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Nachwort


KAPITEL 1

Ich beeilte mich, aus dem Portal herauszutreten, das den Goldenen Wald der Feen mit Sedona verband, der Stadt der roten Berge in der Wüste von Arizona. Obwohl das von den Feen geschaffene Portal die einzige Möglichkeit für einen Wandler wie mich war, in die Dimension zu reisen, die allen Feen als Heimat diente, konnte ich den kreisförmigen Tunnel mit seinen funkelnden Lichtern nicht einen Augenblick länger ertragen. Er erinnerte mich an eins dieser klapprigen Fahrgeschäfte, die sich drehten und blinkten, bis mir von der Reizüberflutung übel wurde.

Ich trat auf den Platz und stolperte zur Seite, um der bunt zusammengewürfelten Gruppe von Feen aus dem Weg zu gehen, die hinter mir durch das Portal tänzelte.

Ja richtig, sie tänzelten, ich stolperte. Das Leben war nicht fair.

Keuchend beugte ich mich vor, die Hände auf den Knien abgestützt, als hätte ich die Strecke zwischen dem Feenwald und Sedona im Dauerlauf zurückgelegt. Die Sonne schien hell und warm vom Himmel, obwohl es noch früh am Morgen war.

"Oh, Gott sei Dank", keuchte ich und flehte meinen Magen an, seinen Inhalt bei sich zu behalten. Damit mich zu übergeben, wollte ich mein zweites Semester an der Akademie für magische Wesen nicht beginnen. Und vor allem wollte ich mich nicht vor Leander Verion, dem Elfenprinzen, übergeben, schon gar nicht nach dem Sommer, den wir zusammen verbracht hatten.

Mein Bruder Ky erschien neben mir. "Geht’s dir gut, Rina?", fragte er keuchend.

"So gut wie dir, vermutlich." Ich war froh, dass es offenbar nicht nur mir so ging.

Er stöhnte. "Wie zum Teufel machen die Feen das nur? Sie sind so gut drauf wie immer. Naja, Leo ist normalerweise eher nicht fröhlich ..."

Das stimmte allerdings. Der Elfenprinz war eher launenhaft, eine Tatsache, die ihn eigentlich nicht noch anziehender für mich machen sollte.

"Boone", stöhnte mein Bruder, als der große Werwolf neben uns auf seinen Hintern plumpste und sich die Knie an die Brust presste. "Geht's dir gut?"

"Mmm", brummte Boone unverbindlich und konzentrierte sich dann darauf, tief durch die Nase ein- und durch den Mund auszuatmen. "Ich hoffe, ich muss das nie wieder machen."

Ich nickte, mein langes blondes Haar glitt um mein Gesicht. "Geht mir genauso. Das war fürchterlich."

"Das war es", stimmte Boone zu. "Aber jetzt haben wir es geschafft." Er seufzte erleichtert - dann stockte ihm der Atem.

"Was ist los?”, fragte Ky. Wir schauten uns um, um herauszufinden, was Boone zum Erstarren gebracht hatte. Aber alles, was ich sehen konnte, waren die vielfarbig funkelnden Lichter von Leanders Portal. Sie strahlten so hell, dass sie alles dahinter verdeckten.

Boone rappelte sich auf, schwankte ein wenig und stapfte dann mit schwerfälligen Schritten zum Rest der Gruppe. Ky sah mich mit großen Augen an, bevor er seinem Freund hinterherlief. Ich blieb, wo ich war. Es gab nichts Ungewöhnliches zu sehen - abgesehen von ein paar Dutzend Feen aller Arten und Größen. Die kleinsten Feen unserer Gruppe waren höchstens 30 cm groß, die größten etwa so wie Leander, der knapp 190 cm groß und ein echtes Sahneschnittchen von Mann ... äh, Elf, war. Alle Feen hatten spitze Ohren, und die meisten von ihnen Flügel, allerdings nicht alle. Adalia, die während meines Sommerferien-Aufenthalts bei den Feen eine enge Freundin geworden war, hatte zum Beispiel keine. Ich war immer noch dabei, die vielen verschiedenen Arten von Feen kennenzulernen. Ihre Rasse war die vielfältigste unter allen magischen Geschöpfen.

"Stehenbleiben!"

Boones dröhnende Stimme schallte über den Parkplatz, der um diese Uhrzeit bis auf unsere Gruppe eigentlich leer sein sollte.

Wir waren extra so früh zurückgekommen, um vor den übrigen Schülern der Menagerie einzutreffen, die genau wie wir heute anreisen würden.

"Bleibt zurück, oder ihr werdet es bereuen!" Boone war der zukünftige Alpha des Werwolf-Rudels aus dem Nordwesten und seine donnernde Stimme hatte schon jetzt Autorität. Obwohl ich nicht einmal gemeint war, verspürte ich den Drang, ihm zu gehorchen.

Ich mischte mich unter die anderen und ignorierte dabei meine wackeligen Beine.

Einige der Worte, die als Antwort zurückgerufen wurden, drangen in mein Bewusstsein, aber ich konnte ihren Sinn nicht erfassen. Leanders Portal funkelte und flackerte noch einen Moment, dann war es verschwunden.

In diesem Moment begann mein Herz wie wild zu schlagen.

Vier Männer und eine Frau, alle groß und muskulös, starrten Boone, Leander und meinen Bruder an, während unsere bunte Feen-Truppe einen losen Halbkreis hinter ihnen bildete.

Es mussten Wandler sein, es sei denn, eine Gruppe von Bodybuildern hatte beschlossen, am Ausgangspunkt des Wanderwegs einen spontanen Wettkampf abzuhalten – und das war nicht sehr wahrscheinlich.

"Was wollt ihr?" forderte Leander die Gruppe heraus, seine Stimme war eine Mischung aus Autorität und Macht.

Die Frau machte einen Schritt nach vorne und schlich vor den Männern auf und ab, den Blick stets auf uns gerichtet. Ihre Schultern bogen sich nach vorne als sie sich ein wenig in unsere Richtung beugte und sie erinnerte mich in diesem Moment an eine Hyäne. Das krause, kinnlange Haar, das ihr wild vom Kopf abstand, unterstrich diesen Eindruck nur.

Sie verzog das Gesicht zu einem fiesen Grinsen. "Du weißt, was ich will, und wenn du schlau bist, übergibst du sie mir, dann bekommen du und deine kleinen Freunde keine Probleme."

Leander lachte spöttisch. "Glaubt ihr wirklich, wir würden zwei von unseren Leuten einfach ausliefern? Dann wisst ihr nichts über uns. Vor allem wisst ihr nichts über mich."

"Oh, ich weiß alles über dich, Leander Verion, Prinz der Elfen." Ihre Lippen kräuselten sich, als hätte sie einen besonders üblen Geruch in der Nase. "Ich weiß auch alles über deinen Vater, Dillmon Erion, König der Feen."

So, wie sie es sagte, klang es, als wollte sie bei „König der Feen“ Anführungszeichen in die Luft malen.

"Ihr seid großartig im Reden schwingen, aber wir alle wissen, dass die Macht der Feen rapide schwindet. Dein Vater ist der König eines schwachen Volkes."

Boone knurrte und machte einen Schritt auf die Frau mit den bunt gefärbten Haaren zu.

Leander hielt den Werwolf mit einer Hand zurück. "Was auch immer du für eine fehlgeleitete Meinung über meinen Vater, mich oder unser Volk hast, interessiert mich nicht. Ihr werdet auf der Stelle verschwinden und uns den Weg freimachen."

"Oder was?"

"Oder wir zwingen euch." Boones Worte waren kaum zu verstehen, er knurrte eher, als dass er sprach.

Bunthaar starrte der Reihe nach Boone, Leander und schließlich Ky an. Als sie mich in der Gruppe ausmachte, verzogen sich ihre schmalen Lippen zu einem bedrohlichen Lächeln. Die Männer hinter ihr kicherten höhnisch und erinnerten mich einmal mehr an ein Rudel Hyänen.

"Oh, ich denke nicht, dass wir verschwinden werden. Stattdessen nehmen wir uns, was wir haben wollen, nicht wahr, Jungs?"

Die Männer johlten zustimmend.

"Genauso wird es laufen", fuhr Bunthaar fort. "Also liefert Kylan und Rina Mont aus, oder ihr werdet für ihren Schutz einen hohen Preis bezahlen." Ihr Lächeln wurde breiter. "Es wird keine Überlebenden geben, nicht wahr, Jungs?"

"Nicht einen!", brüllte einer der Männer, dessen Schultern mindestens doppelt so breit waren wie meine. Bunthaar strahlte, während sie die Augenbrauen zusammenzog, was sie geistesgestört genug wirken ließ, den Versuch zu wagen, dutzende Wesen auszulöschen, nur um Ky und mich in die Finger zu bekommen.

Ich verlagerte mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Sollte ich mich ausliefern? Es war eine Sache gewesen, Leanders Vater zu erlauben, Ky und mich über den Sommer zu beschützen. Er hatte die Mittel dazu, ohne ihn oder sein Volk in Gefahr zu bringen - zumindest ging ich davon aus. Aber die Feen und der Werwolf, die meinen Bruder und mich umringten, waren keine Soldaten. Sie waren Schüler, die gerade erst lernten, ihre magischen Kräfte zu nutzen.

Bevor ich etwas sagen konnte, trat Ky vor. Leander versuchte ihn aufzuhalten, aber mein Bruder schlug seine Hand weg, ging zu der freien Fläche zwischen den gegnerischen Gruppen und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. Er war ebenso groß wie Boone und Leander und strahlte Stärke aus. Seine breiten Schultern waren breit, der Rücken gerade und der Bizeps wölbte sich, als er seine Muskeln anspannte - er war genauso beeindruckend wie seine beiden Freunde.

"Wenn ich mich euch ausliefere, werdet ihr dann friedlich von hier abziehen, ohne jemandem etwas anzutun?", fragte er.

"Nein", keuchte ich, während Leander und Boone einige Schritte auf ihn zu machten.

Er hob eine Hand, um sie davon abzuhalten näherzukommen. "Ihr werdet meine Schwester in Ruhe lassen, von hier verschwinden und nie zurückkommen."

"Natüüüüürlich", grinste Bunthaar. "Genauso wird es ablaufen."

Die Männer in ihrem Rücken brachen in keuchendes Gelächter aus und mir wurde noch mulmiger zumute.

So, wie Boone in die Knie ging und seinen Hals zu beiden Seiten dehnte, war auch ihm klar, dass die Männer nicht die Absicht hatten, kampflos von hier zu verschwinden. Leander zeigte keine sichtbare Reaktion, aber im vergangenen Sommer hatte ich gelernt, dass der Prinz nur selten seine Gedanken preisgab.

Adalia trat an meine Seite und schenkte mir ein nervöses Lächeln. Ich erwiderte es, mindestens doppelt so nervös wie sie. Auf keinen Fall konnte ich zulassen, dass Ky sich für mich opferte.

"Ihr riskiert also lieber den Tod eurer gesamten Gruppe, als auf mein Angebot einzugehen?”, fragte Ky. "Es ist ein echt gutes Angebot. Ihr solltet es annehmen. Ansonsten werden meine Freunde und ich euch in Stücke reißen."

"Ist das der Grund für dein Angebot? Weil ihr uns nicht verletzen wollt? Das ist so rücksichtsvoll von dir." Sie lachte höhnisch. "Ich werde dir sagen, wie das hier ablaufen wird. Meine Jungs und ich werden dich und deine Schwester mitnehmen, und wir werden jeden töten, der uns daran hindern will. Ist das klar genug für dich?"

"Klar wie Kloßbrühe", knurrte Boone, während er sich an Bunthaar heranpirschte.

Ky stürzte vor und bekam Boone im letzten Augenblick an der Schulter zu fassen. "Letzte Chance", verkündete er. "Nehmt mich, und ihr kommt ungeschoren davon."

"Das geht nicht, Kumpel", sagte Bunthaar. "Rage will euch beide, und Rage bekommt immer, was er will."

Ein paar Sekunden lang starrte sie Ky, Boone und Leander an. Die Drei starrten zurück und rückten näher zusammen, bildeten eine Wand, die den Rest unserer Gruppe von Bunthaar und ihren Kumpanen trennte.

Bunthaar beugte sich zur Seite, um mir einen letzten Blick zuzuwerfen, bevor sie über ihre Schulter rief: "Los geht's, Jungs."

Ein Chor aus Knurren und Grollen ertönte aus beiden Gruppen, bevor das Knacken von Knochen und Knorpeln die vier "Jungs" zum Schweigen brachte. Sie krümmten sich zusammen und ihre Gesichtszüge verzerrten sich vor Schmerz, während sich das gesprenkelte Fell einer Hyäne über die entblößte Haut ihrer Arme, Hälse und Gesichter kräuselte - ich hatte Recht gehabt.

Jetzt verschwanden auch die Umrisse von Boones und Kys Körpern. Ihre gesamte Gestalt vibrierte so stark, dass ihre Zähne für ein paar Sekunden klapperten, bevor ihre Körper unscharf flackerten.

Das Flackern war die letzte Phase ihrer Verwandlung. Ihre Körper erstarrten kurz und offenbarten dann einen prächtigen Berglöwen und einen Wolf mit dickem, grau geflecktem Fell, der genauso groß war wie der Löwe.

Ky und Boone hatten sich komplett verwandelt, während die "Jungs" noch mittendrin steckten. Der riesige Wolf und der wüstenfarbene Löwe stürzten sich ohne Verzögerung auf die halbverwandelten Wesen. Ky schlug mit seiner massiven Pranke nach einer der Hyänen und schlitzte ihren Bauch auf. Blut strömte aus der Wunde, während die Kreatur sich wimmernd zurückzog.

Der Wolf sprang die zweite Hyäne an, und schnappte mit seinen tödlichen Zähnen nach ihrem Hals. Die Augen des erst zur Hälfte Verwandelten wurden glasig, als Boone ihm die Kehle aufriss.

Ich riskierte einen Blick auf Bunthaar, die mit großen Augen auf die Szene starrte. Offensichtlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass Ky und Boone sich deutlich schneller verwandeln würden als ihre Männer. Je stärker die Magie eines Wandlers war, umso schneller verwandelte er sich. In der Menagerie waren nur die besten Wandler der Welt, das hätte sie wissen müssen.

Doch Bunthaar überwand ihr Entsetzen schnell. Ohne weiteres Zögern riss sie ein großes Schwert aus der Schwertscheide auf ihrem Rücken und stürzte sich in den Kampf.

Auch Leander stürmte vor, und einige der Feen eilten ihrem Prinzen nach. Der Rest von ihnen war zu klein und zerbrechlich, um viel Hilfe zu leisten. Adalia drückte sich an mich und schützte mich mit ihrem Feenschild. Ich wusste die Absicht zu schätzen, aber ich konnte auf keinen Fall zulassen, dass sich eine Freundin für mich opferte, also schob ich sie sanft zur Seite.

Mittlerweile hatten auch die beiden letzten Hyänen ihre Verwandlung beendet und griffen Ky und Boone frontal an währen Leander sich Bunthaar entgegenstellte – scheinbar unbewaffnet.

Mir stockte der Atem. Ich griff nach Adalias Hand, ohne den Blick auch nur für einen Moment von dem Kampf vor uns abzuwenden und drückte sie fest. Sie erwiderte den Druck mit gleicher Heftigkeit. Adalia betete ihren Prinzen an, genau wie ich ... allerdings aus ganz anderen Gründen. Auch wenn ich noch nicht bereit war, das irgendjemandem zu gestehen, schon gar nicht Leander.

Bunthaar packte ihr Breitschwert mit beiden Händen und ging auf Leander los. Er parierte den Angriff, indem er ihr beide Hände entgegenstreckte und ihr einen silbrigen Blitz entgegen schleuderte. Die Wucht ihres Angriffs wurde dadurch nicht gestoppt, aber er wurde langsamer. Bunthaar verzog den Mund, als sie ihre ganze Kraft in den Schwung ihres Schwertes legte.

Leander breitete seine Handflächen aus, und ließ noch mehr mondlichtfarbene Magie pulsieren. Bunthaar watete durch den Nebel seiner Macht, als würde sie durch flüssigen Teer stapfen. Ihr Schwert zielte auf Leanders Kopf, als dieser der Klinge auswich und seine Magie losließ.

Das Schwert schlug zu Boden und warf Bunthaar damit aus dem Gleichgewicht. Leander drehte sich weg. Er hatte sie besiegt, zumindest für den Augenblick. Den Rest erledigten die drei Feen, die ihm zur Hilfe eilten.

Ich blickte wieder zu Ky und Boone, mein Puls raste. Adalia klammerte sich an meinen Arm, während Boone und Ky sich um die beiden noch unverletzten Hyänen kümmerten. Sie umkreisten einander mit gefletschten Zähnen und ständigem Knurren.

Die Hyänen waren ungewöhnlich groß. Obwohl sie genauso aussahen wie eine normale Hyäne, waren sie bestimmt doppelt so groß, und damit mindestens einen Kopf größer als der Berglöwe und der Wolf.

Mir stockte der Atem, als Ky mit ausgefahrenen Krallen nach einer der Hyänen schlug. Das Tier wich dem Angriff aus und kicherte dabei auf beunruhigende Art und Weise – es klang geistesgestört.

Der Wolf und die zweite Hyäne knurrten bösartig und stürzten sich mit aufgerissenen Mäulern aufeinander, während sie gleichzeitig versuchten, sich am jeweils anderen festzukrallen. Ich hielt den Atem an, mein Herz konnte diesen Mist nicht ertragen.

Ky landete mit einem Sprung auf dem Rücken der anderen Hyäne und warf sie zu Boden, wo beide sich auf dem Pflaster wälzten und verzweifelt versuchten, den Gegner am Boden zu fixieren.

Da hallte ein Schuss durch den Morgen.

Mein Herz setzte einen Schlag aus, Adalia kreischte und riss mich in eine feste Umarmung, während sie den Hals reckte, um zu sehen, welche weitere Bedrohung aufgetaucht war.

"Jacinda, befiehl deinen Leuten, sich sofort zurückzuziehen, oder ich werde sie erschießen."


KAPITEL 2

"Ich meine es ernst", sagte der Mann gelassen und richtete sein halbautomatisches Gewehr mit ruhiger Hand auf Bunthaar-Jacinda. Er wirkte wie eine Mischung aus Mad Max und Captain Jack Sparrow, vorausgesetzt die beiden hatten ebenholzfarbene Haut und hüftlange Dreadlocks und trugen zerrissene Jeans zu einem verblichenes Guns N' Roses-T-Shirt.

Ich hoffte inständig, dass er auf unserer Seite stand und nicht hier war, um Jacindas Job zu übernehmen. Seine warmen, schokoladenfarbenen Augen zeigten seine Überzeugungskraft. Wenn er uns mitnehmen wollte, würde er das tun. Außerdem war er der Einzige mit einer Waffe.

"Du weißt, dass ich das durchziehen werde", sagte er beiläufig, während die Frau, die ihn begleitete, an seine Seite trat.

Sie war von durchschnittlicher Größe und Statur, aber wie ihr Begleiter strahlte sie Erfahrung und Zielstrebigkeit aus. Mit ihrem schmutzig-blonden Haar und ihrem hübschen, aber unauffälligen Gesicht hätte sie leicht in einer Menschenmenge untertauchen können. Das tat sie aber nicht. Ich war mir nicht sicher, woran es lag - ganz sicher nicht an ihrem Schlumpf-T-Shirt -, aber ich wusste instinktiv, dass sie genauso gefährlich war wie ihr Begleiter.

Jacinda ließ nervös ihren Blick zwischen ihnen hin und her schweifen, während die beiden verbliebenen Mitglieder ihrer Mannschaft sich so positionierten, dass sie Ky, Boone und die Neuankömmlinge gleichzeitig im Auge behalten konnten. Ihre gefallenen Kumpane lagen stöhnend auf dem Boden. Sie hatten schwere Verletzungen und ihre Wunden klafften tief, aber vielleicht konnten ihre Wandler-Heilkräfte sie noch retten.

Jacinda wirkte für einen Augenblick unschlüssig, bevor sie schließlich ein Lächeln aufsetzte, das wohl beschwichtigend wirken sollte. "Es gibt keinen Grund für so extreme Maßnahmen, Damon. Du kannst die Waffe weglegen und wir reden darüber."

"Wie gut, dass du mir erklärst, was ich tun kann", sagte Damon, "obwohl du weißt, dass ich es nicht tun werde."

"Können wir nicht wie Freunde darüber reden?" Sie wedelte in gespielter Unschuld mit der Hand.

Schlumpfine stieß ein bellendes Lachen aus. "Freunde. Als ob."

"Wir sind schon lange keine Freunde mehr", erklärte Damon. "Ich bin mir sogar ziemlich sicher, dass wir das nie waren. Ich neige dazu, es Leuten übel zu nehmen, wenn sie mir in den Rücken fallen."

Schlumpfine sah mit zusammengekniffenen Augen zu Jacinda, vielleicht dachte sie gerade an das verräterische Ereignis. Als sie ihre Arme über der Brust verschränkte, bemerkte ich, dass sie gefährlich aussende Messer an beiden Hüften trug.

"Entschuldigt bitte", mischte Leander sich in die Unterhaltung, "aber wer seid ihr? Und was wollt ihr hier?"

Ja, das wollte ich auch unbedingt wissen. Jeder Muskel meines Körpers war angespannt, und Adalia hielt mich so fest, dass ich blaue Flecken bekommen würde.

Damon hielt den Lauf seiner Halbautomatik auf Jacinda gerichtet, blickte aber zu Leander und dann zum Rest von uns. Schlumpfine starrte weiterhin Jacinda an, die seit dem Eintreffen der beiden keinen einzigen Blick auf ihre gefallenen Kameraden geworfen hatte.

"Wir sind Vollstrecker", sagte Damon, und mir stockte der Atem. Ich hatte nicht gewusst, ob überhaupt einer von ihnen den Angriff der Stimme im letzten Schuljahr überlebt hatte, sondern war davon ausgegangen, dass alle tot waren.

"Ihr seid Kakerlaken, und sonst gar nichts", brummte Jacinda. "Ihr hättet mit den Übrigen sterben sollen."

Schlumpfine ging drohend auf Jacinda zu. "Sag das noch mal, Schlampe", knurrte sie.

Ich wich ein Stück zurück und zog dabei die verängstigt dreinblickende Adalia mit mir, ohne es überhaupt zu merken. Schlumpfine war knallhart. Wenn Jacinda keine Angst vor ihr hatte, dann war sie verrückt.

"Ihr wolltet ja nicht aufhören." Jacinda spuckte die Worte geradezu aus. "Also habt ihr uns zum Handeln gezwungen. Ihr hättet auf uns hören sollen, aber dafür wart ihr zu dämlich."

Jetzt war es amtlich: Jacinda war definitiv durchgeknallt.

Schlumpfine musste ein paarmal ansetzen, bevor sie es endlich schaffte zu antworten. "Ihr musstet handeln? Du nennst es handeln, dass ihr uns mitten in der Nacht im Schlaf abgeschlachtet habt?"

Jacinda zuckte mit den Schultern. "Hey, wir haben getan, was wir tun mussten. Ihr habt uns keine Wahl gelassen."

Schlumpfine knurrte so bösartig, dass alle mit Ausnahme von Damon einen Schritt zurückwichen, während sie langsam auf Jacinda zuging, die unbeirrbar stehenblieb. Der Vollstreckerin schienen die Worte zu fehlen. Sie wirkte, als würde ihr Rauch aus den Ohren steigen.

"Ihr habt keine Spur von Ehrgefühl", sagte Damon, der hinter Schlumpfine aufragte.

Jacinda zuckte mit den Schultern und strich sich über die krausen Haare. "Ehre ist etwas für Schwächlinge und Schlachtfelder. Wir sind Überlebenskünstler."

"Macht euch nicht wichtiger als ihr seid. Ihr seid allesamt machtgierige Widerlinge, nichts weiter."

"Ihr habt kein Recht, jeden unserer Schritte zu kontrollieren! Ihr könnt nicht ..."

"Wir können. Und wir werden." Er richtete seine Waffe abwechselnd auf sie und ihre Begleiter. "Also, wie soll es weitergehen? Ergibst du dich oder soll ich Sadie auf dich hetzen?"

Schlumpfine – oder besser Sadie - knurrte wie ein wütendes Tier, während ein orangefarbener Zauber über ihre nackten Arme flimmerte. Was war das? Ich drehte mich zu Adalia um, deren Augen vor Schreck geweitet waren. Sie hatte so etwas also auch noch nie gesehen ... nicht bei einem Wandler. Magie wie diese sollte eigentlich Magiern vorbehalten sein, und außergewöhnlichen Wesen wie Leander ... und vielleicht mir.

Jacinda warf einen Blick über die Schulter auf ihre Begleiter. Die Atmung des einen Verwundeten beschränkte sich auf ein gelegentliches flaches Einatmen, vermutlich waren seine Wunden zu schwer, um durch seine Wandler-Magie zu heilen. Der andere kämpfte noch, ein Speichelfaden hing aus seinem Maul, während er unaufhörlich keuchte.

Ky und Boone waren in unmittelbarer Nähe der beiden anderen Hyänen geblieben, Leander und die drei Feen hinter ihm befanden sich in Schlagdistanz zu Jacinda.

Ihre Schultern sanken minimal nach unten, doch sie schaffte es, einen gleichmütigen Gesichtsausdruck aufzusetzen. "Wir werden uns nicht ergeben."

Damon hob seine Waffe ein wenig, sodass der Lauf auf ihre Brust gerichtet war. "Aber ich bin bereit, über die Bedingungen zu verhandeln", beeilte sie sich zu sagen.

"Bedingungen?", blaffte Sadie ohne den geringsten Funken Belustigung in der Stimme. "Hast du den Verstand verloren? Du hast unsere Freunde im Schlaf ermordet. Ich werde dich in winzige Stücke reißen, sodass dich niemand mehr erkennt, wenn ich mit dir fertig bin."

"Sadie", warnte Damon. "Lass sie leben."

"Das haben sie nicht verdient."

"Wir bringen sie zu Thane. Er wird Antworten aus ihr herausbekommen. Wir müssen wissen, was die Stimme und die Wandler-Allianz planen, das ist wichtiger, als sie zu töten."

Sadie knurrte.

"Nur so verhindern wir einen weiteren Angriff wie den, bei dem unsere Freunde getötet wurden", drängte Damon.

Sie knurrte wieder, diesmal leiser, es klang resigniert.

Damon nickte auffordernd, wodurch seine schweren Dreadlocks gegen die Rückseite seines schwarzen T-Shirts klatschten. "Auf geht´s, Jacinda. Wenn ihr keine Schwierigkeiten macht, bekommt ihr vielleicht sogar medizinische Hilfe für deine Kumpane."

"Ich gehe nirgendwo hin, wenn du vorhast, uns an Thane auszuliefern", entgegnete Jacinda.

Damon lächelte kalt. "Entweder das oder ich töte dich auf der Stelle. Du hast die Wahl. Sadie würde dich ohnehin lieber tot sehen. Und der da wird innerhalb einer Stunde sterben, wenn er keine Hilfe bekommt."

"Er könnte so oder so sterben." In ihrer Stimme schwang ein leiser Hauch von Sorge mit.

"Ja, das könnte er, und er hätte es verdient. Aber wenn du mit uns kommst, hat er wenigstens eine Chance."

In der Ferne heulten Polizeisirenen, die sich schnell näherten. Vermutlich hatte jemand den Schuss gemeldet, der in unmittelbarer Nähe der kleinen Stadt viel zu auffällig gewesen war.

"Du hast zehn Sekunden, dich zu entscheiden", sagte Damon. "Wir müssen verschwinden, bevor die menschlichen Polizisten hier eintreffen."

Sadie schlich sich näher an Jacinda heran, und sofort schlossen Leander und die drei menschengroßen Feen die entstandene Lücke. Boone und Ky pirschten sich näher an die beiden kampffähigen Hyänen heran.

"Also gut", sagte Jacinda knapp. "Wir kommen mit euch, aber ich bekomme Hilfe für meine Männer. Wenn ihr dieses Versprechen nicht einhaltet, dann helfe euch ..."

"Nein", sagte Sadie ein wenig zu fröhlich. "Dann helfe dir. Thane hat nur darauf gewartet, einen von euch in die Finger zu bekommen. Ihr Widerlinge habt seine Frau getötet." Sie grinste, wirkte dabei aber leicht durchgeknallt und Adalia umklammerte meinen Arm.

Jacinda schluckte sichtlich. Wer zum Teufel war dieser Thane?

"Im Gegensatz zu euch halten wir unser Wort", sagte Damon. "Kommt schon. Los geht’s ." Mit dem Lauf seiner Waffe deutete er in die Richtung, aus der sie gekommen waren.

Jacinda zögerte einen Moment, bevor sie seiner Anweisung folgte. Die beiden nur leicht verletzten Hyänen schoben sich um Boone und Ky herum und stellten sich hinter sie.

"Übernimmst du die anderen?”, rief Damon Sadie über die Schulter zu, während er die drei vor sich her trieb.

"Kein Problem", sagte Sadie. "Mit denen werde ich schon fertig." Sie schnippte mit je einer Hand in Richtung der gefallenen Hyänen und murmelte etwas Unverständliches, worauf ein orangener Lichtschein aus dem Nichts erschien, der die beiden Verletzten in der Luft schweben ließ.

"Wow", flüsterte ich.

"Bis später, Kinder", rief sie uns zu, während sie die Kreaturen über den Parkplatz schob, in die entgegengesetzte Richtung der kleinen Wohnsiedlung, die an den Ausgangspunkt des Thunder Mountain Wanderwegs grenzte. Von beiden Körpern tropfte Blut und markierte deutlich ihren Weg. Hoffentlich hatten sie einen Plan, ansonsten würde die Blutspur die Polizei direkt zu ihnen führen.

Wir sahen den beiden Vollstreckern und ihren Gefangenen hinterher, bis sie um eine scharfe Linkskurve bogen ... die ins Nirgendwo zu führen schien.

"Wohin gehen sie?”, fragte ich.

"Ich weiß es nicht", antwortete Leander, "aber wir sollten lieber verschwinden, bevor die Polizei uns hier neben einer Blutlache stehen sieht."

"Auf alle Fälle. Das ist eine hervorragende Idee. Last uns abhauen."

Ich verlagerte nervös mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. So hatte ich mir den Beginn des neuen Schuljahres ganz sicher nicht vorgestellt.

Leander kam zu mir, seine silbernen Augen musterten mich forschend. Ich errötete prompt, und Adalia, die stets aufmerksam war, löste ihren Klammergriff um meinen Arm und trat zur Seite, damit Leander ihren Platz einnehmen konnte.

Er legte mir eine Hand auf die Schulter und drückte sie sanft. "Geht es dir gut?"

Nein, definitiv nicht. Ky und Boone haben gerade zwei Hyänen getötet!

"Ja, mir geht's gut."

Das Mitgefühl, das ich in seinen Augen aufblitzen sah, verriet mir, dass er mir nicht glaubte. "Du sagst mir, wenn ich dir helfen kann, nicht wahr?"

Ich nickte ein wenig zu heftig. "Ja klar, und ich bin sicher bald wieder auf dem Damm." Im Grunde hatte ich damit zugegeben hatte, dass es mir nicht gut ging.

Ich seufzte erleichtert auf, als Boone und Ky in dieselbe Richtung liefen, die Damon eingeschlagen hatte, direkt auf den hoch aufragenden, undurchdringlichen Berg zu - der längst nicht so massiv war, wie ich früher geglaubt hatte. Leanders Blick, der bis in mein Inneres zu dringen schien, blieb auf mir haften, während Wolf und Löwe den Fuß des rötlichen Berges umrundeten. Als wir die Stelle passierten, an der Damon nach links abgebogen war, gingen sie weiter nach rechts. Wir waren bestimmt mehrere Minuten gelaufen, in denen wir immer wieder Büschen, freiliegenden Wurzeln und Kakteen ausweichen mussten, als die Polizeisirenen verstummten. Vermutlich waren die Streifenwagen am Tatort angekommen.

Ky und Boone begannen, am Boden Witterung aufzunehmen, während sie uns weiter um den Berg herumführten, bis Ky an einer Stelle stehen blieb und schnüffelte. Aber Boone ging weiter.

"Was ist los, Ky?”, fragte ich. Er sah auf, und wenn ein Berglöwe lächeln könnte, dann hätte er es in diesem Moment getan. Sein majestätisches Gesicht leuchtete, und eine fast sehnsüchtige Aura umgab ihn, die ihn ... magisch erscheinen ließ. Er zögerte noch einen Moment, dann trabte er Boone hinterher.

Als beide an derselben Stelle anhielten, wusste ich, dass wir den Eingang zur Schule erreicht hatten. Er war völlig unsichtbar, niemand ohne Magie war in der Lage, ihn zu finden. In unmittelbarer Nähe von Sedona befand sich ein weitläufiger Campus für höhere magische Bildung, und keiner der Einwohner hatte je etwas bemerkt.

Kys und Boones Körper verschwammen, als sie unverzüglich mit der Rückverwandlung begannen. Wir übrigen scharrten uns um sie, jederzeit bereit, den Berg zu betreten. Wenn die Polizisten dem Wanderweg folgten bestand die Gefahr, dass sie uns entdeckten und eine große Gruppe von Menschen nahe der Stelle, an der ein Schuss gefallen war, war definitiv verdächtig.

Ky und Boone waren wieder in ihrer menschlichen Gestalt. Boone nickte Leander zu, drehte sich zum Berg um, macht einen Schritt darauf zu ... und verschwand.

Die Feen blieben ihm dicht auf den Fersen.

Leander und mein Bruder waren die letzten. Mein Bruder kam an meine Seite.

"Was ist da vorhin passiert?”, fragte ich. "Was hast du gesucht?"

Er lächelte, und wieder legte sich ein Hauch von Wehmut auf sein Gesicht. "Ich habe die Fährte eines echten Berglöwen aufgenommen."

"Oh." Das hatte ich nicht erwartet. "Das klingt ziemlich aufregend."

"Es war unglaublich." Er starrte nachdenklich in die Ferne, bevor er sich zusammenriss.

"Bereit?”, fragte Leander an uns beide gerichtet.

"Natürlich", sagte Ky, aber ich schwieg. War ich bereit für ein weiteres aufregendes Schuljahr an einer verrückten Schule für magische Wesen? Ich war mir nicht sicher.

Ky lief an Leander vorbei, und der Elfenprinz zwinkerte mir zu.

Na gut, ich gab es ja zu: Ich würde dem sexy Prinzen überallhin folgen, auch wenn sein Vater mir sehr deutlich klargemacht hatte, dass er eine Beziehung zwischen uns nicht dulden würde - offenbar gehörte ich zur falschen Rasse; mir fehlten die spitzen Ohren.

Mit einem Fuß im Inneren des Berges streckte Ky seine Hand nach mir aus.

War es mir peinlich, vor Leander die Hand meines großen Bruders zu nehmen? Ja, absolut. War es mir peinlich genug, um sein Angebot abzulehnen? Auf keinen Fall. Im Stockdunkeln durch festen Fels zu laufen war unheimlich; daran würde ich mich niemals gewöhnen.

Ich ergriff Kys Hand und ließ mich von ihm in den Thunder Mountain ziehen. Leander war direkt hinter mir. Seine Anwesenheit ließ meinen Nacken kribbeln, ansonsten fühlte ich nichts.

Die Luft war zu dünn, zu substanzlos, die Dunkelheit zu dicht, der Boden zu weich. Ich schlurfte hinter Ky her und kämpfte gegen meine Panik. Jetzt, da ich wusste, was sich auf der anderen Seite der Felswand befand, war es nicht mehr ganz so schlimm, wie beim ersten Mal.

Die Akademie für magische Wesen – unter den Schülern auch Menagerie genannt - war nun mal einzigartig.


KAPITEL 3

Gierig saugte ich die frische Luft der Menagerie ein. Ich war mir nicht ganz sicher, ob es sich um echte Luft handelte - schließlich befand sich der gesamte Campus im Inneren eines Berges -, aber mein Körper schien es zu glauben.

Ky ließ meine Hand los und wir liefen den mit Kieselsteinen gepflasterten Weg entlang, der von Blumen in allen Farben gesäumt war. Ihr Duft und der azurblaue, wolkenlose Himmel besserten meine Laune. Die Weiden, die über den gesamten Campus verstreut standen, neigten sich in unsere Richtung, als wir vorbeigingen, als wollten sie uns begrüßen. Ich hätte schwören können, dass einer der Bäume uns sogar zuwinkte, jedenfalls schwangen seine Äste eindeutig hin und her.

Die Sonne glitzerte auf Leanders schulterlangem Haar und ließ es silbern leuchten. Seine Flügel waren so weiß wie frisch gefallener Schnee, mit einem silbernen Schimmer an der Spitze. Genau wie mein Bruder trug er Jeans und ein T-Shirt, und unter dem dünnen Stoff konnte ich die Linien seiner festen Schultern und seines Rückens erkennen. Sein Anblick war genau die Ablenkung, die ich brauchte, um das miese Gefühl zu vertreiben, das Jacinda und ihre Schergen hinterlassen hatten.

Ohne Vorwarnung blieb ich plötzlich stehen, so dass Ky und Leander sich zu mir umdrehten.

"Was ist los?", fragte Ky, während Leander meinen schockierten Gesichtsausdruck musterte. Er trat mit gerunzelter Stirn einen Schritt näher und legte eine Hand auf meine Schulter.

Ich hob zitternd den Arm und deutete nach vorne. "D-dort."

"Da sind Boone und der Rest der Feen", sagte Ky.

Ich schüttelte so heftig den Kopf, dass meine langen Haare umherflogen, während ich versuchte, nicht auszuflippen. "Die meine ich doch nicht. Seht ihr denn nicht? R-Rasper, das Kaninchen, ist von den Toten auferstanden."

"Was?" Ky und Leander fuhren herum, kniffen die Augen zusammen und versuchten, über unsere Freunde hinwegzusehen.

"Wie ist das möglich?", flüsterte Ky.

"Ist es nicht." Leanders voller Mund verzog grimmig. "Ich meine, theoretisch schon, aber Sir Lancelot würde das niemals erlauben. Die Magie, die man braucht, um jemanden wieder zum Leben zu erwecken, ist die dunkelste, die es gibt. Er würde so etwas auf dem Campus niemals dulden. Wenn jemand auf diese Weise zurückkommt, ist er abgrundtief böse. Und Rasper war von Anfang an nicht gerade ein fröhlicher Zeitgenosse."

Ich schauderte. Rasper war geradezu furchterregend gewesen, und das schon, bevor er gestorben und wieder zum Leben erwacht war.

"Komm schon, Kleines", sagte Ky sanft. "Je schneller wir Raspers Inspektion hinter uns haben, desto schneller können wir es vergessen."

Ich nickte eifrig, aber meine Beine bewegten sich nicht.

"Ich lasse nicht zu, dass er dir Angst macht, Rina", sagte Leander und drückte beruhigend meine Schulter. "Das verspreche ich dir."

Wieder nickte ich wie im Traum – wobei das hier eher ein Albtraum war.

Nicht, dass ich mich gefreut hatte, als der arme Rasper gestorben war, noch dazu eines grausamen Todes, während er uns verteidigte und bis zu seinem letzten Atemzug gegen die Wandler kämpfte, die in die Menagerie eingedrungen waren. Ich hatte seinen Tod auf meine Weise betrauert, denn es war einfacher, ihm seine furchteinflößende Art zu verzeihen, nachdem er nicht mehr da war.

Ky nahm erneut meine Hand und zerrte mich sanft in Richtung der riesigen Schultore. "Es hat keinen Sinn, das Unvermeidliche aufzuschieben."

Ich nickte abwesend und ließ zu, dass er mich weiterzog ... in Richtung der furchterregendsten Kreatur auf dem gesamten Schulgelände.

Doch nach einigen Schritten keuchte ich auf und stemmte die Füße in den Boden.

Ky blieb stehen, ließ meine Hand fallen und drehte sich zu mir um. "Komm schon, Rina. Ich verstehe, dass du Angst hast, aber langsam wird es lächerlich."

Ich nahm es meinem Bruder nicht einmal übel, dass er mich vor Leander als ängstlich bezeichnete, sondern hob erneut den Arm und zeigte in Richtung Tor.

Ky riss der Geduldsfaden. "Schluss mit der Theatralik. Wir haben ..."

"Was zum ...?" Leander brach ab und schielte in Richtung des Tores.

Mein Bruder drehte sich um, und seine Kinnlade klappte für einen Moment herunter. "Was zum Teufel ist hier los?"

"Es sind zwei", sagte der Elfenprinz.

"Nein", quietschte ich. "Sie sind zu dritt. Man kann den dritten hinter der Säule kaum erkennen. Seht ihr?"

Leanders einzige Reaktion bestand darin, seine Lippen fest aufeinander zu pressen. Vor uns zögerten auch Adalia und der Rest der Feen, die Köpfe zueinander geneigt, während sie vermutlich über die Rasper-Drillinge diskutierten.

"Jetzt komm endlich." Ky packte mich am Arm und zog mich hinter sich her. Ich ließ zu, dass er mich zu den Feen führte. Es war besser, sich dem dreifachen Schrecken als Gruppe zu stellen.

Ich hatte geglaubt, wir würden darüber reden, aber weder Ky noch Leander wurden langsamer, als wir die Feen erreichten, die sich sofort hinter ihrem Prinzen einreihten.

Adalia trat an meine andere Seite, als Leander an das mindestens zwanzig Meter hohe, prächtige Tor herantrat. Die kostbaren Metalle, die sich in geflochtenen Mustern um die hohen Stangen schlängelten, glänzten im frühen Morgenlicht. Riesige Edelsteine glitzerten und warfen farbige Strahlen auf den Boden.

Trotzdem beachtete ich das Tor nicht, denn ich war zu sehr damit beschäftigt mir vorzustellen, wie meine Albträume in den kommenden Nächten aussehen würden.

Leander blieb stehen, und zwei der Kaninchen stellten sich ihm in den Weg, das dritte umrundete die Säule, um sich den anderen anzuschließen. Als Ky sich neben Leander stellte, kauerten Adalia und ich uns hinter ihn.

"Guten Morgen", sagte Leander mit seiner königlichen Stimme. "Ich bin Leander Verion, Prinz der Elfen. Und wer seid ihr?"

Die drei Kaninchen stellten sich nebeneinander auf und richteten sich zu ihrer vollen Größe auf, womit sie – ihre aufgerichteten Hasenohren nicht eingerechnet - genau so groß waren wie Leander und mein Bruder.

"Wir sind Raspers Brüder", sagte der in der Mitte mit einer Stimme wie Schmiergelpapier. "Wir sind hier, um Raspers Tod zu rächen."

Ich schluckte trocken und war unendlich dankbar, dass sich ihr Zorn nicht gegen mich richtete. Ihre schwarzen, glänzenden Augen musterten unsere Gruppe, während sie ihre Arme zeitgleich über der Brust kreuzten.

"Wir sind auch hier, um euch alle zu beschützen", ergänzte der links von uns. "Rasper glaubte, es sei eine wichtige Mission, also glauben wir das auch."

Seine beiden Brüder knurrten, und ich fragte mich, ob sie nicht einverstanden waren, oder ob sie uns einfach nur fressen wollten oder etwas ähnlich Schreckliches. Bei diesen Kaninchen war das schwer zu sagen.

Die drei sahen aus, wie eineiige Zwillinge von Rasper, bis hin zu ihrer Kleidung. Alle trugen dieselben weißen Button-Down-Hemden und unterschieden sich nur darin, wie viele Knöpfe geschlossen waren. Mit ihren schlichten schwarzen Hosen, nackten Füßen mit scharfen Krallen und großen, nadelspitzen Zähnen machten sie meinen Albtraum komplett.

"Wir werden niemanden reinlassen, der unseren Test nicht besteht", sagte Links.

"Und ihr seid verdammt viele", sagte Rechts, "also kooperiert lieber, bevor wir euch aufschlitzen."

"Wir schlitzen keine Schüler auf", mahnte Links. "Wir erschrecken sie nur, wenn es nötig ist." Er klang, als würde ihn diese Aussicht fröhlich stimmen, dabei hatte ich ihn bis gerade für den Vernünftigeren gehalten.

"Wir haben einen Zeitplan einzuhalten", schimpfte Rechts, "also Schluss mit dem Rumgequatsche."

Adalia umklammerte meinen Arm ein wenig zu fest, während wir versuchten, uns vor den Mafia-Kaninchen zu verstecken.

"Wir quatschen nicht 'rum', wie du es so elegant ausgedrückt hast", sagte Leander. "Wir warten darauf, eure Namen zu erfahren, damit wir mit der Eintrittsprüfung fortfahren können."

Rechts grunzte, Mittel fletschte die Zähne und Links starrte Leander an. Es vergingen ein paar Sekunden, und ich war mir ziemlich sicher, dass die ganze Gruppe hinter Leander und Ky gerade betete, die Erde möge uns verschlingen, bevor uns die Killerkaninchen zu Hackfleisch verarbeiteten.

Doch dann machte Links einen Schritt nach vorne, wobei seine großen Schlappfüße auf die Kieselsteine klatschten. "Ich bin Rammer. Das ist Raider" - er zeigte auf Mittel - "und das Raker." Rechts neigte seinen Kopf und sah uns finster an.

"Wir freuen uns, euch kennenzulernen", sagte Leander. Auch wenn das in meinem Fall nicht stimmte, war ich froh, dass er für uns alle sprach. "Wir möchten euch unser Beileid zum Tod von Rasper aussprechen. Wir waren alle sehr traurig, als wir davon erfahren haben."

Die Anspannung in den Gesichtern der Kaninchen ließ ein wenig nach. Raider nickte heftig.

"Wir danken auch euch dafür, dass ihr gekommen sind, um die Schule und ihre Schüler zu schützen. Dies sind unruhige Zeiten, und wir würdigen euren Einsatz.

Wow. Leander hatte es echt drauf. Und seine Diplomatie war erfolgreich, denn die Anspannung der Kaninchen löste sich ein weiteres Stück.

"Wir sind bereit, mit dem Aufnahmeverfahren zu beginnen, wenn ihr so freundlich seid." Leander verringerte den Abstand zwischen ihm und den Kaninchen. Ky blieb direkt hinter ihm, vermutlich wollte er verhindern, dass Leander den Killerkaninchen ohne ihn zu nahe kam. Ich blieb wo ich war. Auf keinen Fall wollte ich mich den Drillingen schneller nähern als unbedingt nötig.

"Nennt eure vollen Namen für das Protokoll", sagte Rammer, obwohl Leander das bereits getan hatte.

"Ich bin Leander Verion, Prinz der Elfen."

"Und du?"

"Ich bin Kylan Bond Mont."

"Eure Arme", sagte Rammer, während Raider und Raker um sie herumgingen. Raker zog das gläserne Strohhalm-Ding aus einem Holster an seiner Hüfte, während Raider den Kompass-Taschenspiegel-Apparat hervorholte, der auf magische Weise unsere Identitäten bestätigte.

Leander hielt Rammer seine Armbeuge hin, und mein Puls begann zu hämmern. Mir war klar, dass Leander nicht so verletzlich war, wie es den Anschein hatte, aber das änderte nichts an meiner Nervosität.

Rammer setzte die Spitze des Strohhalmgeräts an Leanders Armbeuge, aber anstatt sie an seine Haut zu drücken, wie Rasper es getan hatte, bohrte er die stumpfe Spitze des Halms, dessen Durchmesser fast so groß war wie mein kleiner Finger, in seinen Arm.

Leander schnitt eine Grimasse, und Ky zischte: "Du sollst ihn nicht aufspießen, sondern lediglich die Spitze des Sanguinators auf seine Haut legen."

"Oh", sagte Rammer und zog den Strohhalm heraus, dabei schien es ihm völlig egal zu sein, dass er dem Elfenprinz ein großes Loch in den Arm gestochen hatte. "Das ist wahrscheinlich genug Blut", sagte er zu seinen Brüdern.

"Bist du sicher?", fragte Ky sarkastisch.

Rammer ignorierte ihn, aber Raider und Raker starrten Ky mit Todesblicken an. Ky fletschte die Zähne, aber Leander sagte: "Es ist in Ordnung, Ky. Lass gut sein."

Ky knurrte, ebenso wie Raider und Raker. Das ging ja gut los ...

Als Rammer schließlich die Spitze des Sanguinators auf das Kompass-Spiegel-Ding setzte, dauerte es nur wenige Sekunden, bis der Apparat surrte und blitzte wie ein kochender Kessel und bestätigte, dass der Elfenprinz genau der war, für den er sich ausgab.

"Du kannst reingehen", sagte Rammer, aber weder er noch seine Brüder machten Platz.

"Danke, aber ich werde warten, bis alle meine Leute getestet sind", sagte Leander, während er mir einen Blick zuwarf.

"Wie auch immer. Der Nächste!"

Ky entblößte seinen Arm, und ich konnte vor lauter Nervosität kaum stillstehen. Ich lehnte mich an Adalia und war froh, dass ich das nicht allein durchstehen musste. Diesmal drückte Rammer nur die Spitze des Blutentferners gegen den Arm meines Bruders, und einige Sekunden, nachdem er Kys Blut in das Kompass-Spiegel-Dingens gefüllt hatte, kam das positive Ergebnis.

"Rein mit dir", verkündete Rammer.

"Ich warte auf meine Schwester, damit wir zusammen eintreten können."

"Welche ist deine Schwester?", fragte Raider, und seine raue Stimme ließ mich zusammenzucken. Durch die Bewegung fiel sein Blick wie ein Laserstrahl auf mich. Er grinste genüsslich, als würde ihm meine Angst gefallen. "Ah, der Leckerbissen."

"Leckerbissen?", quietschte ich und wünschte sofort, ich hätte es nicht getan.

Raider grinste. "Oh ja."

Ich warf Ky einen entsetzten Blick zu, der sofort neben mich kam. Leander schob Adalia zur Seite und stellte sich schützend an meine andere Seite. Der Prinz sah zu dem Mafiakaninchen hinüber, und sein Unmut war deutlich erkennbar.

"Sobald ich drinnen bin, spreche ich mit dem Schulleiter", sagte Leander, ohne jede Diplomatie, dafür mit einer unverhohlenen Drohung in seinen Worten. "Es wäre nicht gut, wenn ich Sir Lancelot sagen müsste, dass euer Verhalten gegenüber den Schülern unangemessen ist. Der Schulleiter schätzt Etikette und Respekt mehr als alles andere."

Raider wackelte mit seinem pelzigen Kiefer, und seine zierliche Hasennase zuckte. "Sag deinen Namen fürs Protokoll, Mädchen."

"Mein Name ist Rina Nelle Mont", sagte ich eilig. Mit einem tiefen Atemzug trat ich zwischen Ky und Leander hervor und ging auf Rammer zu, um ihm meinen Arm hinzuhalten. Ich kniff die Augen zusammen, während er den Sanguinator auf meine Haut drückte und öffnete sie erst wieder, als ich ihn sagen hörte:

"Du darfst die Akademie für magische Wesen betreten. Deine Identität wurde bestätigt."

Mein Atem, von dem ich gar nicht gemerkt hatte, dass ich ihn angehalten hatte, entwich mit einem Schwall. Ich riss meinen Arm zurück, huschte um die Kaninchen herum und musste mich davon abhalten, auf das geschlossene Tor zuzulaufen.

"Öffnet das Tor!", sagte Raker, seine Stimme klang wie der Auspuff eines schmutzigen Dieselmotors.

Beide Flügel des Tores schwangen nach innen auf, obwohl niemand zu sehen war; es war einer der vielen magischen Zauber, die den Betrieb der Akademie regelten. Die kostbaren Metalle und Edelsteine glitzerten, aber ich war nicht in der Stimmung, ihre Schönheit zu würdigen, sondern drängte mich durch das Tor, während eine Trompete über meinem Kopf eine Fanfare schmetterte. Als ich auf der anderen Seite des Tores war - weit weg von den Monsterdrillingen -, blickte ich nach oben.

Dort saß derselbe Feen-Mann wie im letzten Schuljahr, aber er war nicht mehr mit dem Herzen dabei. Während seine Fanfare im Januar noch fröhlich geklungen hatte, klang sie jetzt schlaff und leblos. Er saß auf einer der massiven Säulen des Tores, und seine winzige Trompete hing niedergeschlagen neben ihm. Sein Seufzer war so schwer, dass ich das Heben und Senken seines Brustkorbs von hier unten erkennen konnte.

Armer kleiner Kerl. Die Kaninchen hatten ihn wahrscheinlich auch zu Tode erschreckt. Wahrscheinlich hatten sie gedroht, ihn zu fressen und sich mit seinen Knochen ihre Zähne zu säubern.

Als Ky nach mir durch das Tor schritt, setzte der Feen-Mann seine Trompete an die Lippen, gab aber nur einen einzigen Ton von sich, bevor er das Instrument in seinen Schoß plumpsen ließ.

Ich verstehe dich, kleiner Mann.

"Lass uns gehen", sagte Ky. "Du benimmst dich seltsam."

Ich benahm mich seltsam? "Ist das dein Ernst, Ky? Hast du die gesehen?"

"Ja, und sie sind gerade furchterregend genug, dass wir in diesem Schuljahr vielleicht sicher sind."

Das war unangenehm ernüchternd ...

Ich bestand darauf, auf Adalia zu warten, aber sobald sie durch das Tor kam, liefen wir los. Wir blieben nicht stehen, bis wir das Verwaltungsbüro in der Acquaine Hall erreichten, die, wie ich aus Erfahrung wusste, ihre eigene Art von beunruhigenden Kreaturen beherbergten.

"Willkommen in der Akademie für magische Wesen", murmelte ich vor mich hin, als ich die Doppeltür aufriss und in das kühle Innere des Gebäudes glitt. Adalia und Ky folgten mir, während meine Sneaker über den Marmorboden quietschten.

"Du musst mir nicht sagen, wie ich meinen Job zu machen habe", knurrte eine tiefe Stimme aus der offenen Tür zum Verwaltungsbüro. "Jemand sollte dir Manieren beibringen. Wir sind keine Sklaven der Menagerie. Wir sind Angestellte."

Ich seufzte. Zwergtrolle. Niederträchtige, hässlich-genug-um-süß-zu-sein-wenn-sie nicht-so-böse-wären Zwergtrolle.

Besser, wir brachten es hinter uns. Wenigstens waren sie nicht so schlimm wie die Drillings-Kaninchen. Ich wappnete mich für ihre bunten Zottelhaare und runden, nackten Hintern und betrat das Büro.


KAPITEL 4

Der Check-in verlief überraschend reibungslos, wahrscheinlich weil Adalia und ich alles taten, was Pinky Irokese von uns verlangte, und nur einsilbig antworteten, was dem Troll gerade recht kam. Im Vergleich zu den tollwütigen Kaninchendrillingen wirkte der widerspenstige Zwergtroll nicht so schlimm wie sonst. Es war einfacher, das Dauergrinsen zu ignorieren, das sich in sein kleines Altmännergesicht eingebrannt hatte, wenn ich keine Angst hatte, er würde mich auf der Stelle töten.

Sogar Ky war ungewöhnlich ruhig, und ich fragte mich, ob er lieber auf Leander und Boone gewartet hätte. Immerhin waren sie seine besten Freunde; ich war nur seine "Knirps"-Schwester. Seit die -Allianz am Ende des letzten Schuljahres die Schule angegriffen hatte, war er kaum von meiner Seite gewichen. Wir hatten in den letzten Wochen mehr Zeit miteinander verbracht als in all den Jahren seit Beginn seiner Pubertät.

Aber schon kurz darauf trafen wir auf Leander, Boone und den Rest der Feen und verteilten uns auf dem offenen, rechteckigen Platz, der von den Gebäuden des Campus umschlossen war. Wir konnten nichts anderes tun als zu warten, denn wir hatten dieselben Schlafräume und Zimmergenossen wie im letzten Schuljahr und die Schule sorgte für die meisten unserer Bedürfnisse. Nach dem letzten Semester wusste ich, dass meine Ersatzuniformen und Unterrichtsmaterialien bereits in meinem Zimmer waren. Vermutlich hielten die Zwergtrolle die Schlafräume in Ordnung, aber ich dachte nicht weiter darüber nach, denn ich konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass überwiegend nackte Zwergtrolle meine Schubladen durchwühlten.

Die Zeit verging nur langsam, doch das war mir sehr recht. Es würde noch früh genug hektisch werden, und die magische Frühlingssonne war eine Wohltat auf meinen nackten Armen und Beinen, jetzt, da ich eine frische Uniform anhatte.

"Diese Kaninchen sind verrückt", sagte Adalia, nicht zum ersten Mal, seit wir auf dem Rasen Platz genommen hatten. Ich hatte Rammer, Raider und Raker nahezu komplett aus meinen Gedanken verdrängt, aber Adalia und viele der kleineren Feen wirkten immer noch verunsichert.

"Wenigstens müssen wir sie nur am Anfang und am Ende des Schuljahres sehen", murmelte ich, stützte mich mit den Händen hinter dem Rücken ab, streckte die Beine aus und verschränkte sie an den Knöcheln. Seufzend schloss ich die Augen. Auch wenn es eine magische Zeit im Goldenen Wald der Feen gewesen war, ich hatte die Menagerie vermisst - zumindest ihre guten Seiten. Helle Sonnenstrahlen schlängelten sich zwischen den dicken Stämmen der listigen Weiden und der anderen Bäume hindurch, die alt und groß genug waren, um jeglicher Logik zu trotzen. Andererseits widersprach fast alles an der Akademie für magische Wesen der Logik. Wenn magische Zaubersprüche einen Großteil des Schulbetriebs regelten, war fast alles möglich.

"Es tut mir leid, was das Kaninchen zu dir gesagt hat."

Ich brauchte meine Augen nicht zu öffnen, um die Stimme zu identifizieren.

Mein Herz begann merklich in meiner Brust zu pochen.

"Mein Prinz", sagte Adalia, während ich die Augen öffnete und Leander ansah.

"Würde es dir etwas ausmachen, uns für ein paar Minuten alleine zu lassen?”, fragte Leander.

Noch bevor er zu Ende gesprochen hatte, war Adalia aufgesprungen. "Natürlich, mein Prinz." Sie verbeugte sich tief, drehte sich auf dem Absatz um und ging zu den anderen Feen.

Ungewöhnlich nervös starrte ich ihn an. Obwohl wir einen ganzen Sommer zusammen verbracht hatten, hatten wir viel weniger Zeit zu zweit gehabt, als ich gehofft hatte. Leanders Vater hatte sich als bemerkenswert geschickt darin erwiesen, Störungen zu inszenieren. Ich vermutete, dass sogar Ky versucht hatte, uns voneinander fernzuhalten, aber ob aus seinen eigenen Gründen oder auf Befehl des Königs, wusste ich nicht.

"Er hätte das nicht sagen dürfen", sagte Leander und setzte sich neben mich ins Gras. Ich blinzelte ein paar Mal, um mich daran zu erinnern, wovon er sprach. Richtig! Die Killerkaninchen.

"Ist schon okay", antwortete ich achselzuckend.

"Ist es das?" Die silbernen Augen des Elfenprinzen starrten mich an, und ich musste mich zwingen, ruhig sitzen zu bleiben.

"Nein, eigentlich ist es nicht in Ordnung. Ich habe dir geantwortet, ohne nachzudenken. Es ist nur so" - ich zuckte wieder mit den Schultern - "es gibt nichts, was ich dagegen tun kann. Ich bin daran gewöhnt, schätze ich. Kerle reden ständig so einen Mist."

Er starrte mich sekundenlang an, ohne zu blinzeln. "Es ist wirklich nicht in Ordnung, wenn Männer so etwas zu dir sagen."

Eine Welle von Gefühlen stieg in mir auf, und ich kämpfte darum, sie zu unterdrücken. Leander war offensichtlich nie auf einer Highschool in den Vereinigten Staaten gewesen, wo unangemessenes Verhalten völlig normal war.

Er neigte den Kopf und ließ seinen Blick über mein Gesicht wandern. Es fühlte sich an wie eine Liebkosung. "Obwohl ich vermute, dass du wirklich lecker bist."

Meine Wangen wurden heiß und ich sah hastig weg. Doch nach einer Weile konnte ich nicht mehr widerstehen und schaute ihm ins Gesicht. Mir stockte der Atem. Seine Augen leuchteten wie helle Vollmonde, und er sah mich an ... als ob es nichts anderes auf der Welt gäbe als mich. Mein Blick glitt zu seinen vollen Lippen, die ich so gerne auf meinen spüren wollte.

"Es tut mir leid, dass wir in den Ferien so wenig Zeit miteinander verbringen konnten", sagte er. "Ich hatte gehofft, dass wir uns besser kennenlernen würden."

Ich lächelte sanft. "Das wäre schön gewesen."

So verdammt schön.

"Vielleicht können wir das jetzt nach..."

"Hey, Leander, wir sollten mit Sir Lancelot sprechen." Es war mein Bruder, der auf uns zukam und mit zusammengekniffenen Augen zwischen Leander und mir hin und her sah. "Du kennst die Eule, sie wartet nicht gerne auf Neuigkeiten."

"Ich bin gleich da", rief Leander über seine Schulter hinweg, ohne sich zu meinem Bruder umzudrehen. Er starrte mich noch einen Moment an. "Ich schätze, das wird warten müssen."

So wie er dastand, war ich mir nicht sicher, was er mit "das" meinte. Ich hoffte, dass Leander an mir interessiert war. Aber nichts von dem, was er sagte oder tat, gab mir einen eindeutigen Hinweis, auch nicht, dass er mich für „lecker“ hielt – was immer er damit sagen wollte.

Der Elfenprinz steckte die Hände in die Taschen, drückte seine gefiederten Flügel fest an seinen Rücken und lächelte. "Wir sehen uns später, Rina."

"Ja. Klingt gut. Toll", murmelte ich.

Sein Lächeln wurde breiter, und ich spürte, dass meine Wangen heiß wurden. Ich sah ihm nach, als er sich entfernte und genoss seinen Anblick ... bis ich bemerkte, dass Ky mich beobachtete. Ups. Sofort setzte ich eine möglichst gleichgültige Miene auf, aber Ky musterte mich finster, bevor er sich umdrehte und mit Leander verschwand, Boone direkt hinter ihnen.

"Was war denn das?”, fragte Adalia, als sie sich wieder neben mir auf den Boden setzte.

"Ehrlich gesagt, bin ich mir nicht sicher."

"Du magst Leander Verion." Das war keine Frage, und ich war nicht überrascht. Adalia entging nicht viel, auch wenn sie immer so fröhlich und unbeschwert wirkte.

Ich seufzte schwer und ergab mich in mein Schicksal. Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen, da sie es bereits herausgefunden hatte. "Ist das so offensichtlich?"

"Ja."

Autsch.

"Du weißt aber schon, dass ihr niemals zusammen sein könnt, oder? Nicht einmal für eine Affäre während der Schulzeit."

"Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht." Ich strich mit einer Hand über das weiche Gras, während ich den forschenden Blick der Fee auf mir spürte.

"Prinz Leander Verion wird eine Fee heiraten, eine Prinzessin aus einem der stärkeren Clans. König Dillmon Erion muss jetzt mehr denn je für starke Bündnisse sorgen. Der Thronfolger ist schon seit seiner Geburt verlobt, das ist bei uns Feen üblich. Der einzige Grund, warum Prinz Leander Verion noch nicht versprochen wurde, ist, dass der König sich alle Optionen offen hält, um unser Volk mit dem stärksten verfügbaren Feenstamm zu verbünden."

"Aha, ich verstehe." Eine passendere Antwort fiel mir auf die Schnelle nicht ein.

Warum hatte mir das noch niemand gesagt? Mir war klar, dass Leander für mich tabu war; schließlich war mir nicht entgangen, wieviel Mühe sich sein Vater in diesem Sommer gegeben hatte, uns auseinander zu halten. Aber zu erfahren, dass Leander lediglich ein Bündnis-Pfand war ... nun, das hätte ich gerne früher gewusst.

"Ich habe nicht vor, ihn zu heiraten", sagte ich abwehrend, ärgerte mich aber vor allem über mich selbst, weil ich das offenbar als einzige nicht gewusst hatte.

"Das weiß ich", sagte sie sanft. "Und ich weiß auch, dass mein Prinz faszinierend ist ... aber du wirst dir jemand anderen suchen müssen, in den du dich verknallen kannst."

Ich schaute einen Moment finster vor mich hin, bevor ich mich fragte, wie Adalia meine Reaktion deuten würde. "Ich bin nicht in Leander verknallt. Ich habe nur ... keine Ahnung, ich dachte einfach, da wäre etwas zwischen uns. Offensichtlich habe ich mich geirrt."

"Oh, da bin ich mir nicht so sicher. Ich weiß, wie der Prinz dich ansieht, besonders wenn er denkt, dass es niemand merkt. Aber er weiß besser als jeder andere, dass es nicht geht. Der König wird in diesem Fall keinen Millimeter von seinem Standpunkt abweichen. Das kann er gar nicht."

Hastig nickend ließ ich mein langes Haar vor mein Gesicht gleiten, damit Adalia meine Enttäuschung nicht sah. Ich konnte Leander nicht haben. Na gut, damit musste ich mich abfinden. Es war ja nicht so, als gäbe es nicht ohnehin weitaus größere Probleme. Da Rage und Fury hinter Ky und mir her waren, sollte ich mich auf mein Überleben konzentrieren – alles andere war nebensächlich. Immerhin hatten die Wandler-Brüder die Unterstützung der kompletten Stimme.

"Was geht, Bitches?"

Die Stimme kannte ich doch. Möglichst schnell schob ich meine schlechte Laune zur Seite, während Jas mit Wren und Dave im Schlepptau auf uns zu kam. Ich war froh, Dave zu sehen. Er hatte befürchtet, dass der Akademiezauber ihn in der Sommerpause von der Schule werfen würde, weil seine Leistungen nicht ausreichten, aber ich war mir relativ sicher gewesen, dass er zurückkommen würde. Trotz seiner vielen verpfuschten Verwandlungen war er kein Drückeberger - eine Einstellung, die von der Menagerie offenbar belohnt wurde - und er besaß genug Energie, um Melinda damit zu beschäftigen, seine magischen Missgeschicke zu heilen.

"Muss Jas immer so derb sein?”, fragte Adalia, bevor unsere Freunde in Hörweite kamen. "Es gibt keinen Grund uns so zu nennen. Das ist unhöflich."

"Du hast völlig recht. Aber ich habe das Gefühl, dass du sie während des Semesters dafür büßen lassen wirst."

Adalia blinzelte mich mit großen, unschuldigen Rehaugen an. "Wieso, was meinst du?"

Ich warf lachend den Kopf zurück. "Du bist genial, weißt du das? Sie hat keine Ahnung, dass sie sich mit dir angelegt hat."

Sie grinste. "Verrate mich nicht."

"Niemals. Es macht viel zu viel Spaß zu sehen, wie Jas sich windet."

"Was ist so lustig?”, fragte Jas, sobald sie nah genug bei uns war, um nicht schreien zu müssen.

"Ach, gar nichts", antwortete ich.

Jas wirkte verärgert über meine nichtssagende Antwort.

"Hallo, Mitbewohnerin", zwitscherte Adalia. "Ist das nicht ein herrlicher Tag?"

"Ja, vor allem, weil diese Killerkaninchen uns auf dem Weg hierher nicht gefressen haben. Die Chance dafür war groß."

Für einen Moment waren wir alle ernüchtert. Wren und Dave wirkten, als hätten sie gerade ein Trauma überstanden.

Adalia und ich standen auf. Ich umarmte Wren und Dave, während Adalia sich auf Jas stürzte und sie drückte, bis Jas die hübsche Fee anfauchte.

"Lass uns gleich etwas klarstellen, Adalia." Jas glättete ihr Tank-Top. "Ich mache in diesem Schuljahr nicht mehr mit bei deinem Happy-Mist. Wenn du glücklich durchs Leben tanzen willst, bitte sehr, aber versuch nicht mich in diesen Unsinn reinzuziehen.“

"Es ist auch schön, dich zu sehen, Jasmine Jolly."

Jas knurrte, warf die Hände in die Luft, drehte sich auf dem Absatz ihrer klobigen Boots um und stürmte in Richtung Acquaine Hall davon. Wir starrten ihr nach.

"Ich glaube, wir sollten ihr folgen", sagte Wren zögernd.

"Wir müssen ja sowieso einchecken", stimmte Dave ihr zu.

"Machen wir gleich." Wren zuckte ratlos mit den Schultern. "Sie war die ganze Zeit mies drauf. Keine Ahnung, was mit ihr los ist."

"Sie ist Jas", sagte ich, und Wren und Dave nickten.

"Ja, aber sie ist schon extrem jazzy, seit wir sie am Flughafen getroffen haben", erklärte Dave. "Anscheinend ist ihr eine Laus über die Leber gelaufen."

"Ich sehe besser nach, ob es ihr gut geht." Adalia sah ein wenig zu fröhlich auf.

"Das ist nett von dir", sagte Wren. Offenbar hatten weder sie noch Dave gemerkt, dass Adalia sich alle Mühe gab, die Stinktier-Wandlerin mit ihrer Art zu provozieren. Ich unterdrückte ein Kichern, als Adalia loshüpfte, um Jas einzuholen, die mit gesenktem Kopf und hochgezogenen Schultern in Richtung Verwaltungshalle stapfte.

"Wie war euer Sommer?", fragte ich.

"Gut", antworteten beide unisono, zuckten mit den Schultern und lächelten. "Nichts Besonderes", fügte Wren hinzu. "Und bei dir? Wie war es, den Sommer mit dem Prinzen zu verbringen?" Sie wackelte anzüglich mit den Augenbrauen.

"Nichts Besonderes."

Wren runzelte die Stirn. "Okay, damit hätte ich jetzt nicht gerechnet."

Tja, da ging es ihr wie mir. Ich zuckte lässig mit den Schultern und hoffte, wenigstens Dave davon zu überzeugen, dass es mir egal war.

"Wir sind doch noch Zimmergenossen, oder?”, fragte Wren. "Dann können wir später quatschen."

"Klar." Aber ich war nicht mit dem Herzen bei der Sache.

"Wir sollten einchecken", unterbrach uns Dave. "Wir sind ohnehin schon arg spät dran. Jas hat uns an jeder zweiten Raststätte anhalten lassen."

"Wir sehen uns ja später. Ich muss sowieso meinen Vater anrufen."

Doch gerade als ich mein Handy hervorholen wollte, ertönte ein musikalisches Signal, das uns aufhorchen ließ.

"Ähem. Alle Studenten - mit Ausnahme der Erstsemester und der initiierten Vampirstudenten – gehen bitte in die Aula der Irele Hall, sobald sie eingecheckt und ihren Stundenplan für das kommende Semester erhalten haben. Ich wiederhole, begebt euch sich so schnell wie möglich in die Irele Hall. Schulleiter Sir Lancelot möchte vor Beginn des Schuljahres eine Ansprache halten. Lasst ihn nicht warten. Er hat Wichtigeres mit seiner Zeit anzufangen."

Nessa. Ich erkannte ihre Stimme, obwohl ein Zauber ihre Worte nur in unseren Köpfen erklingen ließ. Sofort hatte ich ein Bild von der winzigen Fee vor Augen, wie ihr angesichts der Bedeutung von Sir Lancelots Botschaft die Brust schwoll.

Die Feen um uns herum standen auf und machten sich auf den Weg zum Auditorium. "Ich halte euch Plätze frei", rief ich Wren und Dave zu, während ich den anderen möglichst schnell folgte. Obwohl ich während der Sommerferien im Herzen des Feenreiches gewesen war, war ich nicht auf dem Laufenden. Mein Bruder, Leander und Boone wussten mit Sicherheit mehr als ich, aber sie waren bei der Weitergabe von Informationen sehr geizig – vermutlich wollten sie mich schützen.

Ich wurde langsamer, als ich die Granitstufen erreichte, die zu den großen hölzernen Doppeltüren der Irele Hall führten. Eine Handvoll Menschen, die ich noch nie zuvor gesehen hatte, stand dort unter den großen korinthischen Säulen, die den Eingang stützten.

Diese Männer und Frauen waren hartgesottene Kämpfer. Allein ihr scharfer Blick hätte das verraten, selbst wenn ihre Kampfstatur es nicht getan hätte. Sie trugen alle möglichen Arten von Waffen - Schwerter, Dolche, Schilde, Köcher, ein Mann umklammerte sogar einen Streitkolben; die Art, wie er ihn hielt, zeigte deutlich, dass er damit umgehen konnte. Wer benutzte heutzutage noch einen Streitkolben? War eine Pistole nicht effizienter? Andererseits - was wusste ich schon von magischer Kriegsführung? So gut wie nichts. Wahrscheinlich störte ihre Magie die modernen Waffen.

Alle Schüler um mich herum wurden langsamer und machten einen großen Bogen um die Fremden, um dann schnellstmöglich in der Halle zu verschwinden. Als ich selbst durch die Türen schlüpfte, spürte ich die Aufmerksamkeit jedes einzelnen Kämpfers wie Messer im Rücken. Ich wusste vielleicht nicht, wer sie waren, aber umgekehrt wussten sie offenbar genau, wer ich war ... und wer mich verfolgte.


KAPITEL 5

Ich hatte gedacht es würde einfacher, nachdem ich das erste Semester überstanden hatte. Der Akademiezauber hatte mich nicht rausgeworfen, ich hatte den Angriff der Wandler überlebt und ich hatte bewiesen, dass ich tatsächlich Magie besaß, auch wenn diese Magie seltsam und instabil war. Der außergewöhnliche Campus und die ebenso außergewöhnlichen Kreaturen, die dort lebten, waren mir einigermaßen vertraut, auch wenn ich mich vermutlich niemals an die mürrischen Trolle oder die Art und Weise gewöhnen würde, wie sich Pflanzen aus eigenem Antrieb von ihrem Standort entfernten. Im Vergleich zu meinem ersten Semester hätte alles einfacher und besser werden sollen.

Doch bereits jetzt war klar, dass ich mich geirrt hatte.

Als die furchteinflößend aussehenden Kämpfer den Hörsaal betraten und sich zu beiden Seiten des erhöhten Podiums an der Stirnseite des Raumes aufstellten, drehte sich mir der Magen um. Die Männer und Frauen warfen prüfende Blicke durch den Saal. Überall war eindringliches Geflüster zu hören … bis mich die gesamte Gruppe ansah.

Ich erwiderte ihre Blicke so lange ich konnte, denn mir war klar, dass ich auf keinen Fall unsicher wirken durfte, schon gar nicht vor meinen Mitschülern. Aber als nach einer gefühlten Ewigkeit kein einziger von ihnen weggeschaut hatte, blickte ich nervös auf meinen Schoß und wünschte mir ich hätte irgendetwas dabei, um mich abzulenken und meine Unsicherheit zu verbergen.

Als Jas auf den Platz neben mir rutschte, seufzte ich erleichtert auf. Wren, Dave und Adalia schoben sich an mir vorbei und setzten sich auf meine andere Seite. Mein Atem ging stoßweise.

"Wer sind die?”, flüsterte Wren zittrig. "Und warum sehen sie dich an, als wärst du ihr Mittagessen?"

Ich hatte es mir also nicht eingebildet. So ein Mist. "Sie starren mich schon die ganze Zeit an", jammerte ich und weigerte mich aufzusehen.

Jas lehnte sich zu mir. "Wer auch immer das ist, ich hoffe, sie sind auf unserer Seite."

"Ja, ich auch", flüsterte ich. Nachdem wir Damon und Sadie auf dem Parkplatz getroffen hatten, vermutete ich, dass es sich bei der Gruppe am Pult ebenfalls um Vollstrecker handelte, obwohl das eigentlich keinen Sinn ergab, weil sie angeblich alle bei dem heimtückischen Überfall gestorben waren.

Ky, Leander und Boone betraten den Raum, und Boone arretierte einen Türflügel, damit er offen blieb. Die Blicke der Drei huschten von der Gruppe zu mir. Sie hatten mich sofort entdeckt, schließlich mussten sie nur den Blicken der Gruppe folgen. Ky schaute finster drein, Boone blinzelte verärgert, nur Leanders Gesicht verriet nichts von seinen Gedanken. Sie blieben bei der Gruppe stehen, und die Spannung im Raum nahm zu.

Nessa und Fianna nutzten diesen Moment, um durch die offene Tür zu fliegen, und Nessa, die generell weniger auf die Umgebung achtete als ihre Gefährtin Fianna, schoss an allen vorbei bis zum Kopfende des Saales, wo sie selbstgefällig in der Luft schwebte. Ihre winzigen Flügel flatterten so schnell, dass sie verschwammen.

"Ahem. Der großartige Direktor der Akademie für magische Kreaturen wird jetzt eine Ansprache halten. Nun, nicht genau jetzt, aber gleich. Er ist direkt hinter uns." Die Stimme der Kolibri-großen Fee hallte in meinem Kopf, verstärkt durch den Akademiezauber. "Was er zu sagen hat, ist von äußerster Wichtigkeit, also hört gut zu."

Die blaue Fee starrte uns an, als ob wir bereits Ärger gemacht hätten. Fianna kam neben sie. "Aufgrund der jüngsten ... Ereignisse ist Sir Lancelot noch beschäftigter als gewöhnlich. Eine Institution von der Größe der Menagerie zu leiten, ist auch in den besten Zeiten eine Herausforderung." Offensichtlich waren dies nicht die besten Zeiten, sonst würde keine Bande von Schlägern hinter den Feen stehen.

"Wenn Sir Lancelot seine Rede beendet hat", fuhr Fianna fort, "haltet ihn nicht auf. Für offene Fragen, werden Nessa und ich euch zur Verfügung stehen."

"Weil die beiden ja auch so hilfreich sind", murmelte Jas leise vor sich hin. "Sie verursachen mindestens so viele Probleme, wie sie lösen."

Nessa hob beide Arme in die Luft. "Ohne weitere Umschweife, hier kommt euer Schulleiter!" Als ihre Ankündigung nicht mit tosendem Applaus bedacht wurde, schmollte sie. Ich sah, dass einer der Schläger grinste.

Sobald Sir Lancelot in den Raum flog und auf dem Pult landete, wurde es still in der Halle. Er verschränkte seine Flügel hinter dem Rücken und wandte sich uns zu. Seine Stirn war so tief gefurcht, dass sie seine leuchtend gelben Augen überschattete.

"Schüler", begann er mit klarer Stimme, während Nessa und Fianna sich zu beiden Seiten von ihm niederließen. Alle beugten sich vor, um jedes seiner Worte zu verstehen, auch wenn seine Stimme in unseren Köpfen verstärkt wurde. "Ich wünschte, ich hätte bessere Neuigkeiten für euch. Aber ihr verdient die Wahrheit, oder zumindest einen angemessenen Teil davon. Ihr habt gehört, dass ich die Erstsemester nicht zu dieser Versammlung eingeladen habe. Sie werden die nötigen Informationen später von mir bekommen, aber in einer Form, die für Neulinge in unserer Welt leichter verständlich ist.

Da alle hier Anwesenden das letzte Semester zwangsläufig überstanden haben, kann ich offener sprechen. Ihr habt alle Schwierigkeiten überwunden und seid Schüler der Akademie geblieben, obwohl diese fast ein Drittel eurer Mitstudenten entlassen hat."

Verdammt! Ich hatte gehofft, Sir Lancelots Warnungen zu Beginn des ersten Semesters seien übertrieben gewesen. Aber wenn fast ein Drittel der Schüler, mit denen wir angefangen hatten, von der Schule verwiesen worden war, dann stimmte es offenbar. Der Akademiezauber verwies die Schüler ohne Vorwarnung von der Schule, deshalb wusste niemand von uns, was genau passierte. Gerüchten zufolge fanden sich die Schüler plötzlich samt Gepäck zu Hause wieder, und bis auf ihre Erinnerungen waren alle Hinweise darauf verschwunden, dass sie jemals die Akademie besucht hatten. Andere sagten, die Schüler würden sich am Fuße des Thunder Mountain wiederfinden, doch der Eingang zur Schule sei für sie versiegelt. Ein Sechst-Semester schwor, dass ein Junge, den er kannte, mitten in der Nacht aus seinem Bett gerissen und rückwärts durch die Luft geschleift wurde, quer durch den Berg, um am Ausgangspunkt des Wanderweges abgesetzt zu werden. Eines war sicher: Sobald die Akademie entschied, dass deine Zeit hier vorbei war, konntest du nichts mehr gegen den Rauswurf tun.

"Um Schüler der Menagerie zu sein, müsst ihr nicht nur magisch und auf eure eigene Art außergewöhnlich sein - selbst wenn ihr eure Magie oder euer Potenzial noch nicht versteht", der Blick des Schulleiters fiel bei diesen Worten kurz auf mich, "sondern ihr müsst auch Kampfgeist und Widerstandskraft zeigen. Ihr müsst die Art von Mut in euch haben, die es euch ermöglicht, in unserer Welt zu überleben, während der Schulzeit und danach, wenn ihr den Vollstreckern beitretet.

Ihr alle müsst eine Zeit lang bei den Vollstreckern arbeiten und euch von ihnen ausbilden lassen, aber nach dem Überfall am Ende des letzten Schuljahres ist ihre Zahl alarmierend geschrumpft. Der Verlust für die übernatürliche Gemeinschaft ist riesig. Ich bitte daher jeden einzelnen von euch, eine Karriere bei den Vollstreckern in Betracht zu ziehen. Denkt daran, dass jeder Vollstrecker ein Absolvent der Akademie für magische Kreaturen ist. Sie waren einst genau wie ihr."

Ich gluckste leise, denn ich bezweifelte, dass irgendjemand genau wie ich war. Nicht einmal die fast tausend Jahre alte Eule konnte meine seltsame Magie erklären.

"Es ist ein bewundernswerter Beruf. Es gibt kaum etwas Ehrbareres, als selbstlos andere zu beschützen, die zu schwach sind, um sich selbst zu verteidigen." Er gestikulierte mit einem Flügel in Richtung der Kämpfer, die sich vor dem Pult versammelt hatten. Wollte er wirklich andeuten, dass diese Männer und Frauen "ehrbar" waren?

"Mir ist klar, dass die meisten von euch geglaubt haben, keiner der Vollstrecker habe den nächtlichen Angriff überlebt. Aber ich bin hier, um euch wenigstens eine gute Nachricht zu überbringen. Es gibt Überlebende. Nicht viele, denn es gab mehr als siebenhundert und jetzt bewegt sich ihre Anzahl im unteren zweistelligen Bereich. Offenbar wusste die Stimme nicht, dass einige Vollstrecker auf Patrouille waren, und alle die, die auf diesen geheimen Missionen waren, haben überlebt. Einige dieser Überlebenden stehen hier vor euch."

Wir alle sahen zu den bis an die Zähne bewaffneten Kämpfern, die uns höhnisch angrinsten und die Augen zusammenkniffen. Es war nicht klar, ob sie uns bedrohen wollten oder ob sie nicht anders konnten, weil sie ständig in Lebensgefahr waren.

Sir Lancelot wartete einen Augenblick, bevor er fortfuhr: "Sicherlich habt ihr alle heute Morgen den Aufruhr auf dem Parkplatz mitbekommen. Vermutlich kennt aber kaum einer den Grund dafür. Als Leander Verion mit Kylan, Boone, Rina und den Feen aus dem Goldenen Wald am Thunder Mountain ankamen, wurden sie von mehreren Mitgliedern der Wandler-Allianz überfallen."

Ein Aufkeuchen ging durch den Saal.

"Ja, es war zweifellos eine gefährliche Situation. Zum Glück konnten ein paar Vollstrecker die Lage entschärfen."

Wie aufs Stichwort erschienen Damon und Sadie in der offenen Tür und lehnten sich an die Türzarge, die Arme über der Brust verschränkt, als wollten sie sagen: Leg dich ruhig mit mir an, wenn du dich traust. Wren rückte ein wenig näher zu mir.

Die Eule begann, auf dem Pult hin und her zu laufen. "Der Angriff der Wandler-Allianz direkt vor unserer Schule zeigt uns ganz deutlich, dass die Stimme nicht auf die Forderungen der übernatürlichen Gemeinschaft gehört hat, sich zurückzuhalten und keine Gewalt anzuwenden – bis hin zum Mord - um ihre Ziele zu erreichen." Sir Lancelot drehte sich um und sah uns an. "Die Rebellen werden solange kämpfen, bis es uns gelingt, ihre Gemeinschaft zu zerschlagen."

Die Kämpfer am Eingang und an der Tür nickten und brummten zustimmend.

"Sie lassen uns keine andere Wahl, als uns mit allen Mitteln zu verteidigen. Wir werden immer zuerst versuchen, sie zu entwaffnen und mit ihnen zu reden, aber wenn die Stimme uns keine andere Wahl lässt, werden wir tun, was wir tun müssen."

Jas drehte sich mit großen Augen zu mir um. "Verdammt", murmelte sie. "Er redet, als ob wir in den Krieg ziehen würden oder so."

Ich nickte beunruhigt. Ja, so hörte es sich für mich auch an.

Die Eule strich sich mit der Spitze eines Flügels über das Gesicht. "Ich wünschte wirklich, ich hätte bessere Neuigkeiten für euch. Vielleicht hätte ich dieses Gespräch mit euch verschieben sollen, bis der Schock über den Überfall heute Morgen abgeklungen ist. Aber dass die Wandler-Allianz so offen agiert und Schüler am helllichten Tag angreift ..." Er schüttelte den Kopf und seufzte schwer, das Geräusch hallte in meinem Kopf wider. "Das verheißt nichts Gutes für die Zukunft.

Die meisten von euch wissen bereits, dass die Anführer der Wandler-Allianz hinter zwei von uns her sind. Und obwohl die Wandler-Allianz nur ein Teil der Stimme ist, ist sie mächtig. Kylan und Rina Mont sind ihre Ziele, und da dies der einzige Plan ist, von dem wir wissen, haben die Vollstrecker beschlossen, so viele ihrer Kräfte wie möglich zu sammeln, um Kylan und Rina zu beschützen. Denn wir müssen davon ausgehen, dass die Allianz angreifen wird."

Mir wurde schlagartig übel. Wren legte wie zur Unterstützung eine Hand auf meinen Arm, und selbst die launische Jas schenkte mir ein kleines Lächeln.

"Bevor ihr fragt: Die Vollstrecker werden auch weiter ihren übrigen Aufgaben nachgehen. Sie werden weiterhin die Menschen vor verbrecherischen magischen Kreaturen beschützen und auch die übernatürliche Gemeinschaft überwachen. Da sie aber nur noch wenige sind, hatten sie keine andere Wahl, als ihre Kräfte nach Prioritäten aufzuteilen. Es haben sich Freiwillige gemeldet, von denen die meisten sich entschieden gegen die verabscheuungswürdigen Methoden der Stimme ausgesprochen haben, um die Vollstrecker zu unterstützen. Diese Freiwilligen sind keine ausgebildeten Vollstrecker, aber einige sind erfolgreiche Absolventen der Menagerie.

Ich könnte euch noch den ganzen Tag weitere Einzelheiten mitteilen, aber das würde euch nicht helfen."

Nein!, wollte ich schreien. Erzähl uns alles! Vielleicht würde ich mich weniger hilflos fühlen, wenn ich die Situation besser einschätzen könnte.

"Die Art und Weise, wie die unterschiedlichen magischen Kreaturen zusammenarbeiten, müssen wir jetzt nicht erörtern. Es genügt zu sagen, dass wir der Stimme Einhalt gebieten müssen. Zu diesem Zweck werden die Vollstrecker, die ihr hier seht" - er nickte in Richtung der Personen vor ihm bezog aber auch Damon und Sadie ein - "während des gesamten Semesters auf dem Campus bleiben. Ihre Aufgabe wird es sein, die Studenten und Mitarbeiter zu beschützen, und vor allem Kylan und Rina zu verteidigen. Wir können es uns nicht leisten, dass die Anführer der Wandler-Allianz mehr Macht bekommen, und wir werden ganz sicher nicht zulassen, dass sie sie mit Gewalt beanspruchen und dabei das Leben zweier unserer Schüler auslöschen."

Ich spürte, wie sich die Aufmerksamkeit aller Schüler auf mich und Ky richtete, der in der ersten Reihe des Hörsaals saß.

"Falls ihr euch fragt, wie ihr helfen könnt: Am besten konzentriert ihr euch auf eure Studien und darauf, euch selbst genau kennenzulernen. Perfektioniert eure Wandler-Fähigkeiten und eure Magie, lernt alles, was eure Professoren euch beibringen können, und denkt darüber nach, nach Abschluss eurer Ausbildung den Vollstreckern beizutreten. Seid außerdem wachsam. Hier auf dem Campus seid ihr völlig sicher, aber das hätte schon im letzten Semester so sein sollen. Behaltet eure Umgebung im Auge, und wenn euch etwas Ungewöhnliches auffällt, benachrichtigt sofort Fianna oder Nessa. Wenn ihr sie nicht finden könnt, meldet euch bei einem der Vollstrecker. Sie werden überall auf dem Campus stationiert sein."

Die Luft im Saal knisterte mittlerweile vor Anspannung.

"Wie ihr sicher alle bemerkt habt, haben nach Raspers Tod drei seiner Brüder die Aufgabe übernommen, das Schultor zu schützen. Ich versichere euch, sie sind genauso gefährlich und motiviert wie er es war. Niemand wird an ihnen vorbeikommen."

Hoffentlich ... Sir Lancelot sprach es nicht aus, aber trotzdem hing das Wort schwer im Raum.

Die Eule ließ ihre Flügel sinken und schnaufte. Erschöpfung zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab; sogar seine Federn hingen schlaff herunter. Ich hatte Sir Lancelot noch nie so derangierten Zustand gesehen. Er runzelte die Stirn.

"Es tut mir sehr leid, dass wir hier in der Menagerie einfach weitermachen wie bisher, während unsere Gemeinschaft in Aufruhr ist. Aber die Welt jenseits unseres Berges wird immer gefährlicher. Wir haben die Pflicht, uns bestmöglich auf den Schutz dieser Welt vorzubereiten. Ich kann euch zu nichts zwingen, aber ich hoffe, dass ihr alle helfen wollt, unsere Probleme zu lösen. Liebe Schülerinnen und Schüler, gebt jeden Tag euer Bestes, und macht damit eurer Art Ehre. Dann werdet ihr zu denen gehören, die die Unschuldigen beschützen und das Unrecht auf der Welt beseitigen."

Hmm, ja, nur kein Druck. Danke, Sir Lancelot.

Ein Raunen ging durch die Zuhörer, vermutlich fühlten sich auch die anderen unter dem Druck unwohl.

"Ich denke, das wäre es für den Moment", sagte die Eule. "Meine Kollegen und ich sind uns einig, dass wir alle etwas brauchen, um die Stimmung zu heben. Deshalb werden wir am Freitagabend unsere allererste ‚paranormale Party der Annehmlichkeiten‘ veranstalten."

Jas grinste mich an. Dieser Name ... sowas konnte sich auch nur Sir Lancelot ausdenken.

"Die Veranstaltung ist für alle Schüler gedacht, natürlich unter Aufsicht des Personals. Damit auch unsere initiierten Vampirstudenten daran teilnehmen können, wird sie direkt nach Einbruch der Dunkelheit im Speisesaal stattfinden. Ich bin sicher, dass wir damit die Weichen für ein wunderbares Semester stellen." Der Schulleiter lächelte, aber es erreichte nicht seine Augen. "Das ist alles für heute. Ihr habt jetzt Zeit zu frühstücken, falls ihr das noch nicht vor eurer Ankunft getan habt. Unsere freundlichen Trolle erwarten euch im Speisesaal."

Die Eule definierte "freundlich" eindeutig anders als ich.

"Der Unterricht beginnt pünktlich um neun Uhr. Viele von euch werden ein zusätzliches Fach auf ihrem Stundenplan finden. Defensive Wesen-Magie ist ab sofort ein Pflichtfach für alle Jahrgänge und nicht mehr nur für die fortgeschrittenen Semester. Die Professoren der Akademie für magische Kreaturen und auch ich persönlich werden alles in unserer Macht Stehende tun, um euch auf die kommenden Ereignisse vorzubereiten. Möge die Magie uns alle beschützen." Mit einem Nicken, das seinen düsteren Tonfall unterstrich, wechselte die Eule einen Blick mit den Vollstreckern, Leander, Boone und Ky aus, die sich offensichtlich bereits mit der Eule beraten hatten. Dann stürzte sich Sir Lancelot vom Tisch und glitt mit einem eleganten Flügelschlag durch die offene Tür hinaus. Fianna und Nessa flogen direkt hinter ihm, schlugen heftig mit den Flügeln und versuchten, die doppelt so große Eule einzuholen.

Offensichtlich hatten die beiden Feen vergessen, dass sie in der Nähe bleiben wollten, falls jemand von uns Fragen hatte. Ich konnte es ihnen nicht verdenken. So wie es aussah, hatte Sir Lancelots Rede uns alle schwer getroffen. Nach der ‚Nur-die-Hälfte-von-euch-wird-es-schaffen‘-Rede zu Beginn des letzten Semesters hatte ich gehofft, dass seine Rede dieses Mal aufmunternder sein würde. Tja, da hatte ich definitiv falsch gelegen.

Das Gewicht der übernatürlichen Welt lastete schwer auf meinen Schultern. Irgendwie musste ich die Kraft aufbringen, dieses Semester zu bestehen, eine andere Wahl hatte ich nicht.


KAPITEL 6

Ich saß mit Wren, Jas, Adalia und Dave im Speisesaal und versuchte zu verbergen, dass mich die Situation völlig überwältigte. Wenn mich mein Gefühl nicht trog, ging es den anderen genauso. Sadie hatte sich an die Stirnseite unseres Tisches gesetzt und gab sich keine Mühe zu verbergen, dass sie mich beobachtete. Von Zeit zu Zeit wanderte ihr Blick einmal durch den gesamten Speisesaal, wobei sie besonders die Ecken scannte, bevor er wieder auf mir landete.

Die ständige Aufmerksamkeit der Vollstreckerin machte mich nervös, und obwohl ich versuchte, sie zu ignorieren, spürte ich ihre Blicke auf meiner Haut wie einen lästigen Juckreiz. Wenn das so blieb, würde es ein langes Semester werden.

"Also", sagte Wren kleinlaut und umklammerte mit beiden Händen eine dampfende Tasse Jasmintee und pustete hinein – vermutlich eine reine Verzögerungstaktik. Sie warf einen kurzen Blick auf Sadie und musterte ihr Schlumpf-Shirt, es war dasselbe, das sie schon heute Morgen getragen hatte. "Wirst du mit Rina und mir in unserem Zimmer wohnen?"

Sie bemühte sich, gelassen zu wirken, aber ihre Stimme verriet sie. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Sadie war furchteinflößend.

Auf den ersten Blick sah sie mit ihren mittellangen Haaren und den haselnussbraunen Augen ganz normal aus. Sie hätte fast niedlich wirken können – wäre da nicht der manische Glanz in ihren Augen gewesen.

Sadie neigte ihren Kopf zur Seite, während sie Wren studierte. Schließlich nickte sie einmal kurz.

"Aber wo willst du schlafen? Wir haben nur zwei Betten im Zimmer", sagte Wren.

"Mach dir keine Sorgen um mich." Sadies Stimme klang so hart, dass sie damit Wrens Tasse in zwei Hälften hätte schneiden können, und Wren zuckte überrascht zusammen. "Ich schlafe mit einem offenen Auge."

"Oh." Wren nickte nervös.

Fast hätte ich gelacht, wenn mich nicht die Vorstellung erschreckt hätte, dass Sadie uns beim Schlafen beobachten würde.

"Und der andere Vollstrecker schläft bei Ky im Zimmer?”, fragte Jas. Sadie neigte erneut den Kopf zur Seite, um meine Stinktier-Freundin zu betrachten.

"Ja, und Damon hat beim Schlafen beide Augen offen. Ihm wird nichts entgehen."

"Das ist gut." Jas klang ganz entspannt. Entweder war sie eine fantastische Schauspielerin, oder die unheimlichen Vollstrecker störten sie wirklich nicht. "Wir wollen ja nicht, dass sowas wie im letzten Semester nochmal passiert."

Sadies Augen wurden hart wie Glasmurmeln. "Das, was im letzten Schuljahr passiert ist, wird sich nicht wiederholen, weder jetzt noch in Zukunft. Nicht, solange ich da bin."

Das war gefährliches Terrain. Ich versuchte meinen Freunden stumm mitzuteilen, dass sie das Thema wechseln sollten. Wir mussten Sadie wirklich nicht an die schrecklichen Ereignisse erinnern. Adalia, Dave und Wren verstanden sofort, wobei sie vermutlich ohnehin kein Wort gesagt hätten. Jas jedoch stieß gerne in Wespennester. Das hatte sie häufig genug bei den Zwergtrollen bewiesen.

"Einfach unglaublich, dass sie so viele von euch ausgeschaltet haben", sagte sie und strich sich ihre weiße Haarsträhne hinters Ohr. "Die Vollstrecker sind die Besten der Besten. Wie haben sie es geschafft, euch so zu überrumpeln?"

Wütend sah ich zu Jas hinüber, aber sie machte nicht den Eindruck, als wollte sie die verrückte Vollstreckerin absichtlich ärgern. Sie schüttelte den Kopf, wobei ihr tiefschwarzes Haar in glänzenden Wellen um ihr Gesicht glitt. "Ich ... ich kann es immer noch nicht fassen ..."

Ich war darauf gefasst, dass Sadie explodieren würde, aber ihre Reaktion war viel schlimmer: Sie sackte in sich zusammen, ihre Schultern sanken vorne und das harte Glitzern in ihren Augen wurde von einem feuchten Schimmer verdrängt.

Kurzerhand trat ich Jas unter dem Tisch gegen das Schienbein.

"Au", schrie sie auf. "Warum trittst du mich?"

Adalia stieß ihr einen Ellbogen in die Seite, während ich ihr einen "Willst-du-mich-veräppeln?"-Blick zuwarf. Jas Kopf fuhr herum, und als sie Sadies Zustand bemerkte, wirkte sie tatsächlich schuldbewusst. Das war mehr, als ich von ihr erwartet hatte.

Dave stützte sich mit den Unterarmen auf dem Tisch ab und beugte sich vor. "Was ist eigentlich heute Morgen auf dem Parkplatz los gewesen? Haben dort wirklich Wandler von der Stimme auf euch gewartet?"

Ich schnitt eine Grimasse. "Ja, leider." So kurz wie möglich gab ich ihm eine Zusammenfassung der Ereignisse.

"Mann, das ist verrückt. Ich bin so froh, dass niemand verletzt wurde."

Sadie gluckste. "Oh, es wurde jemand verletzt. Nur keiner von uns." Offenbar war die durchgeknallte Sadie wieder zurück. Dave und Wren rückten von beiden Seiten ein wenig näher zu mir.

"Thane hat nur darauf gewartet, einen der beiden in die Finger zu bekommen", fuhr sie fort, ohne unser Unbehagen zu bemerken. "Ich wünschte nur, ich könnte sehen, wie er diese Schlampe Jacinda dafür büßen lässt, dass sie seine Frau und den Rest von uns umgebracht hat."

Es vergingen mehrere Sekunden, in denen wir sie vorsichtig beobachteten. Sadies Blick wurde wehmütig. "Thanes Frau war schwanger, wusstet ihr das?"

Wir schüttelten unisono die Köpfe, sprachlos über den Horror, der den Vollstreckern widerfahren war. Die Stimme hatte sogar diejenigen getötet, die noch nicht einmal ihre Ausbildung abgeschlossen hatten.

"Sie war meine Freundin." Sadies Stimme klang zu sanft, zu verletzlich. Plötzlich wollte ich die knallharte Beschützerin zurück.

Unbehaglich presste ich hervor: "Hey, wenigstens haben sie ihre Lektion gelernt, oder? Niemals mit einem Breitschwert bei einer Schießerei antreten."

Sadie hob den Kopf und sah sich kurz im Saal um, bevor sie mich anstarrte. Ich schluckte hart und blinzelte. Als sie schließlich lächelte, stieß ich erleichtert den Atem aus.

"Stimmt, Jacinda hätte es besser wissen müssen. Damon geht nirgendwo ohne seine Waffe hin, nicht seit dem Überfall. Er ist einer der wenigen Glücklichen, die eine Waffe benutzen können, ohne dass seine Magie sie zerstört. Wobei Damon Jacinda jederzeit den Hintern aufreißen könnte, sogar im Halbschlaf und mit verbundenen Augen."

"Das glaube ich dir sofort", sagte ich.

"Jacinda ist hart, das ist wahr, aber Damon ist noch härter. Der Kerl könnte eine Walnuss mit seinem Kiefer knacken."

Ich zuckte zusammen und hoffte, dass sie übertrieb. "Und du und Jacinda wart wirklich mal Freunde?"

"Vielleicht keine Freunde, aber Kollegen. Sie war eine Vollstreckerin in der Ausbildung, bevor sie sich der dunklen Seite zuwandte."

Ich setzte mich auf meine Hände, um ihr Zittern zu verstecken. Nach den Ereignissen dieses Morgens hätte ich nicht mal eine Tasse Tee runterbekommen.

"Das passiert leider häufiger", fuhr sie fort. "Ich vermute, die Rebellen, oder die Stimme, wie sie sich jetzt nennen, bestechen sie entweder oder erpressen sie. Wir haben schon einige gute Leute an sie verloren."

"Ist jemals einer zurückgekommen?”, fragte Wren mit weit aufgerissenen Augen.

"Nein, niemals."

"Whoa", sagte Jas. "Das ist echt krass."

"Oh ja."

"Apropos krass," wechselte ich das Thema. "Was haltet ihr von dieser paranormalen Party der Annehmlichkeiten?"

"Ich finde das lächerlich", sagte Jas. Wren öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch Jas fuhr fort: "Aber wenn dein heißer Bruder dort ist, dann bin ich dabei. Ich kann mir Schlimmeres vorstellen, als ihn die ganze Nacht anzustarren. Hey, vielleicht könntest du mich mit ihm verkuppeln und …"

"Nein", sagte ich. "Weder jetzt noch irgendwann. Wann geht das endlich in deinen Kopf?"

"Verdammt. Musst du so harsch sein?"

"Ich glaube, du hast Jas tatsächlich beleidigt." Dave wirkte erstaunt. "Ich hätte nicht geglaubt, dass das möglich ist."

"Ich bin nicht beleidigt", schnauzte Jas.

"Hey, es tut mir leid", sagte ich. "Ich stehe im Moment nur sehr unter Druck."

"Ich sagte doch, ich bin nicht beleidigt." Und wie zum Beweis begann Jas, mit der Begeisterung eines Teenagers, der vom Abschlussball träumt, über die bevorstehende Party zu schwärmen. Ich hörte nicht weiter zu, denn ich war mit meinen eigenen Sorgen beschäftigt: Waren Ky und ich in der Menagerie wirklich sicher? Brachten wir alle anderen durch unsere Anwesenheit in Gefahr? War das den anderen gegenüber fair, oder sollten wir besser weglaufen und uns irgendwo verstecken? Außerdem wollte ich wissen, wie es Dad ging und wie er den Sommer ohne seine beiden Kinder überstanden hatte.

Ein Klirren schallte durch den großen Speisesaal, es klang wie die Zimbeln eines Zirkusaffens. Sofort herrschte erwartungsvolle Stille. Sadie sprang auf und fasste nach ihren Messern.

Wir alle versuchten herauszufinden, was es mit dem Krach auf sich hatte. Die Zwergtrolle führten ein strenges Regiment, und es würde mit Sicherheit nicht lange dauern, bis sie denjenigen zur Schnecke zu machten, der für die Störung verantwortlich war.

Aber als die Trolle aus der Küche kamen, begann mein Herz zu rasen; Wren und Dave rückten so nah wie möglich an mich heran. Selbst Jas biss sich auf die Lippe und fuhr nervös mit den Fingerspitzen über ihre Augenbrauen.

"Was ist hier los?”, flüsterte Adalia.

"Was auch immer es ist, es kann nichts Gutes sein", flüsterte Wren zurück.

Ein gutes Dutzend Zwergtrolle marschierte in den Speisesaal, Kriegsbemalung auf der Brust und unter ihren schwarzen Kulleraugen, die ihre missmutigen Altmännergesichter in einen furchterregenden Anblick verwandelte.

"Was zum ...?”, fragte Dave.

Ach ja. Dave hatte die Trolle noch nie im Kriegermodus gesehen. Ky, Leander, Boone und ich waren die einzigen Schüler, die die Trolle bei der Verteidigung der Schule am Ende des letzten Semesters erlebt hatten.

Die Trolle hatten ihre Küchenschürzen gegen Lendenschurze getauscht, die ihre runden kleinen Hintern voll zur Geltung brachten; glücklicherweise erinnerten sie eher an Babypopos als an die von alten Männern ... Sie schwangen Äxte, Kurzschwerter und Dolche. Und als sie in einer Reihe durch den Raum staksten, war Sadie die Einzige, die reagierte.

Sie stellte sich mitten in den Gang und versperrte den Trollen den Weg. "Was ist hier los?"

Orangen-Afro löste sich aus der Gruppe und verschränkte die Arme vor seiner nackten, haarlosen Brust. "Es sind Eindringlinge am Tor." Er warf Sadie einen scharfen Blick, als wollte er sie auffordern, den Weg freizumachen.

"Wie viele?"

"Zu viele für die drei Kaninchen."

"Sie sind aber noch nicht auf dem Campus?"

"Soweit ich weiß, nein." Orangen-Afro sah sie auffordernd an. "Lässt du uns jetzt vorbei?"

Sadie sprang zur Seite. "Natürlich. Tritt ein paar schleimigen Wandlern für mich in den Hintern."

"Wird gemacht." Orangen-Afro marschierte mit seiner Truppe auf den Ausgang zu.

"Kämpft hart!”, rief Sadie ihnen nach. "Aber überlebt, um..."

"… an einem anderen Tag zu kämpfen!", antworteten die Trolle.

"So ist es", sagte Sadie etwas leiser. "Lebe, um an einem anderen Tag zu kämpfen", so, wie sie es sagte, war mir klar, dass sie an all ihre verlorenen Freunde dachte.

Orangen-Afro stoppte, eine Hand bereits an der Tür. "Schüler, ihr bringt euer gesamtes Geschirr in die Spülküche. Wir werden euch für jede Sauerei zur Verantwortung ziehen, wenn wir zurückkommen."

Damit presste er beide Stummelhände gegen die Tür, die mit einem lauten Knall aufsprang, und führte die kleine Armee hüfthoher Trolle nach draußen. Als der letzte Troll verschwunden war und die Türen sich geschlossen hatten, flüsterte Jas: "Die können doch gar nicht wissen, wer was macht, während sie weg sind, oder?"

"Willst du das wirklich testen?”, fragte Wren.

Ihrem Blick nach zu urteilen hatte Jas genau das vor.

"Wir sind auf einer Schule für Magie, Jasmine", erinnerte Wren. Jas' Augenlid zuckte, bei der Nennung ihres vollen Namens. "Zwar auf einer für Wandler-Magie, aber es ist immer noch Magie. Wenn du so rücksichtslos und dumm sein willst, bitteschön. Aber zieh keinen von uns da mit rein."

Dave warf Wren einen anerkennenden Blick zu, und ich musste zugeben, dass auch ich Wrens verändertes Verhalten mochte. Aber Adalia schoss den Vogel ab. "Jasmine Jolly, meinst du das ernst?", fragte sie. "Wir werden offenbar angegriffen, und alles, woran du denkst, ist anderen Ärger zu machen oder sonst einen ... Blödsinn. Werd‘ endlich erwachsen."

Adalia lehnte sich zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und starrte Jas an. So hatte ich die Fee noch nie erlebt.

Gerade als Sadie an unseren Tisch zurückkehrte, tönte ein Trillern durch den Speisesaal.

"Alle Schüler, außer den initiierten Vampiren, müssen sich sofort im Speisesaal einfinden", ertönte Fiannas Stimme, "und zwar unverzüglich. Lasst alles stehen und liegen und lauft in die Mensa. Bleibt dort, bis wir euch etwas anderes sagen. Geht nicht in den Unterricht. Das gesamte Personal, mit Ausnahme des Schülerschutzes, begibt sich zum Tor."

Fiannas Stimme verstummte abrupt. Für einen Moment herrschte fassungsloses Schweigen, dann brach das Chaos aus.

"Es reicht!”, brüllte Sadie und stieß einen gellenden Pfiff aus. Augenblicklich wurde es still. "Wir haben keine Zeit für Ausraster. Reißt euch zusammen!" Sie ließ ihren Blick über die Tische schweifen; kein einziger Schüler wagte zu widersprechen. "Gut. Wir haben jede Menge zu tun."

Sie zeigte auf einen Tisch gegenüber von uns. "Ihr da. Es gibt ein paar Hintertüren zu den Küchen. Findet sie und verbarrikadiert sie mit allem, was ihr findet. Und ihr" - sie zeigte auf einen anderen Tisch - "geht und helft ihnen. Beeilt euch."

Die Schüler an den beiden Tischen, auf die Sadie gezeigt hatte, sprangen auf. "Denkst du, dass sie in die Schule eindringen?", fragte ein stämmiger Wandler.

"Ich denke", sagte Sadie, "wir sollten vorbereitet sein. Und jetzt geh."

Während die Schüler durch den Speisesaal rannten und damit eine der vielen Regeln der Trolle brachen, zeigte sie auf ein paar weitere Tische. "Ihr schiebt ein paar Tische in die Nähe der Haupttüren. Wir warten, bis alle Schüler drinnen sind, dann verbarrikadieren wir die Türen."

Sie wirbelte herum und nahm den Rest des Raumes in Augenschein. "Der Rest von euch bleibt ruhig, bis ich euch sage, dass ihr etwas tun sollt. Ich muss mich konzentrieren."

"Worauf? Was hast du vor?”, fragte ich.

"Nennst du das Regeln befolgen, Rina?" Aber sie antwortete mir trotzdem: "Ich will die großen Fenster versiegeln, bei einem Angriff sind sie eine Schwachstelle."

"Aber wie willst du das machen?"

"Niemand hat behauptet, dass ich ein Wandler bin."

"Aber ich dachte, bei den Vollstreckern gibt es keine Magier. Ich dachte, Magier überwachen nur ihre eigene Art."

"Ja, siehst du, ich war auch nie jemand, der sich an Regeln hält."

"Du siehst aus wie ein Wandler", sagte Dave.

"Ganz genau. Ich gehöre zu meiner Art, nur eben auf meine Art", sagte Sadie. "Und jetzt Ruhe. Ich muss mich an die Arbeit machen. Wenn die anderen sie nicht am Tor aufhalten können, werden sie nach dir suchen."

"Und nach Ky", keuchte ich.

Sadie legte mir eine Hand auf die Schulter. "Ky ist in guten Händen. Damon wird nicht zulassen, dass ihm was passiert, das verspreche ich dir."

Ich hatte genug Filme gesehen, um zu wissen, dass wenn Leute ein solches Versprechen gaben, anschließend meistens die Hölle losbrach. Aber anscheinend gab es nichts, was ich tun konnte, um meinem Bruder oder sonst jemandem zu helfen. Also tat ich, was Sadie sagte, wartete schweigend und sah zu, wie sie die großen Glasscheiben mit orangefarbenen Lichtwellen bestrahlte, bis sie im Licht ihrer Magie schimmerten.


KAPITEL 7

Die Zeit verging quälend langsam. Weil wir die meisten der schweren Massivholztische und Bänke dazu benutzt hatten, die Eingänge zum Saal zu verbarrikadieren, drängten sich die Schüler an den Seiten des großen Raumes und hockten dort auf dem Fußboden, mit dem Rücken an die Wand gelehnt.

Sie unterhielten sich ununterbrochen in einem nervösen Flüsterton, trotzdem vibrierte die Stille in meinem Kopf, bis ich es nicht mehr aushielt. Ich sprang auf die Füße.

"Was ist los, Rina?”, fragte Wren. Sie und Dave standen ebenfalls auf und sahen mich besorgt an.

"Nichts, es ist nichts. Ich halte es hier einfach nicht mehr aus, ohne zu wissen, was los ist. Ky ist irgendwo da draußen."

"Ky geht es gut, ganz sicher", versuchte mich Dave zu beruhigen. "Er ist ein sehr guter Wandler. Außerdem sind garantiert Boone und Leo bei ihm, und die beiden können sich auch wehren."

"Und vergiss nicht den Vollstrecker mit den Dreads", sagte Wren. "Der ist auf alle Fälle ein super Kämpfer."

Meine Schultern entspannten sich ein klein wenig, aber es war nicht genug. "Danke, dass ihr versucht, mir zu helfen, Leute." Ich verschränkte die Hände hinter dem Rücken und ließ die Schultern kreisen. "Ich bin einfach total gestresst und muss mich bewegen, um etwas von dieser Energie loswerden."

Wren sah mich mit großen, mitfühlenden Augen an. "Willst du, dass wir dich begleiten?"

"Danke, wirklich, aber ich brauche etwas Zeit für mich, um meine Gedanken zu ordnen." Meine durchdrehenden, verzweifelten Gedanken. Gerade spulten sich die Geschehnisse am Ende des letzten Schuljahres in allen Einzelheiten vor meinen Augen ab: Das harte, entschlossene Gesicht von Rage, als er versprach, Kys und meine Kräfte zu stehlen. Er hätte uns getötet, ohne mit der Wimper zu zucken. Furys verzerrtes Abbild eines Berglöwen, zu schwach zum Kämpfen. Leanders fester Körper und seine sanften Berührungen, als er mich an sich zog ...

Ich entfernte mich von meinen Freunden und wünschte, es gäbe irgendwo in diesem Saal einen Ort, an dem mich niemand sehen könnte. Es waren mindestens hundert Schüler hier, die alle auf Neuigkeiten warteten. Befand sich die Schule im Krieg? Gab es keinen sicheren Ort mehr? Würden Ky und ich bis zu unserem unausweichlichen Tod gejagt werden? Würden diejenigen, die uns wichtig waren, getötet werden bei dem Versuch, uns beschützen?

Verdammt!

Ich schob mich zwischen den Tresen im Servierbereich hindurch und verschwand in einer der Küchen. Normalerweise hatten die Trolle das Betreten streng verboten, aber gerade war mir das egal.

Wie war mein Leben so schnell aus den Fugen geraten? Vor nicht allzu langer Zeit war meine größte Sorge gewesen, dass ich kein Teil der paranormalen Welt werden dürfte. Jetzt steckte ich mittendrin und brachte meine Freunde und die ganze Menagerie in Gefahr. Und Dad ... was würde aus ihm werden, wenn er Ky und mich verlieren würde?

Plötzlich hörte ich Holz und Metall krachen, was mich schlagartig aus meinen fruchtlosen Grübeleien riss. Ich schnappte nach Luft und wich ein paar Meter zurück. Obwohl es klüger gewesen wäre, zu den anderen zurückzulaufen, um Sadie zu finden, blieb ich wie angewurzelt stehen und starrte auf die Hintertür.

Mit einem weiteren Krachen brach die Tür aus den Angeln und stieß gegen einen großen Edelstahlschrank und einen massiven Herd, den die Schüler davor geschoben hatten.

Wer immer auf der anderen Seite stand, war stark; als er sich erneut dagegen warf, rutschten Schrank und Herd mit einem quietschenden Geräusch über den Kachelboden. Der Inhalt des Schranks krachte mit lautem Getöse durcheinander.

Mein Atem ging stoßweise, und mein Gehirn war endlich wieder in der Lage zu arbeiten. Wer auch immer durch diese Tür kam, war wahrscheinlich hinter mir her. Ich musste Sadie holen, und zwar schnell.

Ich drehte mich auf dem Absatz um und rannte in Richtung Speisesaal, aber eine gewaltige Kraft rammte gegen die Tür, so dass der Herd umstürzte und mit solcher Wucht auf die Kacheln fiel, dass ein paar von ihnen zerbrachen. Der Schrank rutschte über den Boden, bis eines seiner Beine an der eingedrückten Fuge zwischen den Fliesen hängen blieb und das ganze Ding kippte. Für eine Sekunde blieb er in der Schwebe und krachte dann auf den Boden.

Der ohrenbetäubende Lärm ließ mich zusammenzucken. DAS hatte Sadie ganz sicher gehört. Es war definitiv nicht mehr nötig, sie zu herzurufen.

Ich rief mir in Erinnerung, dass ich nicht nur eine Berglöwen-Wandlerin war, sondern auch eine Hexe – wahrscheinlich, oder wenigstens vielleicht, zumindest theoretisch. Allerdings durfte ich nicht daran denken, dass meine Verwandlungen völlig unvorhersehbar waren und ich keine Ahnung hatte, ob die Zeit reichte, um mich zu verwandeln, bevor das Monster hier herein kam. Außerdem musste ich verdrängen, dass meine glühenden Magier-Kräfte nur ein einziges Mal aufgetaucht waren und ich mich nicht im Geringsten auf sie verlassen konnte.

In diesem Moment schob sich ein Cowgirl-Stiefel durch den Türspalt, und mein Kopf war schlagartig leer. Wie das sprichwörtliche Reh im Scheinwerferlicht wartete ich und starrte auf die Türöffnung. Aus dem Gemeinschaftsraum ertönten Schreie - wahrscheinlich Sadie -, aber ich konnte kein Wort verstehen.

Dann kam eine ganz gewöhnliche Frau durch die Öffnung ...

Mit ihrem gesträhnten, karamellfarbenen Haar, das sie zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden hatte, dem Pony, der die weichen braunen Augen umspielte, und ihrem runden, unscheinbaren Gesicht wirkte sie nicht im geringsten, als könnte sie verschlossene und verbarrikadierte Türen aufbrechen.

In engen Jeans und einem korallenfarbenen, ärmellosen Poloshirt schlenderte sie in die Küche und richtete sofort ihre Aufmerksamkeit auf mich. "Hi."

"Hallo ...? Äh, warum hast du die Tür aufgebrochen?"

"Oh. Ich wollte mich nur vergewissern, dass ihr okay seid. Vor allem wollte ich sicher sein, dass es Rina gut geht."

"Es geht ihr gut. Wer bist du?"

Sie lächelte strahlend und strich sich den Pony aus dem Gesicht, ohne das Chaos zu beachten, das ihr Auftritt verursacht hatte. "Mein Name ist Wendi mit 'i'. Ich bin Vollstreckerin."

"Tja, Wendi mit 'i', du hättest einfach am Tor klopfen können und Sadie hätte dich reingelassen."

"Oh, Sadie ist hier?"

Ich kaufte ihr den beiläufigen Tonfall nicht ab. Es gefiel ihr offenbar nicht, dass Sadie hier war.

In diesem Moment kam Sadie durch einen der offenen Torbögen gerannt, die die Küchen mit dem Saal verbanden. In jeder Hand hielt sie eins ihrer Messer, doch als sie Wendi entdeckte, blieb sie stehen.

"Was machst du hier?", fragte sie scharf.

"Nachsehen, ob alles in Ordnung ist."

"Du hättest an die Vordertür kommen können."

"Das habe ich auch gesagt", warf ich ein.

"Hey, wir wurden angegriffen", sagte Wendi. "Ich war näher am Hintereingang und wollte so schnell wie möglich hineinzukommen." Sie zuckte mit den Schultern, aber Sadie sah sie nur mit zusammengekniffenen Augen an.

"Mal davon abgesehen, dass du dich vergewissern wolltest, ob es allen gut geht, was hast du sonst noch für Gründe, hier reinzukommen?"

"Was meinst du damit? Warum sollte ich noch anderen Gründe haben? Unsere Aufgabe ist es, für Schutz zu sorgen, und genau das tue ich gerade."

"Ich wusste gar nicht, dass du der Schule zugeteilt wurdest."

"Das bin ich, seit heute Morgen. Nachdem Thane Jacinda verhört und herausgefunden hat, dass weitere Anschläge geplant sind."

"Weitere Angriffe?”, fragte Sadie scharf. "Jetzt sag schon. "

Wendi warf einen beredten Blick auf mich. "Später."

Sadie stellte sich neben mich. "Sollte es weitere Angriffe geben, muss sie das wissen. Das ist Rina Mont."

Ein Ausdruck von Überraschung huschte über Wendis Gesicht und ihr Blick verhärtete sich für einen Augenblick, bevor sie sich wieder entspannte. "Du bist Rina?" Sie klang, als wären wir auf dem besten Weg, gute Freundinnen zu werden.

"Ja, genau", antwortete ich knapp.

"Wenn ich das eher gewusst hätte ..."

"Was dann?"

Wendi lächelte gewinnend. "Dann hätte ich dir sofort meinen Schutz angeboten." Sie schlenderte zu uns hinüber und legte eine weiche Hand auf meinen Unterarm. Ich warf einen Blick darauf und fragte mich wie jemand mit so perfekt manikürten – und noch dazu passend zur Farbe ihres Shirts lackierten - Fingernägeln, eine Tür aufbrechen konnte

"Schön, dich kennenzulernen. Ich habe schon so viel von dir gehört."

Ich hob meine Hand, um mir eine lose Haarsträhne über die Schulter zu streichen und gleichzeitig unauffällig ihre Hand von meinem Arm zu lösen und trat einen Schritt zurück. "Tja, von dir habe ich bisher noch nichts gehört. Weißt du, was draußen los ist?"

"Draußen? Ach so, da ist alles wieder in Ordnung."

"Was ist passiert?”, fragte Sadie.

"Ein paar Wandler haben versucht, an den Kaninchen vorbei durch das Tor zu brechen, aber ich war genau zur richtigen Zeit am richtigen Ort und konnte die meisten ausschalten. Den Rest haben die Kaninchen erledigt. Als Sir Lancelot mit seinen Leuten auftauchte, hatte ich schon alles unter Kontrolle."

"Wie viele Wandler waren es?" Sadie verschränkte die Arme, zog die Augenbrauen hoch und musterte Wendi.

Wendi zuckte mit den Schultern und blickte auf ihre manikürten Fingernägel. "Ungefähr acht."

"Du hast acht Wandler im Alleingang ausgeschaltet?"

"Das habe ich doch gerade gesagt. Du weißt, dass ich dazu absolut in der Lage bin."

Sadie antwortete nicht. In diesem Moment hämmerte jemand so kräftig an das Tor zum Saal, dass ich es hier in der Küche fühlen konnte.

"Bist du sicher, dass es draußen jetzt völlig sicher ist?”, fragte Sadie an Wendi gewandt.

"Hundertprozentig."

Sadie zögerte, aber als das Hämmern nicht aufhörte, packte sie mich am Arm und zog mich in Richtung Speisesaal.

"Warte", rief Wendi. "Solltest du sie nicht besser bei mir lassen, nur um ganz sicher zu gehen?"

"Hast du nicht gerade erst gesagt, dass es sicher ist? ", fragte Sadie zurück.

"Ja, stimmt. Aber es schadet nicht, besonders vorsichtig zu sein."

"Genau mein Gedanke. Du bleibst hier und verbarrikadierst die Tür wieder, nur für den Fall. Das ist für dich Superheldin doch keine Herausforderung. Oder bist du zu erschöpft, nachdem du acht Wandler im Alleingang ausgeschaltet hast?"

Wendi sah Sadie finster an. "Natürlich schaffe ich das."

"Gut. Dann los." Sadie lächelte, aber ihre Augen blitzten kalt.

Sie zog mich durch die Küche in den Speisesaal, wo sich schon etliche Schüler vor den großen Eingangstüren versammelt hatte.

"Macht Platz! Lasst mich durch", rief Sadie, und die Schüler stoben sofort zur Seite. "Wer ist da?", rief sie, laut genug, dass man es durch die dicken Türen verstehen konnte.

"Damon. Die Bedrohung wurde neutralisiert."

"Hundert hurtige Hunde hetzen hinter hundert hurtigen Hasen her."

Hatte Sadie den Verstand verloren? Okay, damit hätten wir rechnen müssen, denn sie hatte die ganze Zeit nicht sehr stabil gewirkt.

Ich sah mich nach meinen Freunden um und wollte zu ihnen eilen, um von der durchgeknallten Vollstreckerin wegzukommen, aber Sadie ließ mich nicht los.

"Ich hetze die Hunde gleich auf dich!", polterte Damons Stimme durch das Holz.

Sadie seufzte erleichtert auf. "Hilf mir, die Barrikade wegzuräumen."

Ich nickte, und zusammen mit einigen anderen Schülern schafften wir die Tische und Stühle in kürzester Zeit zur Seite. Sofort riss Sadie die Türen zum Speisesaal weit auf. Damon stand direkt dahinter, seine Halbautomatik in der einen Hand, Ky an seiner Seite. Erleichtert atmete ich auf und hatte zum ersten Mal seit Fiannas panischer Ankündigung das Gefühl, wieder richtig Luft zu bekommen. Als ich Leander ein paar Schritte hinter Ky entdeckte, musste ich mich an der Wand abstützen, weil meine Knie vor Erleichterung nachgaben. Boone war ebenfalls da.

Die Jungs standen mitten zwischen den Professoren und übrigen Helfern, darunter ein gutes Dutzend mürrischer Trolle, die enttäuscht schienen, dass sie niemanden töten konnten. Auch die Streitaxt von Professor Quickfoot glänzte, allerdings schien er sich nicht darüber zu ärgern.

Sir Lancelot schwang sich über die Köpfe hinweg und flog in den Speisesaal. Fianna und Nessa sausten hinter ihm. Er landete auf einem der Tische seitlich des Eingangs, und die Feen blieben direkt hinter ihm. Der Schulleiter räusperte sich müde, und zum ersten Mal bemerkte ich Anzeichen für sein wahres Alter. Die sonst so förmlich und korrekt wirkende Eule sackte in sich zusammen, als ob sie der aktuelle Konflikt genauso bedrückte wie mich.

"Beruhigt euch alle", rief Sir Lancelot. Ohne die magische Verstärkung seiner Stimme hätte ihn vermutlich keiner der Anwesenden verstanden. Er wirkte geschlagen und nicht so, als hätten wir gerade einen Kampf gewonnen.

"Die Bedrohung wurde beseitigt. Kein einziger Wandler hat das Schulgelände betreten. Die Kaninchen und die Vollstrecker haben sie aufgehalten. Wir sind alle in Sicherheit." Ein erleichtertes Schweigen legte sich über den Raum. "Wir werden hier auch weiterhin sicher sein. Die Vollstrecker haben jeden, den sie entbehren können, zu uns in die Menagerie geschickt, und es werden zusätzliche Trolle herkommen, damit auf dem gesamten Gelände ständig Patrouillen und Wachen vorhanden sind. Seid nicht beunruhigt, wenn ihr Vollstrecker oder Trolle an Orten seht, wo ihr nicht mit ihnen gerechnet hättet. Die Stimme wird keine weitere Gelegenheit bekommen, uns noch einmal zu schaden, egal, ob durch die Wandler-Allianz, die Liga der Untoten oder andere Übernatürliche."

Die Menschen, die vor den Türen gestanden hatten, strömten in den Saal, während die Eule tief einatmete, ihre zierlichen, gefiederten Schultern aufrichtete und die Menge aus großen, ernsten Augen musterte. "Ich weiß, dass die aktuellen Ereignisse beängstigend sind. Selbst ich fühle mich bis ins Mark erschüttert. Aber ihr wisst, dass ihr auf der besten Schule für magische Wesen seid, die es auf der Welt gibt. Und wie ihr sicher ebenfalls wisst, sind auch unsere Schwesterinstitute die stärksten ihrer Bereiche. Die Akademie der magischen Künste und ihre Tochterinstitute werden uns nicht im Stich lassen. Sollte es notwendig sein, rufe ich die Magier und Drachen zu Hilfe."

Nicht. Sein. Ernst. Die Drachen sollten uns helfen? Auf dem Campus? Ich konnte die Ungläubigkeit um mich herum spüren. Ja, im letzten Schuljahr waren zwei Drachen auf dem Schulgelände gewesen, damit ihre Reiter Sir Lancelot eine geheime Nachricht überbringen konnten. Aber sie waren so schnell wieder verschwunden, dass man beinahe glauben konnte, es sei nur ein Traum gewesen.

Die Eule strich sich mit einer Flügelspitze über das müde Gesicht. "Es hat sich nichts geändert, außer dass ich hoffe, der Überfall von heute Morgen hat euch dazu ermutigt, eure Studien härter als je zuvor voranzutreiben. Fühlt euch nicht hilflos. Lenkt diese Energie vielmehr in euer Training, um die mächtigsten Wandler zu werden, die ihr werden könnt. Ich fürchte, die Welt wird jeden einzelnen von uns brauchen, bevor dieser Krieg vorbei ist. Gebt alles, was ihr habt. Nicht nur ihr werdet davon profitieren, sondern auch unsere gesamte Gemeinschaft, und es gibt keine größere Ehre, als anderen zu dienen."

Ky, Leander und Boone schlängelten sich durch die Schüler und erschienen an meiner Seite. Ich verdrängte den irrationalen Drang, mich in Leanders Arme zu werfen und so zu tun, als hätten wir keine größeren Sorgen als die Abneigung seines Vaters gegen mich. Der Elfenprinz sah mich an. Etwas blitzte in seinen silbernen Augen auf, und ich fragte mich kurz, ob er möglicherweise das Gleiche dachte – auch wenn das unwahrscheinlich war. Trotzdem machte ich einen kleinen Schritt auf ihn zu, in der Hoffnung, dass es niemand bemerken würde. Sobald ich allerdings Kys Blick auf mir spürte, blieb ich stehen und richtete meine Aufmerksamkeit auf die Eule, aber auch Leander machte einen Schritt zur Seite, sodass wir ganz dicht beieinander standen. Seine Fingerspitzen berührten meine.

"Kein fehlgeleiteter Wandler, Vampir oder anderes magisches Wesen wird unsere Lebensweise zerstören", sagte der Schulleiter. "Das werde ich nicht zulassen. Wir werden es nicht zulassen."

"Hört, hört ", rief Damon und Sadie jubelte.

"Sie werden weder unser Leben noch unsere Ziele zerstören", fuhr Sir Lancelot fort, der sich so hoch aufrichtete, wie er mit seinen knapp fünfzehn Zentimetern nur konnte. Seine eigene Erklärung schien seine Entschlossenheit zu stärken. "Geht jetzt in eure Kurse. Wir werden lernen, wir werden trainieren, und wir werden üben. Wir werden sie in ihrem eigenen Spiel schlagen, denn wir werden es besser spielen, und sei es nur aus dem Grund, dass unsere Motive die richtigen sind. Wir wollen nicht verletzen, wir wollen schützen. Wir wollen niemanden vernichten, sondern alle Rassen und Arten erhalten. Wir wollen die Menschen und Tiere verteidigen, die mit uns diese Erde bewohnen. Wir werden siegen, denn unsere Herzen sind aufrichtig, und es gibt nichts Mächtigeres auf dieser Welt als das. Nur wer ein aufrichtiges Herz hat, kann die stärkste Magie wirken."

Die Eule legte beide Flügelspitzen an das, was ihre Taille hätte sein können, wenn sie ein sehr kleiner Mann gewesen wäre. "Ich glaube an jeden einzelnen von euch. Genau wie die Schule, sonst wärt ihr nicht hier. Jetzt müsst ihr nur noch an euch selbst glauben." Er ließ seine Botschaft einen Moment wirken und rief dann: "Und jetzt ab in die Klassen mit euch. Wegen dieser Wandler haben wir genug Zeit verschwendet. Ihr habt zehn Minuten Zeit, um zu eurem ersten Kurs zu kommen, sonst seid ihr zu spät. Wegtreten!"

Die Schüler erwachten aus ihrer Starre und strömten nach draußen. Ich bemerkte, dass Sir Lancelots Aufmerksamkeit sich auf etwas hinter mir richtete, und drehte mich um. Wendi stand im hinteren Teil des Saals. Die Eule schenkte ihr ein kurzes Nicken, aus dem ich Dank und Respekt herauslas. Wendi nickte zurück.

Sie hatte also tatsächlich einen großen Teil zur Rettung der Menagerie beigetragen? Vielleicht war Wendi mit einem "i" doch nicht so verkehrt.

"Komm schon, Rina", sagte Sadie von hinten. "Ich werde an dir kleben wie eine Briefmarke am Papier."

Als wir uns nach ihr umdrehten, streifte Leander noch einmal meine Hand. Ich konnte nicht anders, als über den entschlossenen Gesichtsausdruck der Vollstreckerin zu lächeln. Sadie wirkte trotz ihres Schlumpfine-Shirts knallhart. "Ihr habt die Eule gehört. Es ist Zeit, zum Unterricht zu gehen und zu lernen, anderen in den Hintern zu treten. Ohne harte Arbeit wird man nicht so großartig. Stimmt‘s, Damon?"

"Aber ja. Du bist in guten Händen, Rina. Sadie kannst du dein Leben anvertrauen." Damon trat an Kys Seite, um ihn zu seinem ersten Kurs zu begleiten.

"Hoffen wir, dass sie das nicht muss." Sadie zog eine Grimasse und schob mich durch die Menschenmenge, wobei sie andere Schüler einfach aus dem Weg drängte. Ich schenkte Ky und Leander ein vorsichtiges Lächeln, dann ließ ich mich von Sadie mitziehen. Wren, Dave, Adalia und Jas beeilten sich, uns hinterher zu kommen.

Der erste Schultag hatte kaum begonnen, und schon war nichts mehr so, wie ich es erhofft hatte.

Na toll.


KAPITEL 8

In der Irele Hall angekommen drängelte sich unsere Gruppe am Hauptauditorium vorbei und weiter den Gang entlang zu einem kleineren Saal. Sadie war direkt hinter uns und machte uns alle nervös, weil sie ständig um sich spähte, wie in einem schlechten Thriller, wo die Bösewichte hinter jeder Ecke auftauchen. Ihre Fingerspitzen tasteten nach den Griffen ihrer Messer, vermutlich ohne dass sie es selbst merkte. Ich senkte den Kopf und ließ die Schultern hängen, um meine Anspannung loszuwerden, aber das war unmöglich, solange meine Beschützerin unter Hochspannung stand und mich nicht aus den Augen ließ.

Als wir den Raum erreicht hatten, warfen Wren und Dave nur einen kurzen Blick hinein und traten dann zur Seite, um ihre Stundenpläne zu überprüfen.

"Was? Was ist los?”, fragte Jas und reckte den Hals, um etwas sehen zu können.

"Da sind fortgeschrittene Schüler drin." Wren warf einen Blick auf ihren Stundenplan. "Aber es ist der richtige Raum. Der Illuminations-Raum in der Irele Hall für Defensive Wesen-Magie 101."

"Ja", sagte Dave. "Wir sind hier richtig."

"Ky ist da drin", flüsterte Jas aufgeregt. Ky wandte den Kopf, um erst sie und dann mich zu mustern. Wusste Jas wirklich nicht, dass mein Bruder dank seiner Wandlerkräfte ein Supergehör hatte? Oder noch schlimmer, war es ihr egal?

Ich verdrehte die Augen, doch dann wurde mir klar, dass, wenn Ky hier war, das wahrscheinlich auch für seine besten Freunde galt. Ich versuchte, unauffällig um meine Freunde herumzuspähen, da bemerkte ich Leanders glühende Blicke bereits auf mir.

Verdammt. Schnell drehte ich mich zu Sadie um, die mich angrinste. "Der Prinz der Elfen? Ernsthaft?" Sie wackelte mit den Augenbrauen.

"Halt die Klappe. Da ist nichts." Durfte ich so mit einer Vollstreckerin sprechen? Ich hatte keine Ahnung, aber sie sollte sich aus meinen Angelegenheiten heraushalten – selbst aus meinen gar nicht vorhandenen Angelegenheiten.

Als ich meinen Blick von Sadie abwandte, fiel mir auf, dass Adalia mich ebenfalls ansah. Ihre Augen waren sanft ... fast so, als hätte sie Mitleid mit mir, weil ich mich in jemanden verliebt hatte, den ich nicht haben konnte. Nun, es mochte viele Gründe geben, mich zu bemitleiden - ganz vorne die Tatsache, dass ich zurzeit einer der beiden meistgejagten Wandler auf diesem Planeten war -, aber Zurückweisung würde keiner davon sein. Das würde ich nicht zulassen.

Ich verdrängte den Gedanken an den Prinzen, richtete mich auf und strich meine Uniform glatt. Ich war hier, um zu lernen. Meine Motivation sollte von allen Schülern am größten sein. Nicht nur, dass ich quasi noch Anfängerin war, es bestand auch die Gefahr, dass ich gezwungen sein könnte, mich selbst zu verteidigen, selbst mit meinem eigenen, hoch motivierten Schutzkommando.

"Worauf zum Teufel wartet ihr denn noch?”, fragte Jas. "Die fortgeschrittenen Schüler werden nicht beißen."

Dabei könnten sie das an dieser Schule tatsächlich.

Wren und Dave klappten ihre Stundenpläne wieder zu und wollten gerade den Raum betreten, als Wendi um die Ecke kam.

"Was machst du denn hier?”, fragte Sadie. Ihre Stimme war so scharf wie die Messer an ihrer Seite.

Wendi lächelte gewinnend. "Sir Lancelot hat mich gebeten, dir dabei zu helfen, auf Rina aufzupassen."

Sadie knurrte, es war ein Grollen, tief in ihrer Brust. In diesem Moment konnte ich kaum glauben, dass sie kein Wandler war, sondern eine Hexe. So, wie sie sich verhielt, wartete ich geradezu darauf, dass jeden Moment Fell auf ihren Armen erscheinen würde. Sie war angespannter als ein Drahtseil.

Adalia trat näher an mich heran, so als wollte sie mich vor meiner Beschützerin schützen.

"Wenn dir die Anweisung des Schulleiters nicht gefällt, dann kläre das mit ihm", sagte Wendi. "Ich mache hier nur meinen Job."

"Ich erledige den Job schon. Dazu brauche ich dich nicht", knurrte Sadie leise und bedrohlich.

Wendis Lächeln wurde noch breiter. Es wirkte unecht. "Offensichtlich glaubt Sir Lancelot nicht, dass du alles im Griff hast." Sie zuckte mit den bloßen Schultern. "Gib mir nicht die Schuld für deine Unzulänglichkeiten." Ihre Stimme triefte vor Zuckerguss.

Sadie kniff die Augen zusammen und blähte die Nasenflügel. "Ich habe keine Unzulänglichkeiten. Was ich habe, ist eine Nervensäge, die versucht, meinen Stil zu übernehmen."

Wendi drehte ihren Pferdeschwanz um den Zeigefinger. "Süße, glaubst du ernsthaft, dass ein Schlumpfine-T-Shirt Stil bedeutet?"

"Das war eine Kampfansage." Sadie grinste, als wäre es der Höhepunkt ihres Tages, sich mit Wendi anzulegen. Sie hob die Fäuste und hüpfte auf den Fußballen um sie herum. "Komm schon. Zeig's mir. Ich warte seit Ewigkeiten darauf, dich fertig zu machen. Du mit deinen bescheuerten Haaren, den blöden Klamotten und deinen idiotischen Nägeln."

Wendi studierte eingehend ihre manikürten Fingernägel. "Du bist ja nur neidisch, weil ich diese abtrünnigen Wandler im Alleingang besiegt und allen den Tag gerettet habe." Sie sie klimperte unschuldig mit den Wimpern, trug dabei aber zu dick auf. "Vielleicht darfst du eines Tages auch den Tag retten. Oder zumindest Irgendjemand oder Irgendetwas."

Sadie knurrte und stürzte sich auf Wendi, deren Augen groß wurden. Offenbar hatte sie nicht damit gerechnet, dass die wilde Vollstreckerin sie wirklich angreifen würde. Wie dumm von ihr. Garantiert war das jedem von uns klar gewesen.

Die beiden knallten auf den Marmorboden. Ein Stöhnen war zu hören - Wendis. Sadie hätte sich garantiert keine Schmerzen anmerken lassen.

"Ähm."

Wir drehten uns alle zum Eingang des Klassenzimmers, selbst Sadie, die mit erhobener Faust auf Wendi saß, jederzeit bereit zuzuschlagen.

"Auch wenn ich eine gute Abreibung genauso genieße wie jeder andere, ist dies nicht der richtige Ort. Ich habe Schüler, denen ich beibringen muss, den Widerlingen, die unsere Schule bedrohen, ihre eigene Abreibung zu verpassen.“

Marcy June. Die zierliche Professorin für fortgeschrittene Studenten, die wilder war als ein zehnmal so großer Mann. Und ich hatte sie noch nicht einmal in ihrer Tiergestalt erlebt.

Die kleine Frau stemmte beide Hände in die Hüften. Ich ließ meinen Blick über ihr Tank-Top, die abgetragenen Jeans und die abgefahrenen Stiefel gleiten und danach zu den gut definierten Muskeln ihrer Arme. Sie war durchtrainiert und machte das Beste aus ihrer schlanken Figur.

"Was ist? Wartest du auf eine offizielle Einladung? Denn alles, was du bekommen wirst, ist ein ordentlicher Tritt in den Hintern, wenn du nicht gehorchst."

Ich war mir nicht sicher, mit wem genau Marcy June sprach, aber Sadie erhob sich, so dass auch Wendi aufstehen konnte. Meine Freunde und ich schlüpften in den Raum und ernteten einen freundlichen Blick von der zierlichen Professorin, als wir uns an ihr vorbeischoben. Sobald wir den Raum betreten hatten blieben wir stehen, während sich etwa zwanzig Köpfe in unsere Richtung drehten, unter anderem auch die von Leander und Kyles Beschützer Damon.

Jas schnaubte hinter mir. "Das ist albern. Setzt euch endlich hin." Doch gerade als sie vorangehen wollte, stürmte die dralle Rothaarige, die sich im letzten Schuljahr bei jeder Gelegenheit an Leander rangeschmissen hatte, zusammen mit ihren Groupies an uns vorbei, direkt zu den freien Plätzen in der ersten Reihe neben Leander, Ky und Boone. Damon saß ein paar Plätze weiter, und wirkte auch ohne seine Waffe immer noch tödlich.

"Was zum Teufel …?”, flüsterte Jas, doch ich war mir sicher, dass so ziemlich jeder im Raum sie gehört hatte, auch mein Bruder. Jas war nicht gerade subtil.

Sie stapfte an der vorderen Reihe vorbei in die zweite Reihe. Dort setzte sich direkt hinter Ky, verschränkte trotzig die Arme vor der Brust und schlug die Beine übereinander, so dass unter ihrem viel zu kurzem Rock viel Haut zum Vorschein kam. Mit ihren stark geschminkten Augen fixierte sie die kurvige Rothaarige, die Jas aber nicht beachtete und stattdessen mich aus schmalen Augen ansah.

Ich seufzte hörbar. Eigentlich hatte ich gedacht, ich hätte die Zickenkriege der Berry Bramble High hinter mir gelassen. Alle Blicke waren auf mich gerichtet, als ich mich durch den Mittelgang zur zweiten Reihe bewegte, wo ich mich auf den Platz neben Jas fallen ließ, direkt hinter Leander. Wren, Dave und Adalia folgten uns und setzten sich neben mich.

Kaum hatte ich mich hingesetzt drehten sich Rotschopf und zwei ihrer ebenso vollbusigen Klone auf ihren Stühlen und starrten mich an. Ich verdrehte demonstrativ die Augen. Als ich wieder nach vorne schaute, sah ich direkt in Leanders Augen, was Rotschopf und ihrem Gefolge anscheinend mächtig gegen den Strich ging. Er zwinkerte mir zu, und ich lachte - leise. Ich hatte keine Todessehnsucht, und Rotschopf und die anderen wirkten, als wollten sie über mich herfallen, wie Sadie es bei Wendi getan hatte.

Sadie stürmte in den Raum, Wendi direkt auf den Fersen. Sie verscheuchte die Schülerin, die hinter mir gesessen hatte und ließ sich mit viel Getöse auf deren Platz fallen. Als Wendi sich neben sie setzen wollte, knurrte Sadie sie an, bis die Vollstreckerin den Platz hinter ihr nahm.

"So", sagte Marcy June, die vorne am Pult stand, und zog meine Aufmerksamkeit auf sich, "ich denke, das war genug Ablenkung für heute. Wir haben wichtigeren Mist zu erledigen."

Ich zuckte bei der Ausdrucksweise zusammen, aber Jas grinste. Marcy June war genau ihr Stil.

"Ihr werdet bemerkt haben, dass dies ein gemischter Kurs ist, im Gegensatz zu euren anderen Kursen. Das liegt daran, dass die Schule zum ersten Mal Defensive Wesen-Magie 101 auch für die Unterstufe anbietet. Es ist ein Pflichtkurs, und ja, ihr werdet jeden Tag von Montag bis Freitag hier bei mir sein, also gewöhnt euch an mich. Und gewöhnt euch an eure Klassenkameraden. Ihr müsst euch nicht mögen, um euch gegenseitig in den Hintern zu treten."

Jas nickte begeistert und der Edelstein an ihrem Nasenring funkelte.

"In eurem Stundenplan bin ich als Professor Marsh aufgeführt, aber für diejenigen, die mich noch nicht kennen: nennt mich Marcy June. Ich lege keinen Wert auf Formalitäten. Auch wenn dies der offizielle Unterrichtsraum für unseren Kurs ist, werden wir uns oft im Wandler-Übungsraum in der Bundry Hall treffen, also seht zu, dass ihr mitbekommt, wo die nächste Stunde stattfindet. Ihr solltet auch gut aufpassen, denn ich wiederhole mich nicht. Ich bin hier, um zu unterrichten, nicht um euch zu verhätscheln. Wenn eure Mütter nicht genug Händchen gehalten haben, bevor ihr hierhergekommen seid, dann ist das euer Pech."

Ich ließ meinen Blick zu Ky schweifen und bemerkte, dass er genauso zusammenzuckte wie ich. Obwohl Marcy June vermutlich nicht klar war, dass Ky und ich keine Mutter mehr hatten, schien sie auch nicht der Typ zu sein, der sich um Diplomatie und Befindlichkeiten kümmerte.

"Niemand wird euch hier die Hand halten, ich schon gar nicht. Habt ihr noch Fragen? Keine? Gut. Dann lasst uns anfangen. Jeder von euch hier ist mindestens ein Zweitsemester, was bedeutet, dass ihr alle inzwischen wenigstens grundlegende Wandler-Fähigkeiten haben müsstet, es sei denn, McGinty ist in seinen Wandler-Kursen weich geworden, aber ich kenne den Mann lange genug, um zu wissen, dass er ein harter Knochen ist. Also macht euch nicht die Mühe zu behaupten, ihr hättet noch nichts über euer Wandler-Tier gelernt. Das glaube ich sowieso nicht. Natürlich wird man mit der Zeit immer geübter, aber als Wandler und schließlich als Vollstrecker geht es vor allem darum, aus der Situation zu lernen. Flexibilität ist euer Freund. Wenn ihr starre Vorstellungen darüber entwickelt, was ihr könnt und was nicht - oder was euer Gegner kann und was nicht -, dann setzt ihr euch nur unnötigen Schmerzen aus.

Ihr müsst lernen, über den Tellerrand zu schauen. Nutzt euren Verstand, auch wenn ihr in eurer Tierform seid. Und bevor ihr fragt, ja, jeder von euch hier ist ein Wandler. Die anderen Übernatürlichen und die Vampire werden anders trainieren. Ich bin eine Wandlerin, also seid ihr bei mir."

Was für eine Wandlerin war sie? Ich wollte unbedingt wissen, zu was für einem Tier diese knallharte Frau wurde.

"Wir werden nicht an eurer Verwandlung arbeiten oder daran, wie ihr eure Wandler-Kräfte entwickeln könnt. Das überlasse ich McGinty. Natürlich ist das ein wichtiger Teil der Selbstverteidigung, aber in diesem Kurs werden wir daran arbeiten, eure Fähigkeiten dafür zu nutzen, euren Gegner aus dem Gleichgewicht zu bringen, damit ihr auch dann einen Kampf dominiert, wenn euer Tier am schwächsten ist. Größe ist wichtig, das stimmt, Jungs" - sie ließ ein kurzes Grinsen aufblitzen - "aber in Wandler-Kämpfen, genau wie im richtigen Leben, gewinnt nicht immer der Größte und Stärkste. Wichtiger als eure Größe ist, wie und warum ihr eure Fähigkeiten einsetzt, und genau das werde ich euch beibringen. Und glaubt mir: Auch wenn ihr das Glück habt, der Stärkste und Schnellste im Raum zu sein, gibt es trotzdem noch mehr zu lernen.

Arroganz wird euch schneller umbringen als alles andere. Unterschätzt niemals einen Wandler. Wenn ihr das tut, könnte es sehr gut das Letzte sein, was ihr jemals tun werdet."

Marcy June blieb stehen und musterte ihr Publikum, um sich zu vergewissern, dass wir alle genau zuhörten. "Ich werde euch auch beibringen, in eurer menschlichen Gestalt zu kämpfen. Wir können uns nicht immer auf unsere Tiere verlassen, besonders wenn die Magie unserer Gegner vielfältig und unberechenbar ist. Einige der stärkeren Magier können eine Verwandlung blockieren. Es gibt auch magische Gegenstände, die sich störend auswirken können. Oder vielleicht seid ihr in eurer menschlichen Gestalt zu stark verletzt, um genug Kraft für die Verwandlung aufzubringen. Da wir die genauen Umstände eines Kampfes nicht vorausahnen können, müssen wir selbst die abstrusesten Situationen trainieren, die wir uns vorstellen können. Das ist die einzige Möglichkeit, sich wirklich vorzubereiten.“

"Ich werde euch paarweise so zusammenstellen, dass ihr zunächst gegen ebenbürtige Schüler kämpft. Im Laufe des Semesters werde ich den Schweregrad immer weiter erhöhen. Am Ende des Semesters wird jeder von euch einen Gegner haben, der stärker ist, oder ihr werdet gegen mich kämpfen. Und glaubt mir, ich werde mich nicht zurückhalten. Es würde euch nicht helfen, wenn ich euch nicht klarmachen würde, womit ihr es zu tun haben könntet. Wenn man ein Wandler ist, zahlt es sich aus, knallhart zu sein. Stimmt's, Sadie?"

"Zur Hölle, ja", kam die Antwort von hinten. "Je härter, desto besser."

Marcy June musterte ihr Publikum erneut ganz genau. "Mädels, ihr solltet Shorts unter euren Röcken tragen. In diesem Kurs gibt es keinen Platz für Befindlichkeiten. Seid bereit, durch den Raum zu fliegen ... es sei denn, ihr erwischt eure Gegner zuerst." Sie grinste, als hätte sie einen Scherz gemacht. Sadie war die Einzige, die kicherte.

Die Professorin sagte zweifellos noch mehr, was mich in Angst und Schrecken versetzen würde, aber ich hörte nicht mehr zu, denn mir war plötzlich eine Erkenntnis gekommen.

Marcy June hatte mehrmals gesagt, dass dies ein Kurs für Wandler war. Ky und Boone waren eng mit Leander befreundet, daher verbrachten die drei viel Zeit zusammen. Und in dieser Schule wurden wir notwendigerweise nach unserer Art in Klassen eingeteilt: Da wir unterschiedliche Fähigkeiten hatten, konnten wir nicht gemeinsam unterrichtet werden. Wenn also Leander in dieser Klasse war, dann war der Elfenprinz ein Wandler.

Warum in aller Welt war mir das nicht früher aufgefallen?

Dann wurde es mir klar. Ich hatte seine Flügel gesehen und automatisch angenommen, er sei ein Wesen, das seine Form ständig beibehält. Aber ... heiliger Mist. Gerade hatte er keine Flügel. Sein Rücken ruhte vollständig an der Lehne seines Stuhls, direkt vor mir. Und ich hatte es nicht einmal bemerkt.

Verblüfft über meine Dummheit, starrte ich auf die Rückseite seines hellblauen Hemdes. Sein Rücken schien darunter glatt zu sein. Was zum Teufel? Was für ein Gestaltwandler war er, dass er seine Flügel einziehen konnte? Gab es so etwas wie eine Teilverwandlung? Auch wenn ich nicht mehr so unwissend war wie im letzten Schuljahr, hatte ich keine Ahnung.

Leander war ein Wandler. Er musste einer sein. Ich war in einen Typen verknallt, von dem ich keine Ahnung hatte, in was er sich verwandelte ...

Als ob er meine Aufmerksamkeit spürte, drehte er sich langsam um. Seine Augen trafen meine und er hob fragend die Augenbrauen. Nach und nach wandten sich auch die anderen zu mir um. Zuerst Ky, dann Boone und dann die Groupies. Rotschopf machte den Eindruck, als wollte sie mich mit ihren Blicken erdolchen. Jas beugte sich vor und tat es ihr gleich. Es wurde langsam lächerlich, und garantiert würde es nicht mehr lange dauern, bis Marcy June uns den Hintern aufriss, weil wir ihren Unterricht gestört hatten.

Ich schluckte den Schock über meine Erkenntnisse runter und blinzelte. Dann lächelte ich unauffällig und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Marcy June. Es dauerte einen Moment, dann taten die anderen dasselbe.

Aber obwohl ich die kleine Professorin mit den dunklen Haaren und den dunklen Augen anstarrte, verstand ich kein einziges Wort von dem, was sie sagte.

Leander war ein Wandler.

Wie ich.

Bedeutete das, dass wir uns ähnlich genug waren, damit wir zusammen sein konnten? Wenigstens für ein oder zwei Semester hier auf dem Campus ...


KAPITEL 9

Ich hätte nie gedacht, dass ich mal froh sein würde, den Grundkurs für Wandler 201 zu besuchen, nachdem ich meine Verwandlungen in McGintys Kurs im letzten Semester derartig vermasselt hatte, aber nach der Anspannung in Defensive Wesen-Magie war ich froh, von Rotschopf und ihren ebenso gehässigen Freundinnen wegzukommen. Wenn ich dafür in Kauf nehmen musste, dass sie Gelegenheit hatte, sich an Leander ranzuschmeißen, dann war das eben so. Außerdem war Marcy June sehr anstrengend, zu anstrengend für einen ersten Schultag, vor allem, wenn dieser so begonnen hatte.

Meine Erleichterung hielt jedoch nicht lange an. Obwohl der Grundkurs für Wandler eigentlich ebenfalls im Illuminations-Raum stattfand, schickte uns McGinty sofort in den Wandler-Übungsraum in der Bundry Hall. Und er teilte mir den besten Wandler der Klasse als Partner zu: Jas. Sie grinste mich von der anderen Seite der gepolsterten Matte an und hüpfte auf den Fußballen, als ob wir gleich ein Sparring machen würden.

"Dir ist schon klar, dass du mich nicht schlagen darfst, oder?”, fragte ich. "Du siehst gerade ein bisschen wahnsinnig aus."

"Das sagst du doch immer von mir."

"Stimmt, aber heute ist es schlimmer."

"Alles gut. Ich stelle mir nur gerade alle Möglichkeiten vor, wie ich Tracy fertig machen kann." Sie boxte in die Luft, wobei ihr schwarzes Haar mit der weißen Strähne und ihr baumelnder Nasenring bei jedem Schlag mitschwangen. "Nimm das, Schlampe", zischte sie ihrer imaginären Gegnerin zu.

"Wer zum Teufel ist Tracy?"

"Die Schlampe, die ihre Augen nicht von Ky abwenden konnte. Sie dringt in mein Gebiet ein, und das werde ich ihr austreiben." Sie boxte weiter in die Luft. "Der erteile ich eine Lektion."

Ich holte tief Luft und betete dabei um Geduld; bei Jas brauchte ich jede Menge davon. "Erstens ist mein Bruder nicht dein Revier. Und zweitens, ist Tracy eine von Rotschopfs Freundinnen?"

"Wenn du die Rothaarige mit den riesigen Brüsten meinst, die ihre schmutzigen Hände nicht von deinem Mann lassen kann, dann ja." Sie schlug eine schnelle Eins-zu-Zwei-Kombination. "Ist dir klar, dass deine Augen in deinem Hinterkopf sitzenbleiben können, wenn du sie weiter so verdrehst?"

"Nein, können sie nicht." Aber vorsichtshalber ließ ich meine Augäpfel da, wo sie hingehörten. "Und Leander ist nicht mein 'Mann', wie du weißt."

Sie zuckte mit den Schultern. "Wie auch immer. Du kannst Leo gerne Stacy überlassen, wenn du willst, aber ich erhebe Anspruch auf Ky."

"Warte. Stacy und Tracy? Ist das dein Ernst?"

"Ja." Sie grinste und stemmte die Fäuste in die Seiten. "Das grapschende, vollbusige Trio sind Stacy, Tracy und Swan. So einen Mist kann man sich nicht ausdenken."

Ich gluckste. "Man kann sich nicht mal die Hälfte des Unsinns ausdenken, der an dieser Schule passiert."

"Ä-hem."

Ich wandte den Kopf und sah Professor Conan McGinty hinter mir aufragen. Mit seinem buschigen Vollbart und seinem vollen, kastanienbraunen Haar war er eine imposante Erscheinung.

"Wie sieht’s aus, Mädels? Werdet ihr eure Kursaufgabe heute noch erledigen?" Seine Stimme hatte einen leichten irischen Akzent. Seit ich wusste, wie sich Wandler-Magie anfühlte, spürte ich sie bei jedem Wandler, der mächtig genug war, um in menschlicher Gestalt Wandler-Energie auszustrahlen. Von ihm ging eine Menge Energie aus. "Ihr sollt eure Verwandlung trainieren, nicht wie alte Jungfern tratschen."

Jas schmollte und öffnete den Mund, wahrscheinlich um sich darüber zu beschweren, dass er sie eine "alte Jungfer" genannt hatte, und ich beeilte mich, sie davon abzuhalten. Auch wenn es ihr offenbar egal war, wollte ich meinen Lehrer lieber nicht verärgern. Also platzte ich mit dem ersten heraus, was mir in den Sinn kam: "Ich habe den Sommer über viel geübt."

"Das hatte ich gehofft. Je besser du wirst, umso sicherer wirst du sein."

"Ja, mein Bruder und Boone haben mir viel beigebracht, wir hatten im Goldenen Wald der Feen ohnehin kaum was zu tun."

"Freut mich zu hören. Hat Leander dir nicht geholfen?"

Ich gab mir Mühe, ein gleichgültiges Gesicht zu machen. "Nein, sein Vater hat ihn ziemlich auf Trab gehalten. Ich habe ihn nicht allzu oft gesehen."

"Hm. Das wundert mich."

"Warum?"

"Weil Leander ein ziemliches Interesse an dir gezeigt hat."

Hm-hmm", summte Jas hinter mir in einem "Ich hab's dir ja gesagt"-Tonfall, obwohl sie nichts dergleichen getan hatte.

Frag nicht, frag nicht - "Inwiefern?"

McGintys Augen funkelten, als er auf mich herabsah. Für einen Moment dachte ich, er würde meine Frage tatsächlich beantworten, doch dann verschloss sich seine Miene und er verschränkte die Arme hinter dem Rücken. Vermutlich war ihm gerade aufgefallen, dass er selbst wie eine "alte Jungfer" tratschte.

"Zeig mir deine Verwandlung", sagte er. "Mal sehen, was du kannst, Mädchen."

Ich verdrängte meine Fragen und Zweifel, um sie später zu analysieren - oder besser noch, um sie hoffentlich zu vergessen - und trat in die Mitte der Matte. Mit geschlossenen Augen stellte ich mir mein Wesen als eine starke, kräftige, muskulöse Berglöwin vor. Im letzten Semester hatte McGinty mich ausdrücklich angewiesen, genau das nicht zu tun. Aber bei mir funktionierte es so. Außerdem war ich mir ziemlich sicher, dass mein Professor mich ermutigen würde, alles zu tun, was zum gewünschten Endergebnis führte. Im letzten Schuljahr hatte er Dave Bailey mindestens ein Dutzend verschiedene Möglichkeiten der Verwandlung testen lassen, Hauptsache er endete nicht als halb Luchs, halb Junge. Nach meinen endlosen Misserfolgen beim Verwandeln war ich einfach nur dankbar, dass ich einen Weg gefunden hatte, der mehr oder weniger funktionierte; immer noch schaffte ich es höchstens bei zwei von drei Versuchen.

Jetzt stellte ich mir mein dichtes Fell vor, das die goldene Farbe einer Sandwüste hatte und im Sonnenlicht glänzte. Ich sah meine kupferfarbenen Augen vor mir, die meinen menschlichen Augen so sehr ähnelten. Ich sah vor mir, wie meine Muskeln sich unter meinem Fell bewegten, der Gipfel an Anmut und Effizienz. Das war einfach, denn ich hatte Ky den ganzen Sommer über beobachtet, und unsere Löwen waren sich sehr ähnlich, auch wenn meiner etwas kleiner war.

Ich atmete tief ein und sammelte meine Energie in der Mitte meines Unterleibs, tief in meinem Zentrum. Meine Magie pulsierte dort wie ein Leuchtfeuer ... und dann stieß ich sie weg und schickte sie zu dem Bild von mir als Berglöwin, einem majestätischen Wesen, das perfekt mit der Natur und der gesamten Schöpfung im Einklang stand, und ... puff.

Ich schüttelte mich und öffnete die Augen, wusste, dass ich es geschafft hatte. Und zwar in Rekordzeit. Ich war nicht annähernd so schnell wie Ky oder Boone oder auch nur Jas, aber im Vergleich zu meiner Leistung im letzten Semester war ich ein Superstar.

"Verdammt, Süße, das war der Hammer", sagte Jas, während Wren und Dave mich anstrahlten.

Ich sah hoch zu McGinty, der mich ernst musterte. "Also, du hast weder geflimmert, noch vibriert, noch geflackert. Aber du hast dich auch nicht auf die knochenbrechende Art verwandelt." Plötzlich grinste er breit. "Ich wusste immer, dass du einzigartig bist. Du hast deinen eigenen Weg gefunden, und der passt zu dir. Eins steht jedenfalls fest: Du bist eine wunderschöne Löwin."

Ich lächelte, obwohl ich keine Ahnung hatte, wie das in meiner Tiergestalt wirkte. McGinty klopfte mir etwas unbeholfen auf die Schulter. "Das ist ein enormer Fortschritt im Vergleich zum letzten Schuljahr. Trotzdem gibt es immer Luft nach oben. Du weißt, was dein Bruder kann, oder?"

Ich nickte.

"Übe solange weiter, bis du seine Geschmeidigkeit erreichst. Oder bis du sie übertriffst." Er lächelte wieder, mit vor Begeisterung funkelnden Augen. " Was denkst du wird Ky davon halten, wenn seine – wie nennt er dich doch gleich - Knirps-Schwester sich schneller verwandelt als er?"

Moment, spielte McGinty mich gerade gegen meinen Bruder aus? Und wer wusste noch alles, dass Ky mich "Kleines" nannte? Das würde ich ihm heimzahlen ...

"Wandler sind von Natur aus wettbewerbsorientiert", fuhr McGinty fort. "Aber der Einzige, mit dem du konkurrieren solltest, bist du selbst. Mach weiter, bis du dein Bestes gegeben hast. Du wirst wissen, wenn es soweit ist." Er ging in die Hocke, um mein Gesicht zu betrachten. "Wirklich bemerkenswert. Es gibt so wenige von euch ..."

Er musterte mich so intensiv, dass ich in menschlicher Gestalt garantiert längst nervös geworden wäre. Endlich stand wieder auf. "Jetzt zeig mir mal, wie du dich zurückverwandelst. Ich will alles darüber erfahren, wie du dich ohne die drei üblichen Schritte verwandelst."

Aber als ich mich dieses Mal auf das Bild meines menschlichen Ichs konzentrieren wollte, konnte ich es nicht lange genug festhalten, um mich zurück zu verwandeln. Es war, als ob meine Löwin beweisen wollte, dass sie die Mächtigere wäre.

Ich brauchte den kompletten Rest der Unterrichtsstunde, um mich auf mich selbst zu fokussieren - mein langes blondes Haar, meine kupferfarbenen Augen, meine nackten Arme und Beine, meine Schuluniform -, bevor sich endlich etwas tat. Dabei kanalisierte ich die ganze Kraft und Wildheit meiner Löwin, um an dem Bild von mir als junge Frau festzuhalten. Meine Löwin leistete Widerstand, doch ich drängte sie weiter.

Die Glocke läutete genau in dem Moment, als ich endlich wieder meine menschliche Gestalt hatte. Keuchend vor Erschöpfung streckte ich mich auf der Matte aus, die selbst für meine menschliche Nase nach stinkenden Füßen und altem Schweiß roch. Dagegen sollten die Magier vom Personal wirklich mal was unternehmen.

"Die Klasse ist entlassen!”, rief McGinty meinen ebenfalls erschöpften Mitschülern zu, bevor er sich wieder auf mich konzentrierte. "Ich bin froh, dass du es geschafft hast, Mädchen. So langsam habe ich mir ein bisschen Sorgen gemacht. Darüber müssen wir morgen sprechen."

Na toll. Ein Gespräch, auf das ich mich so richtig freute. Oder auch - nicht.

Ich erhob mich von der Matte und schloss mich meinen Freunden an, um mit ihnen zum Speisesaal zu gehen. Dave schien genauso erschöpft zu sein wie ich, anscheinend hatte er immer noch mit seiner Verwandlung zu kämpfen. Sadie und Wendi blieben wie Schatten hinter unserer Gruppe, wobei Sadie Wendi den Ellbogen in die Rippen stieß.

Ich war ausgehungert. Das Verwandeln, beziehungsweise der Kampf um die Rückverwandlung, hatte mich geschafft.

***

Auch wenn die Zwergtrolle eine Menge Eigenarten hatten, gegen ihre Kochkünste konnte ich nichts sagen. Die Auswahl an Speisen in der Mensa war vielfältig und roch wie immer köstlich. Und wie immer wählten Wren und ich unser Essen nicht danach aus, worauf wir Appetit hatten, sondern danach, an welcher Ausgabe der am wenigsten furchterregende Troll saß. Das variierte von Tag zu Tag, denn die Launen der Trolle waren so unberechenbar wie Jas, wenn sie unter PMS litt.

Ich setzte mich mit zwei Scheiben Gemüsepizza und einem mit Ranch-Dressing ertränkten Salat an den Tisch. Das Dressing machte den Grund dafür, einen Salat zu essen, irgendwie zunichte, aber egal. Ich hatte wahrscheinlich mindestens fünftausend Kalorien verbrannt, weil ich so lange für die Rückverwandlung gebraucht hatte.

Sadie und Jas waren schon da. Sadie hatte zwei Tabletts mit Essen vor sich, vollgestopft mit einem Salami-Sandwich, zwei Scheiben Pizza mit Peperoni und Pilzen, drei Tacos mit scharfer Soße und einer Schüssel Chili mit rohen Zwiebeln und mexikanischem Käse. Ich konnte nur hoffen, dass sie sich die Zähne putzte, bevor sie heute Nacht mit "einem offenen Auge" in unserem Zimmer schlafen würde.

Jas saß vor ihrem würzigen Szechuan-Schwenkbraten und starrte Sadie mit hochgezogenen Augenbrauen an. "Wo willst du das alles lassen?"

"In meinem Bauch", antwortete Sadie mit vollem Mund und grinste. "Mann, was habe ich die Mensa vermisst. Das war eins meiner Highlights während der Schulzeit."

"Darauf wette ich", sagte ich.

"Das Essen ist so gut, wie ich es in Erinnerung habe. Wenigstens ein Bonus dafür, dass ich das ganze Semester deinen Babysitter spiele."

Ich verschluckte mich an einem Bissen Salat. "Du bleibst das komplette Semester über bei mir?"

"Ja klar. Was ist - willst du etwa nicht, dass ich dir den Rücken freihalte?"

Oh doch, und wie. Ich nickte eifrig. "Auf jeden Fall. Du siehst aus, als könntest du jedem in den Hintern treten."

Wendi setzte sich Sadie gegenüber an das andere Ende des Tisches. Auf ihrem Tablett befand sich ein Salat ohne Dressing, sonst nichts.

"Zu dumm, dass sie auch hierbleibt." Sadies Schultern sackten mürrisch nach unten, während sie sich einen weiteren Bissen in den Mund schob.

Wendi tat so, als hätte sie nichts gehört - Wandler hatten ein hervorragendes Gehör -, nahm einen Bissen Gurke und Tomate und spülte ihn mit Mineralwasser herunter.

Sadie beobachtete sie. "Würg", sagte sie leise. Ich war mir nicht sicher, ob ich seufzen oder kichern sollte.

"Okay, was ist los mit euch beiden?”, fragte Jas, die nie einen Konflikt scheute, nachdem auch Wren, Dave und Adalia sich zu uns gesetzt hatten.

"Wieso, was meinst du?", fragte Wendi in bester Südstaatenschönheit-Manier.

Sadie knurrte: "Ich mag einfach keine Leute, die sich wichtigmachen. Um die Tussi herum ist genug heiße Luft, um damit einen Heißluftballon zu füllen. Wenn man der Beste ist, braucht man nichts vorzutäuschen."

"Dich ärgert es doch nur, dass ich diejenige bin, die die Wandler ausgeschaltet hat, die heute Morgen den Laden hier angegriffen haben. Du erträgst es nicht, wenn mal jemand anderes im Rampenlicht steht. Immer muss sich alles um Sadie drehen. Sadie, Sadie, Sadie. Sie ist eine der besten Vollstreckerinnen, wusstet ihr das etwa nicht? Sie ist diejenige, die in Hintern tritt. Bla, bla, bla. Ich habe es satt. Du wirst dich damit abfinden müssen, dass einmal ich diejenige bin, die mehr Aufmerksamkeit bekommt."

"Darum geht es doch gar nicht, du blöde Kuh. Du bist ..."

"Hallo, meine Damen", unterbrach Damon.

Gott sei Dank. Ich war mir ziemlich sicher, dass Sadie und Wendi kurz davor gewesen waren, ihren Kampf von vorhin fortzusetzen, und dann hätten wir zusätzlich auch noch den Zorn der Trolle ertragen müssen.

"Was ist los?", fragte Damon und wirkte dabei völlig entspannt.

"Wendi ist mal wieder 'Wendi mit i'", sagte Sadie schmollend.

Damon nickte wissend, gerade als Ky, Boone und Leander neben unserem Tisch auftauchten - zusammen mit Stacy, Tracy und Swan, ihren Schatten. Rotschopf Stacy hatte sogar ihre Hand von hinten auf Leanders Schulter gelegt, der jedoch nur Augen für mich hatte.

"Hallo, Rina", sagte er, und der ganze Tisch verstummte.

"Hi, Leander", erwiderte ich, vor allem, um Stacy zu ärgern. Ich konnte sehen, dass sie sauer war, auch wenn ihr Gesicht größtenteils hinter dem Prinzen verborgen war. Irritiert warf sie ihre langen, schönen Haare zurück.

Tracy und Swan – die Stacy extrem ähnlich sahen, nur dass die eine blond und die andere brünett war - legten besitzergreifend ihre Hände auf Kys und Boones Schultern. Stacys Kopf tauchte hinter Leanders Schulter auf. Sie zwang sich zu einem schmalen Lächeln. "Wir müssen weiter. Es wird Zeit, wenn wir vor dem nächsten Kurs noch essen wollen."

"Stimmt schon", sagte Boone, aber das lag vermutlich vor allem daran, dass der große Wandler Hunger hatte.

Leander neigte seinen Kopf in meine Richtung. "Ich hoffe, wir sehen uns später, Rina."

Ich lächelte. "Ja, bis dann."

"Tschüss, Kleines", sagte Ky, und ich nahm mir erneut vor, ihn später umzubringen.

"Tschüss, Kylan", sagte ich, denn ich wusste genau, dass er lieber mit seinem Spitznamen angesprochen werden wollte. Seine kupferfarbenen Augen verengten sich, aber er neigte den Kopf zu mir, eine Geste, die bei ihm Waffenstillstand bedeutete. Oder es sollte eine Warnung sein, mich von seinem Freund fernzuhalten - obwohl ich nichts gemacht hatte.

"Werden die Damen friedlich bleiben, wenn ich mich zu den anderen setze?" Damon richtete seinen durchdringenden Blick auf die mürrische Sadie.

"Wir kommen klar", antwortete sie und atmete tief durch. "Und wenn nicht, trete ich ihr in den Hintern."

"Ich mag sie", sagte Jas fröhlich und versuchte, Kys Blick zu erhaschen, aber mein Bruder war bereits auf dem Weg zu einem anderen Tisch, seine Freunde und ihre Groupies folgten ihm.

Damon wechselte einen vielsagenden Blick mit Sadie, den ich nicht deuten konnte, dann warf er Wendi einen scheinbar warnenden Blick zu, bevor er hinüber zu Ky ging.

"Ich glaube, ich werde ihn fragen, ob er mit mir zur Party geht", sagte Jas, und niemand von uns musste fragen, wen sie meinte.

"Das kannst du nicht machen", flüsterte Wren erschrocken. "Siehst du denn nicht, dass sich schon ein Mädchen an ihn heranmacht?"

"Sehen und sich darum scheren sind zwei verschiedene Dinge." Jas erhob sich vom Tisch, und wir sahen besorgt zu, wie sie zu Ky hinüber ging.

"Ich dachte, wir bräuchten keine Verabredungen für diese Tanzparty?”, fragte Dave.

"Das habe ich auch angenommen." Ich zuckte mit den Schultern. Vielleicht war es eher so, dass ich es gehofft hatte.

"Besser wäre es", sagte Wren. "Wir haben schon genug Druck, auch ohne uns über Dates Gedanken machen müssen."

"Auf alle Fälle." Hoffentlich würde ich kein Date brauchen ...

Wir beobachteten Jas – es war wie bei einem Unfall, wenn man nicht wegsehen konnte -, vergaßen unser Essen und warteten auf das Unvermeidliche. Aber als Jas Ky auf die Schulter klopfte und es schaffte, ihn aus den Fängen der Blondine zu befreien, schenkte er ihr seine volle Aufmerksamkeit. Und als sie gesagt hatte, was auch immer sie zu sagen hatte, warf er mir einen alarmierten Blick zu.

Sie hatte ihn also zur Party eingeladen ...

Verdammt, das Mädchen hatte es faustdick hinter den Ohren.

In Gedanken ging ich alle tröstlichen Dinge durch, die ich der aggressiven Wandlerin sagen könnte, sobald sie an unseren Tisch zurückkehrte, als sie sich umdrehte, auf uns zukam ... und über das ganze Gesicht strahlte.

Ich warf Ky einen anklagenden Blick zu, aber er zuckte mit den Schultern, als hätte er nicht gewusst, was er sonst tun sollte. Und dann hatte er größere Probleme, mit denen er fertig werden musste. Tracy klopfte ihm auf die Schulter, er drehte sich zu ihr um, und ich konzentrierte mich nur noch auf mein Essen.

Jas konnte auf keinen Fall mit meinem Bruder ausgehen. Das durfte nicht passieren. Niemals. Schlimmer könnte es nicht kommen. Was, wenn sie ... Sex hätten? Bäh. Nein. Igitt. Das konnte nicht funktionieren.

War dieses eklige Gefühl, das wie Schleim an mir herunterkroch, der Grund dafür, warum Ky nicht wollte, dass Leander mir Aufmerksamkeit schenkte? Okay, das machte Sinn. Denn wenn er sich Leander und mich in halb so kompromittierenden Situationen vorstellte wie ich mir Ky und Jas, hatte er nicht ganz Unrecht. Vielleicht sollte ich nicht mehr an den Elfenprinz denken. Das würde mich zu einer guten Schwester machen und ...

Meine Gedanken wurden abrupt unterbrochen, als Wren und Dave sich auf ihren Plätzen umdrehten, und auf einen Punkt hinter mir starrten, während Adalia von der anderen Seite des Tisches herübergaffte.

"Was glotzt ihr denn so?" Ich drehte mich um und blickte direkt in das erwartungsvolle - und wunderschöne - Gesicht des Elfenprinzen.

"Rina, kann ich dich bitte kurz sprechen?"

Meine Beine sprangen auf, bevor mein Verstand sie einholen und zur Zurückhaltung mahnen konnte. Meine Wangen wurden heiß, als Jas ein lautes Ooooouuh ausstieß, und ich stakste so weit wie möglich vom Tisch weg. In der Ecke nahe der Doppeltüren, möglichst weit von den Blumenboten entfernt, blieb ich stehen. Ich brauchte keine Zeugen für dieses peinliche Gespräch, selbst wenn es nur Blumen waren.

Als ich mich umdrehte und in seine silbernen Augen blickte, die wie flüssiges Quecksilber glitzerten, begann mein Herz zu pochen, mein Mund wurde knochentrocken, und mir fiel nichts ein, was ich hätte sagen können.

"Möchtest du am Freitag mit mir auf die Party gehen?", fragte Leander, und ich ertappte mich dabei, wie ich den Bewegungen seiner vollen Lippen folgte. "... Rina?"

Ups, offenbar starrte ich immer noch auf seine Lippen, anstatt ihm zu antworten. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Rest seines Gesichts. "Äh ... ja, sicher. Aber brauchen wir Dates für die Party? Das wusste ich gar nicht."

Er lächelte über meine offensichtliche Nervosität. "Ich glaube nicht, dass wir sie brauchen, aber ich würde gerne mit dir hingehen."

"Wirklich? Das würdest du?" Hör auf zu faseln, Rina.

"Ja, würde ich. Ich hätte auch in den Ferien gerne mehr Zeit mit dir verbracht, aber mein Vater hat mich zu sehr beschäftigt." Für einen Augenblick wurden seine silbernen Augen stürmisch.

"Ich hatte auch gehofft, dich besser kennenzulernen", sagte ich mit leiser, schüchterner Stimme.

"Du gehst also mit mir zum Tanz, als mein Date?"

Ich fummelte an den Falten meines Rocks herum. "Was ist mit Stacy?"

Er hob beide Augenbrauen. "Was soll mit ihr sein?"

"Wird sie nicht sauer sein, wenn du mich als dein Date mitbringst?"

Er zuckte nicht mal mit der Wimper. "Vielleicht. Aber das ist ihr Problem, nicht unseres. Ich habe nichts getan, um sie zu ermutigen."

Aber auch nichts, um sie zu entmutigen, dachte ich.

"Ich habe mich ihr gegenüber immer klar ausgedrückt. Sie ist eine Freundin, nicht mehr", fuhr er fort und ich war dankbar, dass ich meinen Gedanken nicht laut ausgesprochen hatte. "Was andere von mir denken, geht mich nichts an. Ich tue das, was sich für mich richtig und gut anfühlt. Ich bin einfach die Art von Mann, als der ich mich wohlfühle."

Wow, wie reif von ihm. Ich war nicht annähernd so erwachsen. Trotzdem nickte ich zustimmend.

"Wir plaudern also am Freitag weiter?"

"Ja, definitiv. Yep. Ganz sicher."

Er lächelte breit, als ob er merkte, dass ich mich zwingen musste, die Klappe zu halten, und machte ein paar Schritte rückwärts in Richtung der Tische. "Ich freue mich schon darauf."

Ich nickte so heftig, als würde mein Kopf auf einer Feder sitzen. "Ich auch. Sowas von." Mir stieg die Hitze in den Nacken und die Wangen, und ich die Lippen zusammen. Warum musste ich immer so etwas Peinliches sagen?

Er gluckste, während der Schalk ihm aus den Augen leuchtete, dann drehte er sich um und ging mit sicheren Schritten zurück zu Boone, Ky und den Groupies, so als ob ihm die Welt gehörte. Seine Flügel waren nicht zu sehen.

Ich wartete mindestens eine Minute, damit sich mein Herzschlag beruhigen konnte, und versuchte dann, mit der gleichen Anmut und Zuversicht zu laufen. Prompt blieb die Spitze meines Sneaker in einer Vertiefung des Fliesenbodens hängen und ich stolperte, konnte mich aber schnell wieder fangen. Hoffentlich hatte es niemand gesehen.

Aber ich spürte die Aufmerksamkeit von jemandem wie einen Laserstrahl auf mich gerichtet. Obwohl ich es nicht wollte, weil ich genau wusste, wer mich beobachtete, sah ich zu Leanders Tisch hinüber. Jepp, Stacy starrte mich an, als hätte ich ihr Kätzchen ermordet. Und sie hatte definitiv gesehen, dass ich gestolpert war; ihr Grinsen war ebenso bösartig wie eindeutig.

Ich vermied es, sie und Ky anzusehen, der mich garantiert ebenfalls beobachte, und machte mich erhobenen Hauptes auf den Weg zum Tisch meiner Freunde. Wie Leander war es mir egal, was andere von mir dachten - und wenn ich mir das oft genug vorsagte, würde ich es vielleicht sogar glauben.

Ich nahm Platz und zog meinen Teller zu mir, obwohl mein Magen zu sehr mit Schmetterlingen gefüllt war, um zu essen. Schließlich schaute ich auf. Alle am Tisch starrten mich an und warteten, sogar Sadie und Wendi.

"Und?”, fragte Wren.

"Und was?"

"Spann uns nicht auf die Folter", motzte Jas. "Das passt nicht zu dir. Hat er dich nun zur Party eingeladen oder nicht?"

Ich versuchte, cool zu bleiben, scheiterte aber grandios. Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. "Ja, hat er."

Wren quietschte ein wenig zu laut, aber ich war zu glücklich, um mich darum zu kümmern.


KAPITEL 10

"Es besteht nicht einmal eine Date-Pflicht bei dieser Party", beschwerte ich mich, denn meine Nervosität machte mir wirklich zu schaffen. Leander und ich wollten uns in einer Viertelstunde treffen. "Sir Lancelot nannte es die 'paranormale Party der Annehmlichkeiten'. Das impliziert keine Verabredungen."

"Hast du endlich begriffen, dass du mit Leo als deinem Date auf die Party gehst?”, fragte Wren, die lässig auf ihrem Bett lungerte. Sie trug ein einfaches, aber hübsches Kleid in dunklem Rosé, das perfekt zu ihrer gertenschlanken Figur und ihrem Teint passte.

Ich begutachtete mich nachdenklich im Standspiegel, aber da die Kleider auf magische Weise in unseren Schränken aufgetaucht waren, als Wren und ich nach unserer letzten Unterrichtsstunde - Geschichte der Kreaturen 201 bei Professor Whittle, dem langweiligsten Werwolf-Lehrer aller Zeiten - in unser Zimmern kamen, war mir klar, dass mein Kleid mir genauso gut stand. Immerhin hatte ich ein Date mit einem Elfenprinzen - einem sehr verbotenen Elfenprinzen.

"Komm schon", sagte Wren. "Du siehst wunderschön aus in diesem Kleid, und ich finde es toll, dass du dazu deine Sneaker trägst. Leo wird der Look gefallen."

"Er hat auch keine andere Wahl, oder? Ich habe ja nicht einmal die Wahl zwischen verschiedenen Outfits."

"Gott sei Dank", stöhnte Sadie aus dem anderen Zimmer. "Sonst müsste ich mir dein Gejammer noch länger anhören. Es ist ein Kleid. Wen kümmert's?"

"Du hast leicht reden", brummte ich. "Du darfst Jeans und ein T-Shirt tragen. Ich wünschte, ich könnte das auch."

"Kannst du doch, wenn du willst."

"Hmpf." Mir wurde schlagartig klar, dass ich mich wie ein nörgelnder Teenager benahm, und ich sank auf Wrens Bettkante. "Es tut mir leid. Ich bin nur so nervös. Du darfst mit Dave gehen. Das ist viel ... entspannter."

Sie lächelte. "Das ist es. Ich freue mich auf den Abend. Es wird eine nette Abwechslung zu all den Kursen und der harten Arbeit, ganz zu schweigen von dem ganzen Stress in dieser ... Situation."

Wir hatten eine unausgesprochene Abmachung. Keine von uns sprach viel über die Stimme, die Wandler-Allianz oder eine der anderen übernatürlichen Gruppen, die es auf uns im Allgemeinen und auf mich im Besonderen abgesehen hatten. Gespräche über Gefahren, über die wir keine Kontrolle hatten, verunsicherten und deprimierten uns jedes Mal.

"Freust du dich denn nicht darauf, den Abend mit Leo zu verbringen?", fragte Wren.

"Also, ich würde mich freuen. Dieser Elfen-Mann ist heiß." Wendis Stimme drang durch die offene Tür zum Gemeinschaftsraum, wo sie auf der Couch lümmelte und ungefragt ihre Meinung kundtat. Es war ein Wunder, dass Sadie sie noch nicht umgebracht hatte. Ich war froh, dass die beiden auch auf der Party sein würden, denn ich hielt es nicht für klug, wenn sie längere Zeit allein waren.

Wren und ich ignorierten Wendi. Darin hatten wir mittlerweile Übung gesammelt, wann immer wir Zeit in unserem Schlafraum verbracht hatten. Dieser war von der Hexe Nancy auf magische Weise um zwei zusätzliche Zimmer erweitert worden, jedes mit einem Einzelbett und einer verschließbaren Tür. Offenbar kannte sie das Temperament meiner beiden Leibwächterinnen. Von außen sah unser Zimmer nicht anders aus als vorher – diese Magie war wirklich fantastisch.

Ich beugte mich nahe zu Wren, in der Hoffnung, ein Gespräch unter vier Augen führen zu können. "Natürlich freue ich mich darauf. Du weißt, dass ich ihn mag. Es ist nur ... er ist so einschüchternd und selbstsicher, und ich habe dir erzählt, was im Sommer passiert ist. Wir durften nicht einmal Zeit miteinander verbringen. Sein Vater würde ausflippen, wenn er wüsste, dass Leander mich zu der Party eingeladen hat. Von Ky ganz zu schweigen. Er versucht schon die ganze Woche, mit mir zu reden."

"Ich glaube nicht, dass Ky viel dazu sagen kann, dass du mit Leander gehst. Immerhin geht er mit Jas."

"Erinnere mich bloß nicht daran." Ich ließ mich rücklings aufs Bett und legte einen Unterarm über mein Gesicht.

Wren gluckste. "Du bist manchmal so dramatisch."

"Ich weiß, und ich hasse es." Lachend setzte ich mich auf und tätschelte ihr Bein. "Du weißt genau was du sagen musst, um mich aufzumuntern. Danke, Süße."

"Du hast es erfasst." Sie grinste und stand vom Bett auf, um sich im Spiegel zu bewundern.

"Du siehst wunderschön aus", sagte ich.

"Danke. Du auch."

Ich lächelte dankbar. "Fertig?"

Sie nickte, und wir verließen das gemeinsame Zimmer und gingen in den Gemeinschaftsraum.

Wendi erhob sich sofort von der Couch und stand auf. "Wartet mal. So wollt ihr los?"

"Äh, ja ..." sagte ich.

"Keine von euch beiden trägt auch nur einen Hauch von Make-up. Und eure Frisuren! Sie sind so ... gewöhnlich. Ihr habt beide wunderschönes, langes Haar. Damit könntet ihr alle möglichen tollen Sachen machen. Ihr könntet es hochstecken oder zu einem Zopf flechten ..."

Wren und ich wichen ihren ausgestreckten Händen aus, mit denen sie uns in die Haare greifen wollte.

"Danke", sagte Wren, "aber wir mögen uns so, wie wir sind."

Sadie kam auf uns zu, als Wren und ich die Tür erreichten. "Ich werde mein Bestes tun, um dich nicht zu stören", sagte sie zu mir. "Aber meine Aufgabe ist es, dich nie aus den Augen zu lassen."

"Danke, Sadie." Doch obwohl ich dankbar war, dass sie mich beschützte – und vielleicht auch über Wendis Anwesenheit, da war ich mir noch nicht sicher – war ich weniger froh, an die Gefahr erinnert zu werden, in der ich schwebte.

Selbst im Herzen des Thunder Mountain, verborgen hinter unzähligen hochentwickelten Zaubersprüche und umgeben von magischen Wesen aller Art, war ich immer noch verwundbar.

Wenn die Gestaltwandler Rage und Fury an mich herankommen wollten, war es vermutlich nur eine Frage der Zeit, bis sie ihre Chance bekamen. Sie hatten es schon im letzten Schuljahr geschafft, als die Menagerie noch als uneinnehmbar galt.

"Diesen Blick kenne ich", sagte Sadie. "Ich weiß, wie du dich fühlst. Aber lass dir nicht von Sorgen über Dinge, die vielleicht nie eintreten werden, die Gegenwart verderben. Im Moment gibt es auf der ganzen Welt keinen sichereren Ort. Denk daran, dass nicht nur ich auf dich aufpasse."

"Offensichtlich, schließlich bin ich auch noch da", ergänzte Wendi.

Sadie, die ein leuchtend pinkes Powerpuff Girls-T-Shirt trug, packte mich an den Schultern. "Vollstrecker, Trolle und alle möglichen anderen Kreaturen patrouillieren auf dem Gelände. Nur weil man sie nicht sieht, heißt das nicht, dass sie nicht da sind. Außerdem hat die Schule mehr magische Verteidigungsanlagen, als ich zählen kann."

"Was daran liegt, dass du kaum bis hundert zählen kannst", meckerte Wendi.

Sadies Augenlider zuckten, aber sie ignorierte die Vollstreckerin standhaft. "Habt Spaß und kümmert euch um nichts anderes. Lass dir von Rage und Fury nicht die Laune verderben, erst recht nicht, da sie keine unmittelbare Bedrohung darstellen."

Ich nickte, weil ich mich überzeugen lassen wollte, auch wenn ich mir ziemlich sicher war, dass die Berglöwen-Wandlerbrüder solange eine unmittelbare Bedrohung darstellten, wie sie am Leben waren.

Sadie klopfte mir so fest auf den Rücken, dass ich in die Knie ging. "So, und jetzt ab mit dir. Denk dran, hab Spaß ... aber nicht zu viel Spaß, wenn du weißt, was ich meine. Dieser Elfen-Mann ist sexy, aber das heißt nicht, dass du gleich beim ersten Date Sex mit ihm haben musst."

Ich stöhnte. "Komm schon, Sadie, ernsthaft? Müssen wir darüber reden?"

"Keine Ahnung. Müssen wir?"

Ich warf meine Hände in die Luft. "Ich werde keinen Sex mit ihm haben. Ich sollte nicht einmal zu einem Date mit ihm gehen. Sein Vater wird uns wahrscheinlich umbringen, wenn er es herausfindet. Leander und ich sind viel zu verschieden, die falsche Spezies und so."

"Ihr seid gar nicht so unterschiedlich, wie du denkst. Deshalb war der König wohl auch so besorgt. Ich sehe den Ausdruck in Leos Augen, wenn er dich ansieht. Dem König entgeht nicht viel; ich bin sicher, er hat es auch gesehen."

Wren schaute neugierig zwischen Sadie und mir hin und her, aber für mich war das Gespräch beendet. Warum musste mein Leben nur so kompliziert sein?

Ich schlich durch die Tür, während ich mir wünschte, der Abend wäre schon vorbei.

***

Keine Ahnung, wie Ky es geschafft hatte, aber Ky, Jas, Leander und ich hatten ein Doppeldate. Eigentlich ein vierfaches, denn Wren und Dave sowie Adalia und Boone waren auch dabei. Wenn man Kys und meine Leibwächter dazu zählte, waren wir fast eine Party für uns allein.

Fragend wölbte ich die Augenbrauen in Adalias Richtung, aber sie zuckte nur mit den Schultern. Ich wusste nicht, wer wen zum Tanz eingeladen hatte, aber es gefiel mir. Adalia und Boone waren sympathisch und ein schönes Paar, um unsere Gruppe zu vervollständigen. Vielleicht waren sie aber auch einfach nur zwei Freunde, die zusammen abhingen.

Jas dagegen wirkte mürrischer als sonst. Sie war vermutlich nicht glücklich darüber, dass eine ganze Gruppe als Puffer zwischen ihr und Ky stand. Mir hingegen machte es nichts aus, meine Privatsphäre mit Leander aufzugeben, wenn dadurch verhindert wurde, dass sie meinen Bruder anbaggerte. Die beiden so nah beieinander stehen zu sehen, war eigenartig genug. Als Jas ihren Arm durch seinen schob, musste ich den Blick abwenden.

Aber in dem Moment, in dem wir den Speisesaal betraten, vergaß ich alles um mich herum, selbst die Gestaltwandler, die meinen Bruder und mich bedrohten. Der Saal hatte sich in einen absolut magischen Ort verwandelt.

Verschwunden waren die Tische und Buffetinseln. Tausende von kleinen, funkelnden Lichtern beleuchteten die offene Tanzfläche, und ein mystisch anmutender Nebel schwebte durch die Luft, der dem großen Saal etwas Heimeliges verlieh und den versammelten Schülern etwas Privatsphäre ermöglichte, aber nicht genug, um allzu ausschweifendes Verhalten zu verbergen.

Von der Decke hingen silberne Ranken, mit rosafarbenen, korallenroten und violetten Blüten die mehrere Meter über unseren Köpfen endeten; darüber funkelten Sterne, als stünden wir im Freien. Eine Sternschnuppe sauste über die hohe, gewölbte Decke, und ich konnte nicht anders, als fassungslos zu staunen. Ich war nicht die Einzige.

"Das ist unglaublich", flüsterte ich und Leander beugte sich zu mir, um meine leisen Worte zu verstehen.

Er grinste und nahm meinen Arm. "Das wird eine unglaubliche Nacht, weil ich sie mit dir verbringen darf", sagte er an meinem Ohr, und ich konnte nicht verbergen, dass mir ein Schauer über den Rücken lief.

"Ist dir kalt?", fragte er.

"Nein. Ich bin glücklich."

Er nickte, als hätte er verstanden, und führte mich weiter in den Saal. Aus der hinteren Ecke des Ballsaals drang leise, klassische Musik zu uns herüber. Ich schnappte nach Luft. "Sind das die ... Trolle?"

"Zwergtrolle sind hervorragende Musiker – wenn sie es wollen."

"Wow", hauchte ich ehrfürchtig. Die Musik aus ihren seltsamen Instrumenten klang wie eine wunderschöne Symphonie. "Was spielen die da überhaupt? Das sind doch keine normalen Instrumente, oder?"

"Definitiv nicht. Trolle machen alles auf ihre eigene Art."

"Ich kann nicht glauben, dass selbstgebaute Instrumente so toll klingen können."

"Denk daran, dass Trolle Magie haben. Die Zwergtrolle, die in der Schule arbeiten, haben mehr davon als die meisten anderen. Ihre Instrumente sehen vielleicht aus wie eine gewöhnliche Geige oder ein Cello, aber sie verbergen mindestens genauso viele Geheimnisse wie die Trolle selbst."

"Können wir näher herangehen? Das möchte ich mir ansehen."

Er gluckste. "Ich hätte nicht gedacht, dass du dich den Trollen freiwillig nähern willst. Du scheinst immer ein wenig Angst vor ihnen zu haben."

"Das liegt daran, dass sie furchterregend sind. Wenigstens tragen sie jetzt niedliche kleine Anzüge." Moment. "Du beobachtest mich?" Ich richtete meinen Blick vom Orchester auf ihn.

"Natürlich tue ich das. Ich bin an dir interessiert, Rina. Sag bloß, das hast du nicht gemerkt? Du faszinierst mich."

Obwohl unsere Freunde nur ein paar Meter von uns entfernt standen, umhüllte uns die Musik mit einem Hauch von Privatsphäre. Wir waren von Menschen umgeben, und doch fühlte es sich an, als wären wir allein.

Ich kuschelte mich an seinen Arm. "Nach diesem Sommer war ich mir nicht sicher, was du für mich empfindest."

Er öffnete den Mund, um zu antworten, als mich jemand von hinten anstieß. Dadurch verlor ich das Gleichgewicht, aber Leander schlang seine Arme um mich und zog mich an sich.

Ich drehte mich zu demjenigen um, der mich geschubst hatte. "Was zum Teufel?" Was immer ich sonst noch sagen wollte, gefror mir auf den Lippen, als ich in starre, raubtierhafte Augen blickte.

Die Mundwinkel des Vampirs zogen sich langsam nach oben, bis spitze Reißzähne zu sehen waren. "Hallo, Prinzessin. Lange nicht mehr gesehen."

Es war derselbe Kerl, der mich an meinem ersten Tag in der Menagerie in der Aula geschubst hatte, bevor die Vampire vollständig initiiert waren und kein direktes Sonnenlicht mehr vertragen konnten - zumindest nicht in den nächsten ein oder zwei Jahrhunderten. Seine drei Kumpels standen hinter ihm, genau wie beim letzten Mal, als wir uns begegnet waren.

Aber damals war Leander nicht Zeuge ihrer Schikanen gewesen - und mein Bruder ebenfalls nicht.

Anscheinend hatte uns Ky trotz des nebligen Dunstes beobachtet. Ein paar wenige, energische Schritte brachten ihn zwischen mich und den Rüpel-Vampir. Leander blieb in der Nähe meines Bruders, ohne mich aus den Augen zu lassen, direkt hinter ihnen.

"Was glaubst du, was du da tust?", fragte Ky in einem Tonfall, der kleineren Kreaturen weiche Knie bescherte.

"Ach, nichts. Ich wollte nur die Prinzessin begrüßen."

"Wenn du meine Schwester noch einmal schubst, Anton, bekommen wir beide große Probleme, hast du verstanden?"

Anton wirkte nicht so eingeschüchtert, wie ich es erwartet hätte, wenn er zwei großen, furchterregenden Männern gegenüberstand, und auch Boone kam auf uns zu, während Damon und Sadie die Vampire aus der Nähe im Blick behielten.

"Du und deine Schwester, ihr seid das Problem", sagte Anton. "Ihr seid der Grund, warum wir all diese lächerlichen Sicherheitsvorkehrungen haben und nicht kommen und gehen können, wie wir wollen. Rage und Fury wollen nur euch, sonst niemanden."

Boone hatte uns erreicht und knurrte. Leander beugte sich vor, direkt in Antons persönlichen Raum. Die Kumpels des Vampirs griffen nicht ein, wichen aber auch nicht zurück.

Normalerweise war ich niemand, der seine Probleme von Jungs lösen ließ, aber sie waren so empört in meinem Namen, dass es irgendwie niedlich war.

"Ky und Rina werden nirgendwo hingehen." Boones Stimme klang tief und grollend. "Sie gehören genauso hierher wie du. Sogar noch mehr."

"Warum denn das, Wölfchen?"

"Weil sie keine Widerlinge wie ihr sind."

Anton hob die Hände. "Hey, ich sage nur, wie ich es sehe. Wenn sie gehen würden, würden alle unsere Probleme einfach ... verschwinden."

"Soll das eine Drohung sein?", fragte Ky.

"Keineswegs. Glaub mir, wenn ich dir drohe, wirst du es merken." Antons Reißzähne ragten in voller Länge über seine Unterlippe hinaus. Mit seinem dunkelbraunen Haar, der blassen Haut und den Augen, die eine Spur zu groß für sein Gesicht waren, konnte er seine wahre Natur nicht verbergen.

Wie auf Kommando stürmten Ky, Leander und Boone auf ihn zu, während Antons Kumpane sich zu seinen beiden Seiten aufstellten. Die Wandler knurrten, die Vampire zischten, und ich sah Damon und Sadie näherkommen. Jas, Adalia, Wren und Dave umringten mich in Erwartung eines Kampfes.

In diesem Moment schossen Fianna und Nessa auf die Kontrahenten nieder. Fianna landete mitten in Antons Gesicht, während Nessa ununterbrochen um die beiden Gruppen herumschwirrte.

"Halt dich lieber zurück, Kumpel", sagte Fianna und starrte Anton in ein Auge. "Das hier ist eine Party. Auf Partys wird sich nicht geprügelt. Wenn ihr es doch tun solltet, werden Nessa und ich mit euch verfahren, wie wir es für richtig halten, und glaubt mir, das wollt ihr nicht. Nessa und ich müssen uns in letzter Zeit mehr beherrschen, als uns lieb ist, und es gibt nichts, was ich lieber täte, als dir deinen gemeinen, dürren Hintern zu verprügeln, bis du um Gnade winselst."

"Fianna", zischte Nessa und schwebte hinter ihre Cousine. "Denk daran, dass du nicht so mit den Schülern reden darfst. Du musst nett sein und darfst niemanden verprügeln."

Fianna runzelte die Stirn. "Du hast Glück, dass Nessa dich verteidigt, sonst hättest du echte Probleme am Hals. Vampir oder nicht, ich würde dich fertig machen."

Anton schien nicht zu wissen, was er sagen sollte, da die Person, die ihn bedrohte, nur ein paar Zentimeter groß war. Wahrscheinlich konnte er sie nicht einmal richtig sehen, da sie sich direkt neben seinem Auge befand.

Seine Truppe blieb in Position, kam aber nicht näher, genauso wenig wie mein Bruder und seine Freunde.

Fianna blickte finster zwischen den Beteiligten hin und her. "Ich will keine Kämpfe mehr sehen, verstanden?"

Anton nickte, aber Boone grollte: "Dann sollte dieser Trottel besser sein spitzes Maul halten."

"Allerdings", sagte Fianna, und ich musste ein Lachen unterdrücken.

Die karmesinrote Fee flog vom Gesicht des Vampirs und schwebte zwischen den Anwesenden. Sie blickte noch einmal in die Runde, dann zeigte sie mit dem Finger auf jeden einzelnen. "Ich behalte euch im Auge." Das besagte Auge war höchstens so groß wie ein Traubenkern. "Vergesst das nicht."

Die Männer sagten kein Wort.

"Und? Was steht ihr hier so dumm rum?" Sie verscheuchte sie mit wedelnden Händen. "Verteilt euch. Flirtet. Seid freundlich und höflich." Als sich niemand rührte, brüllte sie: "Jetzt!"

Anton und seine Freunde drehten sich um und verschmolzen mit der Menge, und Fianna und Nessa wandten sich dem Rest von uns zu. "Nessa und ich werden sie im Auge behalten. Ich traue ihnen nicht", sagte Fianna.

"Ich ebenfalls nicht", bestätigte Boone. Der große Wandler war eigentlich nicht nachtragend, aber dieses Mal schien er eine Ausnahme machen zu wollen. Er verschränkte die Arme über seiner muskulösen Brust, womit er die Nähte seines feinen Anzugs strapazierte, und blickte finster in die Richtung, in der die Vampire verschwunden waren.

"Hey!”, rief Fianna. Sie hatte einen Tumult auf der anderen Seite der Halle entdeckt, und schon waren Nessa und sie außer Sichtweite.

Die Band spielte ein besonders heiteres Stück - eine merkwürdige Mischung aus Bluegrass und Alternative Rock, und das mit überraschendem Erfolg - und Leander zog mich wieder zu sich und raunte mir ins Ohr. "Also, wo waren wir?"

Ich konnte mich kaum erinnern und hatte auch keine Ahnung, wie er nach diesem Vorfall so gelassen sein konnte, aber ich ließ mich von ihm auf die Tanzfläche führen. Wenigstens würde mich dort niemand bedrohen – das hoffte ich zumindest - und ich würde den Blicken meines Bruders entfliehen.

Leander legte eine Hand auf meine Taille, schaute mir tief in die Augen, und der Rest der Welt verblasste. Der dunstige Nebel hüllte uns ein, und ich verlor mich in diesem Augenblick unter dem makellosen Sternenhimmel. Es war mir völlig egal, dass er nicht real war. Ich nahm, was ich bekommen konnte.

Anton und die anderen Vampire hatten mich daran erinnert, dass ich nicht auf der Akademie wäre, wenn es nach dem Willen bestimmter Gruppen der übernatürlichen Gemeinschaft ginge. Verdammt, ich wäre nicht einmal mehr am Leben.

Trotz der flotten Musik schmiegte ich mich an Leander.

Carpe diem - nutze den Tag. Der Rest der Welt konnte uns gestohlen bleiben.


KAPITEL 11

Ich verlor die anderen aus den Augen, als Leander mich mit geübter Leichtigkeit über die Tanzfläche führte. Nach meinem Sommer im Goldenen Wald der Feen war mir klar, dass von einem Prinzen wie ihm gesellschaftlicher Umgang erwartet wurde. Außerdem waren die Feen im Allgemeinen sehr feierfreudig und nutzten jeden Vorwand. Sicherlich hatte Leander in seinem Leben schon viele Gelegenheiten zum Tanzen gehabt, im Gegensatz zu mir. Tanzveranstaltungen an der Berry Bramble High zählten da definitiv nicht.

Ich nahm die Musik kaum wahr und bemerkte nur, dass sie ständig zwischen verschiedenen Genres wechselte. Die Trolle waren bei ihrer Musik genauso unberechenbar wie bei ihren Stimmungen. Trotzdem wusste Leander genau, wie er sich zu jedem Musikstück bewegen musste, sogar zu denen, bei denen ich mir sicher war, dass die Trolle sie erfunden hatten.

Er trug einen anthrazitfarbenen Anzug, ein helles, kobaltblaues Hemd, das zufällig zur Farbe meines Kleides passte, und hatte die beiden obersten Knöpfe geöffnet. Sein gewelltes, silbernes Haar war im Nacken zu einem Pferdeschwanz gebunden und seine Flügel versteckt - wie auch immer er das machte. Und obwohl er in seinem Anzug wahnsinnig gut aussah, konzentrierte ich mich auf seine Augen. Sie leuchteten wie zwei Vollmonde, die mich immer weiter in ihre Tiefen lockten.

"Du siehst heute Abend wunderschön aus", sagte er und zog mich zu sich, damit ich ihn über die Musik hinweg hören konnte.

"Du auch." Ganz kurz kam mir der Gedanke, ob es klug war, so offen zu sein, aber dann verwarf ich meine Bedenken. Ich war zu glücklich, um mir Sorgen zu machen, dass er wusste, was in mir vorging.

Er lächelte. "Als Ky erwähnte, dass er eine Schwester hat, hätte ich nie gedacht, dass du so sein würdest. Er hat dich beschrieben, als wärst du ... unscheinbar und langweilig."

Ich musste lachen. "Ich wette, das hat er." Einen Moment lang zögerte ich. "Hat er verlangt, dass du dich von mir fernhalten sollst?"

Leander schwieg kurz und wirbelte mich im Rhythmus des aktuellen Songs herum, bevor er antwortete. "Ja, hat er."

"Aber du ignorierst das?"

"Sieht so aus." Er schaute weg, vermutlich in Kys Richtung, und als er mich wieder ansah, war der Ausdruck in seinen Augen fast hypnotisch. "Ich fühle mich zu dir hingezogen, Rina. Du bist anders als alle, die ich kenne. Ich sehe, wie du die Welt um dich herum beobachtest, und es ist, als würdest du die Dinge auf eine neue Art sehen. Deine Magie zieht mich an wie ein Magnet. Alles an dir tut das. Ich habe im letzten Schuljahr versucht, mich von dir fernzuhalten, aber schließlich habe ich aufgegeben."

"Willst du damit sagen, dass ich unwiderstehlich bin?", scherzte ich.

"Ja."

Mein Herz hüpfte in meiner Brust. Ich starrte ihm in die Augen und fragte mich, ob ich jemals wieder den Blick abwenden könnte. Das war doch nicht normal, oder? Ich hatte noch nie ein richtiges Date gehabt, aber das hier kam mir zu viel und zu schnell vor. Wie konnte er so etwas fühlen, obwohl er mich kaum kannte?

Als hätte er meine Gedanken gelesen, sagte er: "Ich weiß, das mag dich überraschen, aber ich war mir meiner Sache immer sicher ... und ich weiß, was ich will."

Ich schluckte. "Und du willst mich?" Mein Puls pochte laut in meinen Ohren, schneller als die Musik.

Leander lächelte breit, was mein Herz erneut zum Rasen brachte.

Heiliger Bimbam, dieser Mann war unglaublich. Und obwohl ich mein Bestes tat, um mich daran zu erinnern, dass er absolut tabu war, scherte sich mein Herz einen Dreck um Regeln und darum, was sein durfte und was nicht.

Ich verlor jegliches Zeitgefühl, während die Atmosphäre immer romantischer wurde. Der Duft frischer Blumen lag in der Luft und der Nebel, der den Raum umhüllte, umschmeichelte meine Haut, ließ sie kribbeln und verdrängte alles, woran ich nicht denken wollte. Oder vielleicht lag es an Leander, es war schwer zu sagen, so wie ich mich von ihm angezogen fühlte.

Schließlich führte er mich zu einer langen Reihe von Tischen, die an der Seite des Saals aufgereiht waren und auf denen alle möglichen Köstlichkeiten standen. Es gab Kuchen, Pralinen, Bonbons und Mini-Sandwiches, die in winzige Stücke geschnitten waren, außerdem Punsch und aromatisiertes Sprudelwasser. Die Gläser und Tellerchen waren offenbar aus echtem, geschliffenen Kristall.

"Wow, Sir Lancelot hat sich wirklich ins Zeug gelegt", sagte ich.

"Ich habe die Erfahrung gemacht, dass die Eule keine halben Sachen macht. Wahrscheinlich hat er schon seit Ewigkeiten auf eine Gelegenheit für so eine elegante Veranstaltung gewartet. Er liebt so etwas."

Als ob wir ihn mit unserer Aufmerksamkeit gerufen hätten, flog Sir Lancelot an uns vorbei und setzte sich auf den Ast eines Miniaturbaums, der sich im Rhythmus der Musik bewegte, wobei seine zarten, silbernen Blätter zitterten. "Guten Abend, Lady Rina und Prinz Leander Verion. Ich hoffe, ihr amüsiert euch gut."

Ich blinzelte die Eule an und musterte seine schwarze Smokingjacke, deren Ärmel fehlten, damit seine Flügel Platz hatten, und die schwarze Fliege, die er unter seinem gefiederten Kopf trug.

"Wir amüsieren uns prächtig, vielen Dank, Sir Lancelot", sagte Leander.

"Sie sehen sehr elegant aus, Sir Lancelot", fügte ich hinzu und genoss es, wie mein Kompliment den Vogel nervös zu machen schien.

"Du bist zu freundlich, Lady Rina, wirklich zu freundlich." Er plusterte seine Brust noch mehr auf als zuvor. "Nun, ich hoffe, eure Nacht ist weiterhin höchst vergnüglich. Ich muss meine Runde fortsetzen, das versteht ihr sicher. Auf einem solchen Fest darf man nicht zu lange bei einem einzigen Gast bleiben."

"Natürlich." Leander neigte gnädig den Kopf.

"Hey." Jas stupste mich an der bloßen Schulter an, um meine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich wandte mich um und sah sie mit Wren und Adalia zusammenstehen.

"Wir gehen auf die Damentoilette", sagte Wren. "Kommst du mit?"

"Äh, danke, nein. Ich muss ..."

"Du kommst mit", unterbrach mich Jas, nahm meinen Arm und rief Leander über ihre Schulter zu: "Wir werden sie gleich zurückbringen. Ein Mädchen muss sich erfrischen, verstehst du?"

"Jas", zischte ich. "Was machst du denn da? Ich muss nicht pinkeln."

"Ich weiß, ich weiß. Alles, was du brauchst, ist dein heißer Prinz. Aber du kannst uns nicht einfach so hängen lassen. Ihr beide seid schon seit Ewigkeiten ineinander verliebt, und wir wollen unbedingt wissen, wie es läuft."

"Ihr hättet warten können, bis die Party vorbei ist ..."

"Nein, das hätten wir ganz bestimmt nicht. Freunde lassen ihre Freunde nicht so lange zappeln."

"Seit wann?"

"Seit sie Ky nicht für sich allein hat", warf Wren ein.

"Obwohl sie sich alle Mühe gibt", ergänzte Adalia laut genug, um über die Musik hinweg gehört zu werden.

"Hey", sagte Jas, "ich kann nichts dafür, dass Boone nicht von seiner Seite weicht."

Ich grinste innerlich. Ky hatte Boone wahrscheinlich gebeten, sein Flügelmann zu sein – in umgekehrter Funktion. Ich wollte nicht, dass Jas enttäuscht war, aber noch weniger wollte ich, dass sie etwas mit meinem Bruder anfing. Sie würde über ihre Enttäuschung hinwegkommen, und ich müsste nicht für immer mit Bildern von den beiden als Paar leben müssen. Es gab genug andere gut aussehende Wandler, in die sie sich verknallen konnte.

Als wir die Tür zur Toilette erreichten, blieb ich bewundernd stehen. Die Vertäfelung war mit bunten Blumen geschmückt, die sich im Takt der Musik bewegten und aus dem Holz der Tür selbst zu wachsen schienen. Glitzernde, magische Lichter schwebten wie Sterne zwischen den Blüten und verschwanden immer wieder, wenn die Blumen tanzten. Ich griff nach den Sternen, zog meine Hand aber zurück, bevor ich sie berührten konnte, da ich nicht sicher war, ob die magische Illusion meiner Berührung standhalten würde.

Jas stellte sich neben mich und schnaufte. "Komm schon. Worauf wartest du noch?"

Sadie schloss zu uns auf, Wendi ein paar Schritte hinter sich. Jas wandte sich zu Sadie, der kurze Rock ihres schwarzen Kleides flatterte, als sie sich umdrehte. "Du brauchst sie nicht zur Toilette zu begleiten. Keiner kann sie aus einer Kabine entführen."

Sadie runzelte die Stirn. "Es ist meine Aufgabe, sie zu beschützen."

"Wir passen auf sie auf." Und bevor Sadie noch etwas sagen konnte, griff Jas durch die funkelnden Sterne hindurch, die sich auflösten, als wären es winzige Wolkenfetzen, während die Blumen ihrer Hand auswichen, und stieß die Tür auf. Sobald wir hindurch geschlüpft waren, schob Jas sie wieder zu und lehnte sich dagegen. "Und? Spuck's aus."

"Was soll ich ausspucken?”, fragte ich. "Es gibt nichts zu erzählen. Wir sind umgeben von der ganzen Schule."

"Wen interessiert das. Ihr benehmt euch, als gäbe es den Rest von uns nicht."

"Das ist so romantisch", seufzte Wren. "Autsch!"

Jemand drückte die Tür auf und drängte uns zur Seite.

"Wow, Sadie gibt keine Ruhe", knurrte Jas.

Aber es war nicht die Vollstreckerin. Vier Vampire schlichen in den Raum und grinsten uns kalt an.

"Was macht ihr hier?" Jas verschränkte die Arme vor der Brust und richtete sich zu ihrer vollen Größe von 1,70 m auf.

"Dies ist eine öffentliche Toilette, oder nicht?", fragte ein Mädchen mit blutroten Haaren, die ihr in perfekten Locken über den Rücken fielen. Ihr Kleid hatte die gleiche Farbe, was die Blässe ihres Gesichts im künstlichen Licht des Raumes noch unterstrich.

"Nun, es ist gerade besetzt. Ihr müsst später wiederkommen." Jas legte den Kopf schief, und Wren und Adalia stellten sich hinter sie.

"Warum? Weil die Prinzessin hier drin ist? Ist sie etwas so besonderes, dass wir sie nicht belästigen dürfen?"

"Hey", schnauzte ich. Eigentlich hatte ich kein einziges Wort sagen wollen; ich hatte die Nase voll von diesem dummen Konflikt, bevor er überhaupt begonnen hatte. Aber ich würde verdammt sein, wenn ich zuließ, dass Vampire mich "Prinzessin" nannten und damit durchkamen. "Hört auf damit. Ich bin keine Prinzessin, und ganz sicher bin ich nicht deine Prinzessin. Also lasst mich verdammt noch mal in Ruhe."

Die drei Vampire rückten näher an die Rothaarige heran und bereiteten sich offenbar auf einen Zickenkrieg vor, aber in diesem Moment stieß Sadie die Tür so heftig auf, dass wir alle durch den Raum stolperten. "Auf geht‘s, Vampir-Mädels. Ihr kommt mit mir."

"Warum?”, fragte Blutrot. "Wir haben das gleiche Recht, hier zu sein, wie jeder andere auch. Du kannst nicht ..."

"Ich kann und ich werde, also spar uns allen etwas Zeit und lass es einfach." Sadie schlang die Finger um ihren blassen, dürren Arm und zog sie mit sich.

"Hey! Du kannst mich nicht so behandeln. Du kannst nicht ..." Aber der Rest ihres Protestes wurde vom Beginn eines neuen Songs übertönt, als Sadie sie durch die Tür zerrte. Die Freunde von Blutrot huschten hinterher. Als die Tür wieder zuschlug, seufzte ich schwer. "Was zum Teufel ist mit den Vampiren los? Ich habe ihnen nichts angetan. Ich kann nichts für diesen Schlamassel."

"Stimmt", sagte Adalia. "Aber Vampire sind nicht unbedingt dafür bekannt, dass sie ihren Kopf benutzen."

"Die sollten sich besser in Acht nehmen, sonst verlieren sie ihren Kopf", knurrte Jas.

"Das kann nicht dein Ernst sein", sagte Wren. "Es sind Schüler. Du kannst nicht ..."

"Das sind Idioten. Es ist verdammt gut, dass wir sie nicht jeden Tag ertragen müssen, sonst hätte ich bestimmt schon einen von ihnen erwürgt."

Die Tür wurde erneut aufgestoßen, und wir drehten uns um, um zu sehen, wer dieses Mal hereinkam.

Stacy, Tracy und Swan betraten hochnäsig den Raum, allerdings mit ziemlich angefressenen Mienen. Ihre Blicke richteten sich sofort auf Jas, Wren und mich. Obwohl Adalia theoretisch ein Date mit Boone hatte, beachteten sie sie nicht.

Bevor Stacy den Mund aufmachen konnte, warf ich meine Hände in die Luft und schnaubte. "Auf keinen Fall. Mir reichts!" Genervt stapfte ich an ihnen vorbei, riss die Tür auf und ging zurück in den großen Saal, um Leander zu suchen.

Ich lief um die Tanzfläche herum, bis sich meine Stimmung abgekühlt hatte und ich meinen Elfenprinzen erblickte. Er stand mit Ky, Boone, Dave und Damon zusammen, aber als er mich entdeckte, kam er sofort zu mir herüber.

Er legte eine Hand an meinen Oberarm und musterte mich. "Was ist los? Ist irgendetwas passiert?"

"Noch mehr Vampire, die mich hassen, genau wie deine Groupies. Nichts, wofür es sich lohnt, meinen Atem zu verschwenden." Ich pustete mir ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. "Die Zicken an dieser Schule sind echt bescheuert."

Leander starrte mich einige Sekunden lang an, bevor er den Kopf in den Nacken warf und schallend lachte. "Das hast du treffend ausgedrückt."

Ich spürte, wie meine Wangen heiß wurden. "Ist doch wahr."

"Das kannst du laut sagen." Er lachte noch mehr. "Was meinst du? Willst du von hier verschwinden?"

Erstaunt sah ich ihn an. "Dürfen wir das, denn?"

Er lächelte breit. "Ich bin der Meinung, dass es besser ist, um Vergebung zu bitten als um Erlaubnis zu fragen."

Ich nickte. "Ich mag deine Art zu denken."

"So gern ich auch deine Leibwächter loswerden würde, ist das wahrscheinlich keine gute Idee. Aber vielleicht haben wir ja Glück und sie lassen uns etwas Freiraum."

"Und was ist mit Ky?"

"Wie ich schon sagte, Vergebung geht vor Erlaubnis. Das habe ich auf die harte Tour gelernt, sonst hätte ich am Hof meines Vaters überhaupt kein eigenes Leben führen können. Um Ky kümmere ich mich später. Er weiß, dass ich nie etwas Unangemessenes tun würde. Er vertraut mir."

Ich warf einen flüchtigen Blick durch den dunklen, nebeligen Raum und nahm Leanders Hand. Es waren so viele Leute hier, so viele Augen auf uns gerichtet. "Lass uns verschwinden. Sadie hat gesagt, sie würde versuchen, mir Freiraum zu lassen."

Leander drückte meine Hand und führte mich nach draußen, wo wir wie Spione durch die Nacht schlichen. Meine Freunde würden mir später die Hölle heiß machen, weil ich gegangen war, ohne mich zu verabschieden, aber ich wollte jetzt nicht über später nachdenken. Sie würden es verstehen - irgendwann - und meine Entschuldigung akzeptieren. Jetzt zählte nur mein Moment mit meinem Prinzen, und den wollte ich nutzen.

***

Wir schlenderten ziellos über den Campus, und Sadie - und wahrscheinlich auch Wendi, obwohl ich sie nicht gesehen hatte - hielten sich weit genug hinter uns, dass ich fast glauben konnte, wir wären allein in der sternenklaren Nacht - eine eindrucksvolle Illusion des Akademiezaubers.

Leanders Hand lag warm in meiner, und die Temperatur war angenehm, obwohl die Nacht jenseits des Berges mit Sicherheit kühl war. In Sedona stand der Herbst vor der Tür. Hier auf dem Campus gab es keine Jahreszeiten.

"Wir hätten die Party gleich zu Beginn verlassen sollen", sagte ich. "Hier draußen ist es so friedlich."

"Das stimmt."

Einige Minuten vergingen in kameradschaftlichem Schweigen, bis mir einfiel, dass ich Leander noch etwas fragen wollte. "Also ... ich habe mich gefragt. Wie kommt es, dass du dich nur teilweise verwandelst? Falls das überhaupt stimmt. Ich meine, manchmal hast du Flügel, manchmal nicht. Aber du bist ein Wandler. Richtig ...?" Das hätte ich vermutlich deutlich besser ausdrücken können, aber ich verstand einfach nicht, was er tat oder wie es funktionierte. "Ich habe bei keinem anderen Wandler gesehen, dass nur ein Teil seiner Kreatur zu sehen ist. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass das, was Dave macht, nicht zählt."

"Nicht jeder Wandler kann das. Teilverwandlungen sind nur möglich, wenn der Wandler über sehr viel Magie verfügt." Er zuckte mit den Schultern, als ob es keine große Sache wäre. "Zuhause lasse ich meine Flügel fast immer draußen, aber hier versuche ich, sie so oft einzuziehen, wie ich es aushalten kann. Ich mag es nicht, mehr Aufmerksamkeit auf mich zu lenken als nötig.“

Der Blick, den ich ihm zuwarf, verriet ihm offenbar, dass ich noch Fragen hatte, denn er fuhr fort: "Es ist unangenehm, meine Flügel zu lange einzuziehen. Ein bisschen wie ein Juckreiz, bei dem ich mich nicht kratzen kann. Es fühlt sich an, als würde ich sie unter meiner Haut einklemmen."

"Gilt das nur für deine Flügel?"

"Generell fühlt es sich ein bisschen so an, aber meine Flügel betrifft es am stärksten."

"Und warum willst du keine Aufmerksamkeit auf dich ziehen?"

Er seufzte, und ich vermutete, dass mehr dahinter steckte, als er heute Abend erzählen würde. "Wenn du ein Elfenprinz bist, will ständig jemand etwas von dir. Ob es nun ein Gefallen ist oder ob sie von dir unglaubliche Dinge erwarten. Es ist schwer, Freunde zu finden, die dich für das mögen, was du bist, und nicht für das, was du für sie tun kannst, egal ob jetzt oder irgendwann. Wenn man ein Prinz ist, selbst wenn man der zweite in der Erbfolge ist, vergessen die Leute oft, dass man nicht anders ist als sie. Ich bin nunmal in diese Position hineingeboren worden, aber das heißt nicht, dass ich andere Erfahrungen mache als sie. Es bedeutet nicht, dass ich alle Antworten kenne.

Ich habe mir immer vorgestellt, wie schön es wäre, anonym zu sein. Nicht ständig angestarrt zu werden, egal wohin ich gehe oder was ich tue. Meine Flügel machen es nur noch schlimmer. Jeder ist neugierig auf den Wandler, der teilverwandelt herumläuft."

Alle außer mir anscheinend. Bescheuert.

"Ich würde meine Flügel die ganze Zeit einziehen, wenn mich das Gefühl nicht in den Wahnsinn treiben würde."

Eine Information hatte er mir noch nicht gegeben, aber an einer Schule für paranormale Wesen, wo das Verwandeln eine Grundvoraussetzung war, war es mit Sicherheit kein Geheimnis. "Und in was verwandelst du dich?"

Er wandte den Blick ab und starrte abwesend in die Nacht. "In einen Silberadler."

Mir stockte der Atem. Ein Adler? Nach der Größe seiner Flügel zu urteilen, war sein Adler riesig. Ich folgte seinem Blick, aber da war nichts als dunkle, klare Nacht. "Wie fühlt es sich an zu fliegen?”, flüsterte ich ehrfürchtig.

Er lächelte wehmütig. "Magisch. Als könnte dich nichts berühren. Als ob du wirklich frei wärst."

"Das klingt großartig."

"Das ist es." Mein Prinz hörte sich an, als wäre er mit seinen Gedanken ganz woanders, also lehnte ich mich an seine Brust und ließ meinen Kopf dort ruhen, um ihm die Zeit zu geben, die er brauchte.

Sein Herz schlug gleichmäßig unter meinem Ohr, bis er mich sanft zurückdrückte, einen Finger unter mein Kinn schob und mein Gesicht sanft anhob. Sein Augen tauchten tief in meine, zogen mich an, als wären sie magnetisch.

"Rina, darf ich dich küssen?" Seine Worte klangen so weit weg, als würde ich mich in einem Traum befinden.

"Natürlich." Mein Herzschlag beschleunigte sich ins Unermessliche, als er langsam seine Lippen auf meine senkte. Als sie sich berührten, schloss ich unwillkürlich die Augen, unterbrach die Blickverbindung, öffnete mich aber für so viel mehr.

Seine Lippen waren weich und sanft, als sie mir all die Dinge sagten, die er nicht ausgesprochen hatte. Es war, als würde die Zeit stillstehen. Langsam zog er mich näher an sich heran, bis sich mein ganzer Körper an seinen drückte und seine Hände sich um meine Taille legten. Irgendwann schlang ich meine Arme um seinen Hals und strich ihm durch die seidigen, langen Haare.

In diesem Moment beschloss ich, dass wir einen Weg finden mussten, auch nach dieser Nacht zusammen zu sein. Mein Herz, mein Geist und mein Körper reagierten auf ihn, als wäre er der Einzige auf der Welt für mich - ein erschreckender Gedanke. Unser Kuss wurde immer drängender und leidenschaftlicher. Ich öffnete meine Lippen, lud seine Zunge ein, mit meiner zu tanzen, und mir wurde eines klar - ich brauchte mehr von ihm. Sehr viel mehr.

Seine Hände strichen über meine Schultern, meinen Rücken, meine Hüften. Seine Finger fuhren durch die langen Strähnen meines Haares und sein Atem ging schwer. Doch dann zog er sich abrupt zurück. "Wir müssen aufhören."

Ich blinzelte ihn an und versuchte, mein Gehirn dazu zu bringen, einen klaren Gedanken zu fassen. "Warum?"

"Ich weiß es nicht mehr, Rina, wirklich nicht." Angst durchzog seine Worte.

Ich legte meine Hände auf seine Brust. "Du glaubst nicht, dass wir zusammen sein können?"

Als er seine Hand von meinem Rücken nahm, vermisste ich die Berührung sofort. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und riss dabei das Band heraus, mit dem er es zusammengehalten hatte. Unbeachtet fiel es zu Boden. Sein Atem ging schwer, während ich wartete. Schließlich trat er einen Schritt zur Seite, hob das Band auf, und steckte es achtlos in seine Tasche. Ich begann zu zittern, weil mir seine Wärme fehlte.

"Wir sind zu verschieden", sagte er schließlich. "Mein Vater hat mich davor gewarnt. Wieder und wieder."

"Verstehe", sagte ich, obwohl ich gar nicht verstand. "Ich dachte, wir wären beide Wandler. Wie unterschiedlich können wir sein? Wir haben beide Wandler-Magie. Wir sind beide übernatürliche Kreaturen."

"Aber du bist keine Fee." Qual drang aus jedem seiner Worte. Er seufzte laut und fuhr sich mit beiden Händen durch seine Haare, bevor er sie über die Schulter warf. "Was zum Teufel habe ich mir nur dabei gedacht? Ich hätte niemals ..." Er knurrte. "Rina, es tut mir so leid. Ich hätte deiner Anziehungskraft widerstehen müssen. Es war unverzeihlich von mir, denn mein Vater wird eine Beziehung zwischen uns niemals dulden. Bitte vergib mir."

Ich verschränkte die Arme vor der Brust: "Was soll ich dir vergeben? Dass du mich geküsst hast oder dass du sagst, es sei ein Fehler gewesen?"

Er schluckte sichtbar. "Beides. Ich hätte dich niemals um ein Date bitten dürfen."

Es war schwierig, den selbstbewussten Prinzen, der mich zu einem Date eingeladen und mir den ganzen Abend den Hof gemacht hatte, mit diesem Mann in Einklang zu bringen. Ich hatte es nicht für möglich gehalten, dass er so aus der Fassung geraten könnte. Das war total untypisch für ihn.

"Tja, ich bin froh, dass du mich gefragt hast, und ich bin sehr froh, dass du mich geküsst hast. Ich bereue nicht eine Sekunde davon."

Nun, vielleicht begann ich gerade, letzteres doch zu bereuen.

Er sah mich an, und ich konnte es kaum ertragen, in diese silbernen Augen zu schauen, in denen sich seine Qualen widerspiegelten - oder war es Bedauern, das ich dort sah? "Wünschst du dir wirklich, es hätte diese Nacht nie gegeben?", fragte ich.

Stille füllte die Dunkelheit.

"Fein. Wie auch immer."

"Nein, Rina, nein. Natürlich wünsche ich mir das nicht. Ich bin nur ... Ich war noch nie in so einer Situation und ich habe keine Ahnung, was ich tun soll."

Ich atmete ein paar Mal tief ein, um mich zu beruhigen, und machte dann einen zaghaften Schritt auf ihn zu. "Was ist mit der Bitte um Vergebung, statt um Erlaubnis?" Es juckte mich in den Fingern, ihn zu berühren, aber ich tat es nicht.

"Ich bin mir nicht sicher, ob mein Vater mir das verzeihen würde, nicht wenn er merkt, dass du mir etwas bedeutest."

"Warum? Warum ist es so schlimm, mit mir auf ein blödes Date zu gehen?" Obwohl es alles andere als unbedeutend gewesen war, und das war ihm sicher klar.

"Weil wir niemals zusammen sein können, nicht im wirklichen Sinn. Ich werde einer anderen versprochen werden. Mein Leben gehört mir schon seit meiner Geburt nicht mehr."

"Es geht hier nicht um etwas Ernstes, sondern darum, sich zu treffen und ein bisschen Spaß zu haben." Aber mein Herz erkannte die Lüge. Dieser Kuss hatte sich zu richtig angefühlt, zu bedeutungsvoll. Es gab eine Verbindung zwischen dem Prinzen und mir, ganz egal, was wir behaupteten.

"Ich glaube nicht, dass ich mit dir zusammen sein kann, ohne mehr zu wollen als 'ein bisschen Spaß'. Dafür bin ich einfach nicht gemacht."

Ich biss mir auf die Lippe. "Ja, ich auch nicht."

Es gab noch so viel zu sagen, doch nichts davon würde einen Unterschied machen. Wir standen voreinander wie Fremde, bis ich es nicht mehr aushalten konnte. Mein Herz quoll über vor verwirrten Gefühlen, und wenn ich seinem Gesichtsausdruck Glauben schenken konnte, war seines genauso in Aufruhr.

Als ich schließlich einen Schritt auf ihn zu machte, atmete er aus, als hätte er genau darauf gewartet. Seine Schultern entspannten sich, er schlang seine starken Arme um mich und drückte mich so fest an sich, als würde allein die Kraft seines Willens genügen, um seine Bestimmung zu ändern und uns aneinander zu binden.


KAPITEL 12

Die Tage vergingen wie im Fluge. Nach meinen drei täglichen Kursen und der zusätzlichen Übungszeit mit Ky nach dem Abendessen fiel ich an den meisten Tagen körperlich und geistig erschöpft ins Bett. Auf die körperliche Erschöpfung hätte ich gut verzichten können, aber wenigstens hinderte mich mein erschöpfter Kopf daran, mich allzu sehr mit meinen Gedanken an Leander und das, was hätte sein können, zu befassen.

Aus den häufigen Blicken, die er mir zuwarf, wenn er dachte, ich würde es nicht bemerken, schloss ich, dass es ihm nicht anders ging. Aber wenn er nicht willens oder in der Lage war, sich gegen den Willen seines Vaters zu stellen, dann konnte ich nichts tun. Er war ein Elfenprinz, ich dagegen war weder eine Fee noch königlich. Ich hatte nicht mal eine Mitgift, um einen Feenkönig zu beeindrucken. Ende der Geschichte. Zumindest erklärte ich das meinem Herzen, das trotz meiner rationalen Argumente teuflisch hartnäckig war.

"Wo warst du denn gerade mit deinen Gedanken?”, fragte Wren und stupste mich mit ihrem Ellenbogen an.

Mein eigener Ellenbogen rutschte vom Tisch und meine Gabel fiel laut klappernd auf meinen Teller. Erschrocken zuckte ich zusammen und vergewisserte mich, dass der Teller heil geblieben war. Ich wollte meinen Tag nicht damit beginnen, mein Leben zu gefährden, weil ich den Zwergtrollen erzählen musste, ich hätte einen ihrer Teller zerbrochen.

"Sie hat sich in Leo verknallt", grinste Jas, obwohl ich sie gebeten hatte, nicht ständig so einen Mist zu reden. Wie immer tat Jas, was sie wollte, und scherte sich nicht darum, wie ihre Worte bei anderen ankamen.

Ich seufzte und schob meinen Teller beiseite. Heute Morgen hatte ich mir frisches Obst und einen Bagel mit Frischkäse geholt, aber in letzter Zeit war mein Appetit deutlich kleiner sonst.

"Ich bin nicht in Leander verknallt." Zumindest hoffte ich das. "In letzter Zeit bin ich einfach nur müde."

"Du hast ziemlich hart gearbeitet." Wrens musterte mich besorgt. "Könntest du Ky nicht bitten, dich für eine Weile vom zusätzlichen Training freizustellen?"

"Glaub mir, ich habe es versucht. Er sagt, dass die Gefahr zu groß ist und ich mich nicht darauf verlassen kann, dass jemand anders mich beschützt. Tut mir leid, Sadie", fügte ich mit einem entschuldigenden Blick zu der ewig hungrigen Wandlerin hinzu, die an ihrem üblichen Platz am Ende unseres Tisches saß.

"Kein Ding", sagte sie, während sie sich einen kleinen Berg von Rührei mit scharfer Soße in den Mund schaufelte. "Er hat recht. Selbst ich kann nicht jeden einzelnen Angriff vorhersehen, und ich kann nicht jede Sekunde des Tages auf dich aufpassen - auch wenn ich mir alle Mühe gebe."

"Gestehst du dir endlich ein paar Schwachheiten ein?", fragte Wendi vom anderen Ende des Tisches. Normalerweise taten wir unser Bestes, sie zu ignorieren. So streitlustig Sadie auch war, zumindest konnten wir uns darauf verlassen, dass sie uns nichts vormachte. Wendi ... nun, Aufrichtigkeit war nicht unbedingt ihr Stil.

Sadie machte sich nicht einmal die Mühe, die andere Vollstreckerin anzusehen. Stattdessen tat sie so, als würde sie sich mit ihrem Mittelfinger an der Wange kratzen, während sie sich noch mehr Essen in den Mund schob.

Wendi knurrte leise, aber Sadie wandte sich an mich. "Je mehr du über deine Wandler-Kräfte weißt, desto besser. Wir hoffen natürlich, dass du keine weiteren Begegnungen mit Mitgliedern der Stimme haben wirst, aber das sind hartnäckige Mistkerle. Es ist immer besser, vorbereitet zu sein."

"Hoffentlich hilft dir das Training mehr als mir", warf Dave ein, der mit hängenden Schultern neben mir saß.

Ich legte eine Hand auf seine Schulter und drückte sie. "Hey, du hast dich in letzter Zeit sehr verbessert. Überleg mal, wie weit du seit dem letzten Schuljahr gekommen bist."

Er seufzte düster. "Ich schätze, wenn man mit monumentalem Versagen anfängt, ist einfaches Versagen eine Verbesserung."

"Da hast du recht." Sadie sagte das, als ob ihn das ermutigen würde.

Er schob Stücke des halb gegessenen Omeletts auf seinem Teller hin und her. "Ich glaube, McGinty weiß nicht mehr, was er mit mir machen soll."

"Er scheint Melinda stets in Rufbereitschaft zu haben", sagte Jas.

Wren und ich starrten sie an.

"Was? Was habe ich jetzt schon wieder falsch gemacht?"

Adalia schüttelte den Kopf, aber wir machten uns nicht die Mühe zu antworten. Jas würde Jas bleiben, egal wie oft wir versuchten, es ihr zu erklären. Mit einem vielsagenden Blick auf sie beugte sich Wren zu Dave. "Du bist das ganze Schuljahr über nicht einmal in einer Teilverwandlung stecken geblieben. Das ist ein großer Fortschritt."

"Das stimmt", bestätigte Adalia. "Du hast in letzter Zeit kaum noch magische bewegliche Paste gebraucht."

"Gott sei Dank, denn das Zeug stinkt", sagte Jas.

Adalia verdrehte die Augen, und ich kicherte, weil Jas immer noch nicht begriffen hatte, dass die fröhliche Fee sie ständig auf den Arm nahm.

"Adalia hat recht", fuhr Wren fort. "Du musstest in letzter Zeit die Paste nicht einmal mehr bei dir haben."

"Aber ich bin wahrscheinlich der einzige Schüler auf dem Campus, dem Melinda sein persönliches Glas geschenkt hat", seufzte Dave.

"Wahrscheinlich", gab ich zu. "Aber das heißt nicht, dass du dich in letzter Zeit nicht stark verbessert hast. Und vergiss nicht, dass wir alle unterschiedlich sind. Wir haben unterschiedliche Stärken und Schwächen."

Jas öffnete den Mund, und Adalia gab ihr einen kräftigen Stoß in die Rippen. Während Jas die Fee anstarrte, wandte die sich zu Dave. "Du wärst nicht in der Menagiere, wenn du nicht in irgendetwas großartig wärst."

"Sie hat recht." Wren lächelte unsere sanfte Feenfreundin breit an.

"Danke für die aufmunternden Worte, Leute", sagte Dave. "Ich habe es einfach satt, mir ständig Sorgen zu machen, dass die Schule mich rauswirft, weil ich immer der Außenseiter bin, versteht ihr, was ich meine?"

"Ob ich jemals ...", begann ich.

"Wollt ihr das noch essen?”, fragte Sadie an Dave und mich gewandt. Wie wir es uns zur Gewohnheit gemacht hatten, schoben wir die Teller mit unseren Resten in Richtung der schlanken Hexe.

"Ich schwöre, ich werde nie verstehen, wo du das alles lässt", sagte Jas. Ausnahmsweise stimmte ich ihr zu.

"Was soll ich sagen?", murmelte Sadie mit vollem Mund. "Ich habe einen guten Stoffwechsel."

"Es muss mehr sein als das." Jas musterte sie von oben bis unten. "Du isst wie ein Grizzlybär-Wandler – oder eher wie drei Grizzlys."

Sadie zuckte mit den Schultern und biss in meinen Bagel. "Wenigstens verschwende ich nichts. Die Trolle hassen Verschwendung."

"Gibt es irgendetwas, das sie nicht hassen?", fragte Wren.

"Trolle hassen nicht", sagte Adalia. "Sie haben einfach sehr starke Überzeugungen ... und ebenso starke Persönlichkeiten."

"Eine starke Persönlichkeit ist keine Entschuldigung für ihre ständige Übellaunigkeit", erklärte Jas. "Ich habe noch nie einen von ihnen auch nur lächeln sehen."

Wir alle, sogar Sadie, starrten Jas an, die offensichtlich die Ironie nicht verstanden hatte. Deren Aufmerksamkeit richtete sich auf die Tür hinter uns. "Da sind sie ja."

Ich musste mich nicht umdrehen, um zu wissen, von wem sie redete. Zu gerne wäre ich früher zum Unterricht gegangen, aber dann hätte Sadie mit mir kommen müssen, und sie hatte noch den größten Teil eines Omeletts und einen halben Bagel vor sich.

"Hi, Ky", rief Jas quer durch den Speisesaal und sorgte damit dafür, dass mein Bruder und seine Leute an unseren Tisch kamen. Ich überlegte, ob ich Jas einen kräftigen Tritt gegen das Schienbein verpassen sollte aber was hätte das gebracht? Jas war ... Jas.

"Hi, Jas", sagte Ky, aber seine Augen waren auf mich gerichtet. "Wie geht‘s dir heute?"

"Mir geht’s gut." Ich blickte ausschließlich zu meinem Bruder. Sobald Stacy mich sah, wurde sie zu einer Krake mit Vorliebe für silberhaarige Prinzen. Ihre feuerrot lackierten Fingernägel strichen über Leanders Schulter und blieben dann auf seiner Brust liegen. Ich weigerte mich, mir das anzusehen.

"Gut", sagte Ky. "Ich war etwas besorgt. Du hast gestern Abend ganz schön was abbekommen, Kleines."

"Du musst es ja wissen. Schließlich warst du es, der mich verprügelt hat."

"Ich kann dich nicht schonen. Race würde das auch nicht tun."

"Ich weiß, ich weiß."

Boone machte sich von dem brünetten Groupie los. "Vielleicht kann ich helfen. Du bist schon eine ganze Weile ihr Sparringspartner. Es wäre es gut, wenn mal jemand anderes übernimmt."

Ich sah über seine Schulter hinweg, dass Swan schmollte und fragte mich nicht zum ersten Mal warum die Jungs diese Mädchen ihrer Nähe duldeten. Keiner schien besonders auf eine von ihnen abzufahren. Vielleicht war es so einfacher, als sich mit ihren auseinanderzusetzen.

Während mein Bruder und Boone über die Qualen diskutierten, die sie mir später am Abend zufügen würden, beendete Sadie endlich ihr Frühstück. Leander hatte mich die ganze Zeit beobachtet, das konnte ich förmlich spüren. "Ich gehe früher zum Unterricht."

Wren blickte auf. "Soll ich mitkommen?" Auch Dave machte sich bereit aufzustehen.

"Nein, danke. Ich brauche etwas Zeit für mich allein. Davon hatte ich in letzter Zeit nicht genug." Und damit meinte ich so gut wie gar nicht. Natürlich war das relativ. Ich konnte nirgendwo hingehen, ohne dass Sadie in meiner Nähe war und Wendi irgendwo hinter ihr.

Aber wenigstens würde Sadie mir Raum geben, und ich wäre Leanders Blicken entkommen, die ich kaum noch ertragen konnte. So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte nicht vergessen, wie sich seine Lippen auf meinen angefühlt hatten oder wie seine Hände mich besitzergreifend gehalten hatten. Genauso wenig konnte ich vergessen, wie er mir tief in die Augen geschaut hatte. So viel Gefühl ... für gar nichts.

Ich nahm meine Tasse und mein Besteck und machte mich auf den Weg zur Geschirrablage. Jemand war hinter mir, das konnte ich spüren. Vermutlich war es Sadie mit ihrem Stapel Teller. Selbst die knallharte Vollstreckerin folgte den Anweisungen der Trolle.

Aber als sich eine Hand auf meinen Oberarm legte, wusste ich, dass ich mich geirrt hatte. Ich erstarrte und schleuderte mein Besteckt mit lautem Klirren in die bereitgestellte Wanne. Als ich mich umdrehte bemühte ich mich, Leander nicht anzusehen, aber mein verräterisches Herz ließ mich direkt in seine Augen schauen.

"Können wir reden, Rina? Bitte!"

Ich zögerte, wollte nein sagen, konnte aber den intensiven Emotionen in seinen Augen nicht widerstehen. "Worüber?"

"Du weißt worüber."

"Okay. Vielleicht weiß ich das. Aber was soll das bringen? Es hat sich doch nichts geändert, oder?"

Er starrte mich nur an, und das reicht mir als Bestätigung. "Ganz genau. Du hast mir bereits gesagt, dass du mich nicht in deinem Leben haben willst."

"Das stimmt überhaupt nicht, und ich hoffe, du weißt das." Er schlang seine Hände um meine Oberarme.

Wir zogen unerwünschte Aufmerksamkeit auf uns. Jeder Schüler, der zum Geschirrdepot kam, warf uns verstohlene Blicke zu, einige starrten uns sogar offen an. Leander kannte so ziemlich jeder, ich war eher berüchtigt. Da konnte ich es unseren Mitschülern nicht verübeln.

Leander fixierte meinen Blick, als befänden wir uns nicht in einem vollen Speisesaal. "Ich möchte sehr gerne mit dir zusammen sein."

Mein Herz pochte, und ich wollte nur noch weglaufen. Vor meinen Problemen zu flüchten war keine langfristige Lösung, aber immer noch besser als das Durcheinander aus Verlangen und Enttäuschung, das in meinem Inneren brodelte.

"Mein Vater ist extrem mächtig. Sein Einfluss ist weitreichend, und das nicht nur bei den Feen. Er würde es dir das Leben zur Hölle machen, wenn wir ein Paar wären. Es wäre nicht fair, dir das anzutun. Das kann ich nicht."

"Nein, weil du uns nicht einmal eine Chance gibst." Mir stiegen Tränen in die Augen, und ich hasste es. Ich würde weder vor Leander noch vor irgendeinem anderen Mann weinen - außer vielleicht vor meinem Bruder; der zählte nicht.

"Rina ..." Seine Augen flehten mich an, ihn zu verstehen. Das tat ich, trotzdem war es beschissen. "Lass uns bitte unter vier Augen reden. Ich kann es nicht ertragen, wenn du wütend auf mich bist."

"Ich bin nicht böse auf dich. Ich bin nur ... enttäuscht, aber ich werde darüber hinwegkommen." Irgendwann. Hoffentlich.

"Können wir wenigstens Freunde bleiben?"

Ich lachte traurig auf. "Nein, Leander, ich glaube nicht, dass ich mit dir befreundet sein kann. Jedenfalls noch nicht. Vielleicht auch nie. Ich brauche Zeit, um dich zu vergessen."

Orangen-Afro und Regenbogen blinzelten uns aus dem Abwaschbereich mit ihren Trollaugen an. Wahrscheinlich verstießen wir gegen mehrere ihrer Regeln, unter anderem gegen die, den Schülerverkehr zu behindern. Aber wenn es um den Elfenprinzen ging, waren die Trolle deutlich zurückhaltender.

Leander starrte mich eine gefühlte Ewigkeit lang an, während seine Hände auf meinen Armen meinen ganzen Körper wärmten. "Ich will nicht, dass du mich vergisst."

"Nun, du kannst nicht beides haben. Das ist mir gegenüber nicht fair."

"Ich weiß."

"Du willst nicht mit mir zusammen sein ..." Er öffnete den Mund, um erneut zu protestieren, aber ich ließ ihn nicht zu Wort kommen. "Trotz der Regeln deines Vaters hast du die Wahl. Es gibt immer eine Wahl - vielleicht keine leichte oder gar eine gute, aber immerhin eine Wahl. Wenn du nicht mit mir zusammen sein willst, gut. Aber du kannst nicht beides haben. Ich habe etwas Besseres verdient als das."

"Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken." Seine Augen weiteten sich, als hätte er nicht vorgehabt, das auszusprechen.

Ich schenkte ihm ein schwaches Lächeln. "Und ich denke an dich, aber das reicht mir nicht. Entweder ich bin mir dir zusammen, oder ich will frei sein von dir." Keine Ahnung, ob das meine Gefühle richtig ausdrückte, aber das war mir egal. Ich hatte mit Rage und seinen Anhängern genug um die Ohren, da brauchte ich nicht auch noch Liebeskummer.

"Hör zu, ich muss gehen. Außerdem wartet Stacy auf dich." Ich bemühte mich um einen gelassenen Gesichtsausdruck. Ich war nicht eifersüchtig. "Sie weiß nicht, was sie mit ihren Pfoten machen soll, wenn du nicht da bist."

"Ich habe dir doch gesagt, dass es zwischen uns nicht sowas ist. Sie ist nur eine Klassenkameradin, eine Freundin. Wir sind seit dem ersten Semester in einer Klasse."

"Wie auch immer. Du tust, was du willst, und ich tue, was ich will." Ich setzte ein gewinnendes Lächeln auf, das ihn vermutlich nicht von meiner Gleichgültigkeit überzeugte, aber besser bekam ich es nicht hin. "Einen schönen Tag noch."

"Wir haben den nächsten Kurs zusammen, Rina."

Als ob ich das vergessen könnte ... "Na, dann sehen wir uns wohl dort." Ich löste mich aus seinem Griff und schob mich an ihm vorbei, dabei blinzelte ich, um die Feuchtigkeit in meinen Augen zu vertreiben, während ich spürte, dass alle meine Freunde und auch er mir nachsahen. Hartnäckig vermied ich jeglichen Blickkontakt, ging geradewegs zu den Doppeltüren, stieß sie auf und flüchtete nach draußen.

Zielstrebig lief ich den Weg entlang, der um den grasbewachsenen Platz herumführte, obwohl es noch viel zu früh war, um zum Unterricht zu gehen. Als ich das leise Geräusch der sich öffnenden und schließenden Türen hinter mir hörte, wusste ich, dass Sadie mir folgte. Aber anders als Leander würde sie mir den nötigen Freiraum lassen. Verflucht war der Prinz und sein verantwortungsvolles Herz. Verdammt waren diese Augen, die behaupteten, er wolle genauso mit mir zusammen sein, wie ich mit ihm. Und zur Hölle mit dem König der Feen und seinen rassistischen Ansprüchen an seinen Sohn und sein Königreich.

Meine Füße rannten los, als ob sie besser wüssten, was ich brauchte, als ich selbst. Ich rannte, bis ich das Ende des Geländes erreichte, schlüpfte zwischen den Gebäuden hindurch, in denen die Mädchenschlafräume und die Bibliothek untergebracht waren, und blieb gerade lange genug stehen, um meine Berglöwin zu rufen.

Die Verbindung zwischen uns war in den vergangenen Wochen durch McGintys Kurs und die Übungsstunden mit meinem Bruder viel stärker geworden. Ich spürte ihren Drang, frei zu laufen, als wäre es mein eigener - vielleicht war es ja mein eigener. Je mehr ich mich mit ihr verband, desto schwieriger wurde es zu unterscheiden, wo meine Löwin aufhörte und ich anfing.

Ich stellte mir das dichte Fell meiner Löwin vor, ihre gold-kupferfarbenen Augen und die Stärke ihrer Muskeln und fühlte, wie es war, sie zu sein. Ich wickelte das Gefühl ihrer perfekten Form um meinen menschlichen Körper, stellte mir vor, dass meine Löwin sowohl von mir getrennt als auch eins mit mir war. Dann schob ich die Energie - meine Wandler-Magie, wie ich mittlerweile wusste -, die sich in meinem Inneren gesammelt hatte, nach außen zum Bild meiner Löwin. Meine Magie durchflutete meine Sinne und meinen Körper und kribbelte in meinen Gliedern.

Im gleichen Augenblick landete ich auf vier massigen Pfoten und rannte los, ohne mich umzusehen – in die Freiheit. Ich rannte durch den Wald, der den Campus umgab, bis mein Geist ruhiger wurde und mein Atem wurde schwer aber gleichmäßig. Ich rannte, bis die erste Glocke ankündigte, dass ich fünfzehn Minuten Zeit hatte, um zu meinem ersten Kurs zu kommen, dann drehte ich mich um und sprintete in Richtung Bundry Hall, wo heute Morgen die Stunde für Magische Verteidigung stattfand.

Es gab eine Menge zu lernen und ich musste pünktlich sein. Marcy June statuierte gerne Exempel an denen, die zu spät zum Unterricht kamen oder sich anderweitig daneben benahmen, indem sie sie ihre Verteidigungsübungen vorführen ließ. Genau wie Marcy June, die keine Zeit mit Sanftheit verschwendete, waren ihre Demonstrationen brutal und auf den Punkt gebracht.

Ich rannte noch schneller durch den dichten Wald. Bäume, Büsche und Blumen peitschten so schnell an mir vorbei, dass sie zu einem Meer aus Farben verschmolzen und ich atmete einen Hauch von Freiheit ein. Jetzt, da ich wusste wie es war, meine Löwin zu sein, wollte ich es nicht mehr missen. Sie war kraftvoll und frei von dem Wirrwarr an Gefühlen, das meinen Verstand und mein Herz belastete. Bei ihr zählten nur Magie und Macht - zwei Dinge, die ich offenbar in Hülle und Fülle besaß.

Ich musste nur noch lernen, sie zu beherrschen ...


KAPITEL 13

Nach nur wenigen Fehlversuchen gelang es mir, wieder in meine menschliche Form zu wechseln, was definitiv ein großer Fortschritt war. Als ich den Wandler-Übungsraum in der Bundry Hall betrat, war der große Raum mit der hohen Decke bereits voll. Schüler und Angestellte säumten die Wände und beobachteten, was in der Mitte des Raumes auf den gepolsterten Matten vor sich ging.

Mir wurde leicht übel. Was hatte Marcy June vor? Die Professorin machte keine halben Sachen, nicht einmal in ihren Vorlesungen. Ich fragte mich, mit welcher armen Socke sie die Übung durchführen wollte, und hoffte, dass es nicht ich oder einer meiner Freunde sein würde. Mir war klar, dass das egoistisch war, aber ich konnte es nicht ändern.

Ich schlüpfte zwischen Wren und meinen anderen Freunden durch, als die Glocke ertönte, die den Unterrichtsbeginn ankündigte. Puh, gerade noch rechtzeitig. Heute war definitiv kein Tag, an dem ich Marcy June einen Grund geben wollte, mir besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

"Was ist hier los?”, flüsterte ich Wren zu, während Sadie hinter mir durch die Tür schlüpfte. Ihre scharfen Augen suchten die Menge ab, bis sie auf mich trafen, erst dann entspannte sie sich. Sadie nahm ihren Job ernst, was man von Wendi nicht behaupten konnte, die ich eher selten sah – worüber ich mich bestimmt nicht beschwerte. Die vornehme Vollstreckerin tat nicht viel, um sich bei mir beliebt zu machen, obwohl sie versuchte, sich so zu verhalten, dass es mich überzeugen würde - und genau deshalb funktionierte es nicht.

Dave antwortete für Wren. "Marcy June will mit Sadie Sparring machen." Seine Augenbrauen zuckten. "Das wird so verdammt cool werden."

"Marcy June hat es denjenigen von uns erzählt, die früh hier waren", erklärte Wren, "und ein paar der Schüler haben die Nachricht verbreitet, vermute ich zumindest. Ich habe keine Ahnung, wie alle so schnell hierhergekommen sind."

Die Nachricht hatte sich offensichtlich weit herumgesprochen. Orangen-Afro und Regenbogen waren hier, zusammen mit Beeren-Brecher, einem neuen Küchen-Troll mit Afro, und einer Handvoll anderer Zwergtrolle, für die ich noch keine Spitznamen hatte. Die Professoren McGinty und Quickfoot standen an der Seite und steckten die Köpfe zusammen, und sogar Professor Damante hatte sich herabgelassen zu erscheinen. Er lehnte abseits von allen an der Wand, so lässig, als ob ihm alles egal wäre, was die Aufmerksamkeit vieler Mädchen auf sich zog.

Sogar die "Groupie-Gang" warf gelegentlich einen Blick auf den Vampir-Professor, dessen selbstgefälliges, zurückhaltendes Lächeln zeigte, dass er genau wusste, welche Wirkung er erzielte. Er trug seine Arroganz mit der gleichen Leichtigkeit wie seinen blassgrauen Anzug, der die perfekten Linien seines Körpers und die Intensität seiner Augen betonte. Seine Lippen waren fast kirschrot und erinnerten mich daran, dass dieser Mann ein gefährliches Raubtier war - Professor hin oder her.

Mein Blick fiel auf Leander - und ich beeilte mich wegzusehen, sah aber gerade noch, wie er Stacys Hand von seiner Schulter schob. Sie warf mir einen bösen Blick zu, und ich wandte mich ab. Für einen Morgen hatte ich genug Drama gehabt.

Ein Flüstern ging durch den Raum und alle Schüler gafften, als Damon mit ... einem Zentauren eintrat. Nein, die Kreatur war kein Zentaur – sie hatte Flügel.

"Wer ist das?”, flüsterte ich ehrfürchtig.

"Das ist Egan", erklärte Adalia. "Er ist Professor hier, allerdings unterrichtet er nur die wirklich fortgeschrittenen Fächer, glaube ich. Er ist eine Legende."

"Warum? Warum ist er eine Legende?" Auch Dave klang ehrfürchtig.

"Ich weiß nur, dass er unglaublich sein soll. Und er ist einer der letzten seiner Art. Kreaturen wie er wurden fast bis zur Ausrottung gejagt. Sie sollen mehr Kraft haben als drei Superhelden ihrer Größe."

"Wow", staunte Dave. "Er ist riesig."

Das war er tatsächlich. Er hatte die Größe eines riesigen Hengstes und war selbst in einer Menschenmenge nicht zu übersehen.

"Hey, Leute", rief Marcy June, lenkte die Aufmerksamkeit aller in die Mitte des Raumes und brachte das aufgeregte Geflüster zum Schweigen. "Wie ich sehe, hat sich herumgesprochen, was ich für den heutigen Unterricht geplant habe. Ihr seid also alle gekommen, um einen guten Kampf zu genießen, was?" Ein zustimmendes Gemurmel ging durch den Raum. "Nun, das ist ganz nach meinem Geschmack. Es gibt nichts Besseres als einen guten Kampf."

Eigentlich konnte ich mir ungefähr tausend Dinge vorstellen, die ich lieber machen würde als einen Übungskampf: einen guten Film bei Pralinen und Sahneeis ansehen, mit meinen Freunden abhängen, schlafen ... Leander küssen. So ein Mist.

Marcy June heizte ihr Publikum mit weit ausgebreiteten Armen auf, wie der Ansager einer Kampfarena. "Ihr werdet gleich einen tollen Kampf erleben!"

Ein paar Leute brüllten, und ich war mir ziemlich sicher, dass unter ihnen die Professoren McGinty und Quickfoot waren. Erinnerungen an Quickfoot mit seiner blutigen Axt nach dem Angriff im letzten Schuljahr stiegen in mir auf, und ich verdrängte sie energisch.

"Sadie, komm her." Marcy June winkte meine Beschützerin zu sich. Sadie stakste in die Mitte, in einem Wonder-Woman-T-Shirt, zerrissenen Jeans, Kampfstiefeln und mit so viel Selbstvertrauen, dass ich mich nicht sicher war, wer den Kampf gewinnen würde. Sie nahm ihren Messergürtel ab und legte ihn zur Seite.

"Sadie und ich kennen uns schon seit unserer Zeit als Schüler der Menagerie", erklärte Marcy June. "Wir waren Freundinnen und erbitterte Konkurrenten. Ich verdanke dieser Dame hier ein paar gebrochene Knochen." Sie schaute Sadie wehmütig an, als wären gebrochene Knochen eine coole Sache, was meinen Verdacht erhärtete, dass die zierliche Professorin und ich deutlich unterschiedliche Prioritäten hatten.

"Wie ihr alle wisst, gibt es seit einiger Zeit eine neue Bedrohung, deshalb wurde dieser Kurs der Magie zur Verteidigung von Kreaturen ins Leben gerufen. Und obwohl diese Bedrohung hauptsächlich von Wandlern und Vampiren ausgeht, ist in der Welt des Übernatürlichen nichts vorhersehbar, überhaupt nichts, das kann ich euch garantieren. Auch wenn Magier bei Kämpfen normalerweise unter sich bleiben, ist es besser, sich auf das Unerwartete vorzubereiten, als davon überrascht zu werden. Eine Überraschung im falschen Moment bringt euch um."

Wren lehnte sich an mich. Ich kannte das gertenschlanke Mädchen inzwischen gut genug, um zu wissen, dass sie mir Trost spenden wollte, falls mich Marcy Junes Worte aus der Fassung brachten, und ja, das taten sie irgendwie.

Marcy June drehte sich einmal um sich selbst und musterte alle Anwesenden. "Einige von euch wissen vielleicht nicht, dass Sadie ein Sonderfall ist. Sie wirkt wie ein kämpferischer Wandler, aber das ist sie nicht. Sie ist eine Hexe. Selbst die Zauberakademie hat erkannt, dass sie nicht zu den engstirnigen Magiern gepasst hätte, also hat sie hier studiert. Magie ist immer fließend. Daran müsst ihr denken. Das betrifft selbst jahrhundertealte Zaubersprüche, und je eher ihr das verinnerlicht, desto eher seid ihr auf alles vorbereitet, was kommt.

Sadie kämpft wie ein Wandler, aber sie benutzt Magie statt tierischer Kräfte. Sie ist wild und unberechenbar, was bedeutet, dass ihr sie nicht kommen sehen werdet, wenn ihr nicht aufpasst."

Sadie ging auf die vier großen, gepolsterten Matten zu. Sie schwang ihre Arme ein paar Mal und knackte mit Nacken und Knöcheln.

"Mist", murmelte ich. "Das macht mich nervös."

"Ich versuche zu entscheiden, wer gewinnen wird, aber ich kann es nicht", sagte Jas und klang dabei genauso aufgeregt wie Dave, der so nervös war, dass er kaum stillstehen konnte.

"Sie scheinen sich ebenbürtig zu sein", sagte er, "obwohl Sadie ein bisschen größer ist als Marcy June."

"Jeder ist größer als Marcy June", sagte Wren und schnitt eine Grimasse in Jas‘ Richtung. "Tut mir leid, ich hatte dich vergessen."

Jas knurrte und kniff die Augen zusammen, aber sie war zu aufgeregt, um wirklich wütend zu sein. Ihre Augen funkelten, als sie sie auf die beiden Frauen richtete.

Marcy June rückte näher an Sadie heran, ihre Aufmerksamkeit galt jetzt ihr und nicht mehr dem Publikum. "Ich werde mich nicht mit Regeln und Warnungen aufhalten", rief sie und begann, Sadie auf der Matte zu umkreisen. "Sadie und ich haben das schon oft gemacht, obwohl es eine Weile her ist, nicht wahr?

Sadie knurrte eine Antwort und klang dabei genau wie ein kämpferischer Wandler. Hätte ich ihre orangefarbene Magie nicht selbst gesehen, wäre ich sicher gewesen, dass sie sich in ein Tier verwandeln würde.

"Egan?”, rief Marcy June, den Blick auf Sadie gerichtet. "Würdest du den Kampf ausrufen, um der alten Zeiten willen?"

Alle Anwesenden sahen zu dem geflügelten Zentauren - einem Pegataur? Ich hatte keine Ahnung, wie seine Art hieß. Bis gerade hatte ich nicht einmal gewusst, dass es sie gab. Ich musste endlich Dads Kompendium lesen.

Irgendwie hatte ich damit gerechnet, dass Egan sich sträuben würde, aber das tat er nicht. Seine Hufe klapperten über die Hartholzdielen, als er auf die Matten zulief. Sein Oberkörper war der eines Menschen, sein Unterkörper der eines Pferdes mit Flügeln. Das kastanienbraune Haar passte zu seinem Mantel, doch sein Schweif war glänzend ebenholzschwarz und raschelte bei jedem seiner Schritte.

Sobald Egan die beiden Frauen erreichte, winkte er sie zu sich. Was immer er sagte, ich konnte es nicht verstehen, und kurze Zeit später waren Marcy June und Sadie wieder auf den Matten und der riesige Pegataur wich zurück, um ihnen Platz zu machen.

"Was glaubt ihr, wer wird gewinnen?”, fragte Dave. "Ich tippe auf Sadie. Sie ist ein harter Brocken."

"Hmm", sagte Jas. "Marcy June ist ebenfalls ein harter Knochen. Ich meine, seht sie euch nur an."

Marcy June fletschte die Zähne und krümmte ihre Finger wie Krallen, obwohl sie ihre menschliche Gestalt beibehielt. Sie beugte sich vor wie ein Tier und umkreiste Sadie, die ihr mit den Augen folgte.

Unvermittelt stürzte Marcy June sich auf Sadie, und Wren und ich kreischten auf. Wir waren nicht die Einzigen, aber ich bekam trotzdem heiße Wangen vor Verlegenheit. "Verdammt. Ich dachte, Egan würde den Beginn des Kampfes ankündigen ..." Ich brach ab. Es achtete ohnehin niemand auf mich.

Mitten im Angriff verwandelte sich Marcy June in einen Kojoten, ungefähr so groß wie ein unterernährter Straßenhund. Es ging so schnell, dass ich nicht sagen konnte, ob sie geflackert oder vibriert hatte.

Aber Sadie war auf sie vorbereitet. Als Marcy June sich auf ihr Bein stürzte und zubeißen wollte, schleuderte Sadie eine Wand aus orangefarbenem Licht auf sie, die ihre Angreiferin zurückwarf. Die Kojotin taumelte kurz und sprang zurück auf ihre Pfoten, während Sadie noch mehr orangefarbene Magie zwischen ihren offenen Handflächen sammelte.

Wieder stürzte sich die Kojotin auf Sadies Wade, sie war unfassbar schnell. Sadie sprang aus dem Weg, drehte sich dabei und schoss einen orangefarbenen Strahl direkt auf den Hintern der Kojotin. Die sprang in die Luft, als stünde ihr Schwanz in Flammen, aber anstatt zu wimmern und sich zu ducken, warf sie sich herum und stürzte sich erneut auf Sadie. Diesmal krallte sie sich an Sadies Bein fest und riss ein Loch in die Jeans.

Sadie schrie auf und stieß die Marcy June von sich, die knurrend durch die Luft flog und mit einem dumpfen Aufprall auf der Seite landete. Sadie pirschte sich an sie heran, ohne auf das Blut zu achten, das ihr Hosenbein durchnässte.

Melinda, die Heilerin, und Oberhexe Nancy kamen durch die Tür gerannt, Nessa und Fianna direkt über sich. Der Dachs und die Hexe beugten sich vor, die Hände auf die Oberschenkel gestützt, um zu Atem zu kommen, richteten ihre Aufmerksamkeit aber direkt auf die Kämpferinnen.

Die Kojotin war wieder auf den Beinen, fletschte die Zähne und knurrte leise, als Sadie einen orangefarbenen Strahl auf sie schleuderte. Sie sprang zur Seite und sprintete auf Sadie zu, die einen weiteren Strahl abfeuerte, direkt auf die Brust des Tieres. Marcy June duckte sich, der Strahl zischte über ihr Fell, versengte es ein wenig und schoss an ihr vorbei.

Mehrere Schüler wichen erschrocken zur Seite, als das orangefarbene Licht mit einem donnernden Knall auf die Backsteinwand hinter ihnen traf. Ziegelsteine zerbarsten und ihre Splitter flogen in alle Richtungen.

Sadie legte für einen Moment ihre flachen Hände auf ihre Brust. Als sie sie wieder auf Marcy June richtete, leuchteten sie sonnenhell. Aber die Kojotin stürzte sich auf Sadies verletzte Wade, bevor die Hexe ihre Magie entfalten konnte.

Ich keuchte auf, Wren drückte sich enger an mich und auch die immer fürsorgliche Adalia trat an meine andere Seite, damit wir das gemeinsam durchstehen konnten.

Es war nicht so, dass Sadie und Marcy June meine Lieblingsmenschen waren, aber ich mochte die Beiden. Vielleicht bewunderte ich sie sogar für ihre "Es-ist-mir-völlig-egal-was-andere-denken"-Einstellung. Sie waren wild, weil die Welt sie dazu gezwungen hatte; sie hatten einen Weg gefunden, in der gefährlichen übernatürlichen Gemeinschaft zu überleben, in der Stärke belohnt wurde. Beide waren zierliche Frauen, und doch kämpften sie mit einer Stärke, die man sonst nur bei Männern sah. Ich wollte nicht, dass eine von ihnen verletzt wurde.

Die Kojotin verbiss sich in Sadies Wade und schüttelte den Kopf. Sadie griff mit beiden Händen nach unten und riss das Maul des Tieres weit auf. Ihre Hände bluteten, als sie Marcy June quer durch den Raum schleuderte.

Das Publikum hielt den Atem an. Vermutlich ging es den anderen wie mir, und sie konnten vor Aufregung kaum Luft holen.

Die Kojotin prallte heftig auf den Mattenrand und blieb für einen Moment liegen. Dann stand sie auf und humpelte zu Sadie hinüber, die etwas, das wie ein Feuerball aussah, zwischen beiden Händen hielt. Die Vollstreckerin hatte die Augen zusammen gekniffen, ihr Mund war eine dünne, grimmige Linie.

Die Kojotin lief im Zickzack auf sie zu. Sadie schoss und verfehlte sie, wobei sie ein rauchendes Loch in eine der Matten brannte. Sie zielte erneut und schoss wieder. Diesmal geriet das Fell des Tieres in Brand.

Marcy June, ließ sich fallen, rollte sich ab und stürmte dann mit voller Geschwindigkeit auf Sadie zu. Sie sprang Sadie mitten vor die Brust. Die Hexe stolperte, breitete ihre Arme weit aus, als wollte sie die Kojotin mit ihrer Magie einschließen, und presste dann ihre Handflächen gegen den Körper der knurrenden Kreatur. Als Sadie ihre Hände nach vorne bewegte, bewegte sich die Kojotin mit ihnen, schwebte inmitten einer Blase aus orangefarbener, feuriger Magie.

Marcy June knurrte, biss in das orangefarbene Glühen, und versuchte, es zu durchbrechen - ohne Erfolg. Schweiß tropfte Sadie von der Schläfe, während sie darum kämpfte, ihre Magie gegen die Kojotin aufrechtzuerhalten. Ihre Hände begannen leicht zu zittern, während die Wandlerin zappelte und versuchte, sich loszureißen.

Ich holte tief Luft, um mich zu beruhigen und daran zu erinnern, dass nicht ich diejenige war, die kämpfte, sondern zwei Verrückte, die offenbar Todessehnsucht hatten.

Sadies orangefarbenes Leuchten begann zu flackern. Wieder schleuderte sie die Kojotin quer durch den Raum, doch diesmal landete das Tier auf seinen Füßen. Ein Bein knickte unter ihm ein, aber es rannte trotz seines Hinkens direkt auf die Hexe zu.

Meine Beschützerin sammelte wieder die orangefarbene Magie zwischen ihren Handflächen, aber sie flimmerte ein paar Mal, längst nicht mehr so hell und so stark. Als die Kojotin erneut auf ihre verletzte Wade zustürmte, das zerfetzte Hosenbein durchtrennte und ein Stück Fleisch aus ihrem Bein riss, brüllte Sadie und warf alles Orange in ihren Händen auf die Wandlerin.

Sadies Magie blitzte, als sie auf Marcy June traf; die Kojotin begann so stark zu zittern, dass ihr das blutige Stück Fleisch aus dem Maul fiel.

"Das war‘s!”, rief Egan. "Hört auf, der Kampf ist vorbei!"

"Oh, Gott sei Dank", sagte Wren, die sich an mich kuschelte und sprach damit meine Gedanken laut aus. Selbst die weniger zittrige Adalia wirkte verunsichert, und aus Daves Augen war die Begeisterung längst verschwunden. Nur Jas schien weiterhin vor Aufregung und Adrenalin zu sprühen.

Sadies Magie verpuffte im Nichts, als die Hexe sich kurzerhand dort, wo sie stand, auf die Matte plumpsen ließ. Die Kojotin ließ sich neben sie fallen, ihre Flanken hoben und senkten sich heftig.

Das Publikum schien den Atem anzuhalten.

"Meine Entscheidung lautet unentschieden", erklang Egans Stimme durch die Menge. Das Gemurmel wurde lauter, als Melinda und Nancy, über denen Fianna und Nessa schwebten, zu den Kämpfern hinüberliefen. Melinda umklammerte ihre mit zarten Blumen bedeckte Schürze, ihr Dachsgesicht wirkte entschlossen. Sie kniete neben Sadie und Marcy June und kramte in den tiefen Taschen ihrer Schürze nach ihren magischen Heilsalben. Nancy blieb hinter ihr und wartete offenbar auf Anweisungen.

"Heilige Bimbam, das war heftig", stöhnte Wren und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Freunde. "Was zum Teufel hat sich Sadie dabei gedacht? Was zum Teufel hat sich Marcy June dabei gedacht? Die sind doch beide total verrückt!"

Ich konnte mich nicht erinnern, ob meine großherzige Freundin jemals zuvor so geflucht hatte, aber wenn es jemals einen Anlass dafür gab, dann jetzt. Mein Herz klopfte viel zu schnell, vor allem wenn man bedachte, dass ich nur zugeschaut hatte.

"Schüler, geht zu eurem nächsten Kurs", schallte Fiannas Stimme durch meinen Kopf. "Kein Grund zu trödeln. Hier ist alles unter Kontrolle. Die Show ist vorbei, und jetzt ab mit euch."

"Fianna erinnert mich an dich", sagte ich zu Jas, die breit lächelte.

"Ja, sie hat eine tolle Einstellung, oder?"

Ich hatte es nicht unbedingt positiv gemeint, aber Jas verdrehte mal wieder alles so, wie es ihr passte.

"Komm, lass uns gehen", sagte Adalia, und ich ließ mich von ihr durch die Menge der Schüler zu führen, wobei ich Sadie einen letzten Blick zuwarf. Sollte ich auf sie warten? Sie wirkte im Moment nicht so, als könnte sie mich beschützen.

Während meine Freunde und ich die Halle verließen, versuchte ich mich selbst davon zu überzeugen, dass ich in der Akademie sicher war, umgeben von so kämpferischen Wandlern wie Marcy June und Sadie mit ihrer Hexen-Magie. Alle hier wollten das Gleiche: Gleichgewicht und Frieden in der übernatürlichen Welt und zwischen ihr und den Menschen. Wir standen doch alle auf der gleichen Seite, oder?

Nichtsdestotrotz kribbelte es in meinen Sinnen, als ich ging. Ich konnte nur nicht sagen, warum.


KAPITEL 14

Wochen später lehnte Sadie neben Damon auf dem Boden des Wandler-Übungsraums an der Wand, die Beine von sich gestreckt. Trotz des langen Tages und obwohl es bereits nach acht Uhr abends war, wirkte sie hellwach. Vielleicht lag es an dem Nickerchen, das sie während Geschichte der Kreaturen 201 gemacht hatte.

"Jemand könnte ein Vermögen damit machen, Wendell Whittle in Flaschen abzufüllen und als Schlafmittel zu verkaufen", sagte sie zu Damon. "Der Mann könnte Kobolde in Schlaf versetzen, und du weißt ja, wie sie sind - sie können nicht eine Sekunde stillsitzen."

Damon lachte, ein leises und beruhigendes Lachen, wie ich es von dem stillen Mann gewohnt war.

"Warum nur hat man ihn zum Professor gemacht? Sicherlich gab es bessere Möglichkeiten als den langweiligsten Werwolf der Geschichte. Wahrscheinlich ist er der einzige langweilige Werwolf, der je existiert hat. Werwölfe dürfen nicht langweilig sein. Sie müssen temperamentvoll, feurig und wild sein." Sie unterstrich ihre Worte mit einer schwungvollen Handbewegung.

"Hat er dich schon beim Schlafen erwischt?”, fragte Damon mit seiner tiefen, rauchigen Stimme.

Sadie grinste so breit, dass sich ihre Augenwinkel kräuselten. "Nö. Nicht ein einziges Mal."

"Wahrscheinlich beachtet er dich nicht", vermutete ich, während ich meine Arme und Beine dehnte. "Du bist keine Schülerin. Es wird ihm egal sein, ob du in seinem Unterricht schläfst oder nicht."

"Oh nein, es ist ihm nicht egal, glaub mir. Er versucht mich beim Schlafen zu erwischen, seit ich ein Erstsemester war."

"Du warst seine Schülerin?"

Sadie nickte, ihr Pferdeschwanz wippte. "Er unterrichtet hier seit Eröffnung der Schule. Das gilt für viele Lehrer, wenn auch nicht alle. Bei den Vampiren gab es in den letzten Jahren einige größere Wechsel. Allerdings nicht Vladimir Vabu. Er war von Anfang an hier, vorher sogar an der ursprünglichen Akademie für magische Künste, im Gegensatz zu diesem Lorenzo Damante. Der ist neu, und ich traue ihm nicht."

"Er hat aber nichts getan, was dein Misstrauen weckt, oder?", fragte Damon.

"Nein, bisher nicht, aber er ist zu ... gutaussehend. Er nervt mich."

Damon warf den Kopf zurück und lachte. "Du kannst doch nicht ernsthaft behaupten, dass du ihm nicht traust, weil er zu hübsch ist."

Nein ... das konnte es nicht sein. Viele übernatürliche Wesen sahen überdurchschnittlich gut aus, dank ihrer Magie, die für Balance und Harmonie sorgte.

"Er sieht immer so aus, als müsste er gleich auf den Laufsteg", spottete Sadie. "Dabei ist er ein Vampir, verdammt noch mal, keine Ken-Puppe. Kein Mann sollte so perfekt aussehen." Auch Ky, Boone und Leander sahen sie jetzt erstaunt an, daher fügte sie hinzu: "Aber nein, das ist es nicht, weshalb ich ihm nicht traue - nicht nur. Er kommt mir einfach komisch vor, und ich bin mir nicht sicher, woran es liegt."

Damon nickte nachdenklich, und die Art und Weise, wie seine tiefbraunen Augen nachdenklich wurden, verriet, dass die Vollstrecker daran gewöhnt waren, auf ihre Intuition zu hören, selbst wenn sie nicht ganz logisch war.

Ky kam zu mir. "So unterhaltsam es auch ist, Sadie beim Philosophieren über Professor Damante zuzuhören, wir haben zu arbeiten."

Ich hatte Mühe, ein Stöhnen zu unterdrücken. "Ich glaube langsam, wir sollten unsere Trainingseinheiten die "Verprügelt-Rina-Zeit" oder so nennen. Mir tut immer noch alles von gestern weh, dabei bin ich eine Wandlerin und verfüge über Superheilung."

Ky öffnete seinen Mund, doch ich hob die Hand, um ihn zu stoppen. "Bemüh dich nicht. Ich weiß schon, was du sagen willst, und ja, mir ist klar, dass Rage und Fury und alle anderen Idioten, die hinter mir her sind, mich auch nicht schonen werden."

Ich ging zur Mitte der gepolsterten Matten, wo Sadie vor ein paar Wochen gegen Marcy June gekämpft hatte und dadurch tagelang zum Gesprächsthema in der Schule geworden war. "Wer wird mich zuerst verprügeln? Du oder Boone?"

Wir hatten einen Rhythmus gefunden. Zunächst hatte Ky mich allein trainiert. Vor einigen Wochen war Boone dazu gekommen. Und obwohl das Training mit dem großen Wolfswandler doppelt so viel Prügel und blaue Flecken bedeutete, konnte ich nicht leugnen, dass ich mich merklich verbessert hatte.

Leander war heute zum ersten Mal mitgekommen. Ich hatte keine Ahnung, was er sonst tat, während seine Freunde mit mir trainierten, und für den Fall, dass es etwas mit Stacy zu tun hatte, fragte ich lieber nicht. Obwohl ich absichtlich nicht in seine Richtung schaute, spürte ich seine Aufmerksamkeit auf mir wie eine warme, sonnige Brise.

Ich durfte mich nicht durch die Anwesenheit des Prinzen ablenken lassen. Egal, was Ky und Boone geplant hatten, ich musste mich voll und ganz darauf konzentrieren. Sie hatten vorhin miteinander geflüstert, und so wie Ky mich immer wieder angrinste, würde ich darauf wetten, dass sie mit einem besonders fiesen Angriff meine Reaktionen testen wollten.

Meine Trainingskleidung bestand aus Leggins, einem bauchfreien Tank-Top und meinen allgegenwärtigen Chucks - und ich war so bereit, wie nur möglich. Je eher wir anfingen, desto eher konnte ich mit Wren abhängen und etwas schlafen.

"Lasst uns mit der Party anfangen", sagte ich, und Ky stürmte auf mich zu, noch bevor ich das letzte Wort ausgesprochen hatte.

Obwohl er seine menschliche Gestalt behielt, war er immer noch einen halben Meter größer als ich und wer weiß, wieviel Muskelmasse er auf die Waage brachte. Er schlang seine starken Arme um meine Taille und zog mich mit sich nach unten.

Mein Rücken schlug mit einem lauten Knall auf der Matte auf; die Luft entwich schmerzhaft aus meinen Lungen. Es war, als würde ich einen Bauchklatscher von einem zehnstöckigen Gebäude machen. Ich stöhnte auf, bevor ich es verhindern konnte; Ky schien mein Stöhnen als Punkt für sich zu zählen, was immer der Quatsch sollte.

Während ich in sein grinsendes Gesicht blickte, bockte ich mit Hüften und Beinen, bis ich ihn von mir werfen konnte. Wir rollten uns ab und kamen auf die Beine. Nochmal würde er mich nicht überrumpeln.

Ich ließ meinen Blick zwischen Ky und Boone hin und her schweifen, der zu nahe war und mich auf der anderen Seite der Matte umkreiste. Vorsichtshalber warf ich einen Blick auf Sadie, Damon und Leander. Die Vollstrecker blieben, wo sie waren, obwohl ihre Gespräche verstummt waren und sich alle auf den Kampf konzentrierten.

Ich hätte nicht zu Leander sehen dürfen. In dem Moment, als ich seine prachtvollen Flügel sah, zögerte ich, unfähig, mich seiner Anziehungskraft zu entziehen. Seine Augen funkelten, während sie über meinen Körper glitten. Plötzlich weiteten sie sich, und ich wusste, dass ich einen großen Fehler gemacht hatte.

Ich riss meinen Kopf herum und fand Ky mehr oder weniger dort, wo er vorher gewesen war. Boone bemerkte ich erst, als ich durch die Luft flog. Er rammte mich mit dem Kopf und den Schultern nach unten und ließ mich mehrere Meter über den Boden schleudern.

Einen Monat zuvor wäre ich platt wie ein Pfannkuchen gelandet. Aber unser Trainingseinheiten hatten meine Reflexe geschärft, und obwohl ich im Körper eines Mädchens steckte, war meine Löwin nie weit weg.

Ich drehte mich noch in der Luft und schaffte es, meine Füße unter mich zu ziehen, bevor ich auf der Matte aufkam. Kurz stolperte ich, fing mich aber wieder, und in der nächsten Sekunde hatte ich meine Fäuste erhoben, um mein Gesicht zu schützen, während meine Unterarme den Oberkörper deckten. Ich trat an den hinteren Rand der Matte, damit ich sowohl Ky als auch Boone ... und Leander sehen konnte.

"Lass dich nicht von dem Sahneschnittchen ablenken", rief Sadie.

Sie hatte ungefähr so viel Taktgefühl wie Jas, also überhaupt keins. Ich schnitt eine Grimasse in ihre Richtung. Wenigstens würde niemand bemerken, wenn ich errötete, da ich ohnehin schon schwitzte.

Ky und Boone tauschten einen Blick aus, der ihre miesen Absichten verriet. So nicht. Während sie sich noch Blicke zuwarfen, rannte ich auf sie zu, nahm die Schulter tief und rammte Ky - es war, als würde ich gegen eine Ziegelmauer knallen. Ich unterdrückte mein schmerzhaftes Stöhnen, als der Aufprall durch meine ganze Seite fuhr, sonst hätte ich nie wieder aufgehört.

Mit beiden Händen griff ich an seinen Brustkorb, drückte mit aller Kraft und schaffte es, ihn ein paar Zentimeter nach hinten zu schieben. Ich grunzte und drückte noch mehr. "Wie zum Teufel soll ich etwas gegen zwei Kerle erreichen, die doppelt so groß sind wie ich? Ich kann dich nicht mal umklammern, Ky!"

"Deine fehlende Größe ist bei diesem Kampf ein Nachteil", sagte Damon, stand auf und kam näher. "Das heißt, du musst deinen Vorteil erkennen und ihn nutzen. Kämpfe nicht so, wie sie es wollen, sondern so, wie es dir am meisten nützt."

Danke für nichts, Meister Yoda. Was zum Teufel meinte er damit? Ich hatte keine Vorteile gegenüber diesen beiden massigen Wandler.

Sadie stellte sich neben Damon. Sie reichte ihm gerade bis zur Schulter. "Was er meint, ist, dass du einen Weg finden musst, damit es für dich funktioniert, egal, was auf dich zukommt. Wenn du sie nicht mit Größe und roher Kraft besiegen kannst, dann finde einen anderen Weg, sie zu schlagen. Mit anderen Worten: Kämpfe wie eine Straßenkatze."

Wenn das alles an Ratschlägen war, dann konnten sie sich gleich wieder hinsetzen. Andererseits waren gerade alle abgelenkt ...

Ich stürzte mich auf Ky und Boone, als wollte ich in ein Schwimmbecken springen, die Hände über den Kopf gestreckt, und schlang jeweils einen Arm um ihre Waden. Als ich mit dem Bauch über die Matte glitt, wurden sie durch den Schwung mitgerissen. Ky knallte auf den Boden, zog aber sofort seine Beine unter sich, um wieder aufzuspringen. Ich warf mich mit meinem gesamten Gewicht auf Boone, setzte mich auf seine Brust und fixierte seine Arme mit meinen Knien. Als er seine Beine anwinkelte und sich anschickte, zu bocken, um mich abzuwerfen, rutschte ich bis zu seinen Hüften runter, beugte mich vor und drückte meine Hände gegen seine Schultern, um ihn unten zu halten, während sich meine Knie immer noch in seine Arme gruben.

Ich warf einen hektischen Blick hinter mich, um Kys Standort zu lokalisieren, damit er mich nicht von hinten angreifen konnte, als ich Leander bemerkte, dessen Augen weit aufgerissen waren und förmlich glühten. Was ...?

Ich sah zu Boone hinunter. Seine haselnussbraunen Augen waren hell und wach auf mich gerichtet. Sein Gesicht war so rot, wie ich es noch nie bei ihm gesehen hatte.

Oh.

Ich saß auf seinen Hüften, und Boone war ein sehr heißblütiger und sexy Wolfsmann.

Mist. Kein Wunder, dass Leander mich so anstarrte.

Bevor der Moment noch weiter ausufern konnte, rutschte ich von Boone herunter und stand auf, wobei ich mich gleichzeitig von Ky zurückzog und sicherstellte, dass niemand hinter mir war. Es gab doch nichts Besseres um das Blut in Wallung zu bringen, als mit gespreizten Beinen auf dem besten Freund deines Bruders zu sitzen, während dein Bruder und der Kerl, auf den du stehst, direkt daneben stehen.

Die Tür öffnete und schloss sich hinter mir, und ich wandte mich um. Wendi schlüpfte herein, und ausnahmsweise war ich dankbar für ihr Erscheinen und die Ablenkung. Sie lächelte, und ich erwiderte die Geste, obwohl es bei ihr wie immer unecht wirkte.

"Das reicht!", rief Ky und sein Tonfall klang ziemlich scharf. "Zeit zum Wechseln. Du kämpfst immer nur gegen einen von uns, Kleines, und fängst mit mir an."

Ich war klug genug, nicht abzuwarten. Als die Umrisse von Kys Körper zu verschwimmen begannen, hatte ich bereits die Augen geschlossen und stellte mir meine Löwin vor. War es ideal, die Augen zu schließen, wenn ein Angriff unmittelbar bevorstand? Nein, natürlich nicht. Aber ich hatte bisher nicht herausgefunden, wie ich meine Gestaltwandler-Magie zu meinem Tier schicken konnte, ohne sie mir vorher vorzustellen. Wenn meine Augen offen waren und ich andere Dinge sehen konnte, funktionierte es nicht. Das war ein großer Nachteil und bedeutete, dass ich mich beeilen musste. Kys Verwandlung würde nur wenige Sekunden dauern.

Ich stellte mir meine starke und mächtige Berglöwin vor, ihren schlanken, muskulösen Körper und die bernsteinfarbenen Kupferaugen. In meiner Vorstellung starrte ich ihr so intensiv in die Augen, dass ich mich plötzlich fühlte wie ein Teil von ihr.

Obwohl ich noch gar nicht vorgehabt hatte, mit ihr zu verschmelzen, war ich bereits eins mit meiner Löwin. Ich ließ die Energie, die ich in meinem Inneren aufgebaut hatte, vorsichtshalber zu mir als Löwin pulsieren, dann öffnete ich meine Augen.

Die Umrisse von Kys menschlichem Körper flackerten ein paar Mal auf ... und dann stand er in voller Pracht da, ein majestätischer Berglöwe.

Ich starrte in seine schwach glühenden Augen, die meinen eigenen so ähnlich waren. Er knurrte, und ich antwortete ihm. Boone, Leander, Damon und Sadie wichen von den Matten zurück und machten uns Platz.

Als Ky den Kopf senkte und ganz still wurde, rannte ich mit voller Geschwindigkeit auf ihn zu. Wir trafen uns in der Mitte, bäumten uns auf die Hinterbeine auf und stießen mit den Pfoten zusammen. Eine Zeitlang war nur unser Knurren und Schnappen zu hören, während wir kämpften, aber keiner sich durchsetzen konnte.

Obwohl wir fast gleich stark waren, war Ky etwas größer und stärker als ich. Irgendwann würde er an Boden gewinnen, und das durfte ich nicht zulassen. Er hatte mich schon zu oft besiegt und erinnerte mich immer wieder daran, dass Rage sich nicht zurückhalten würde, und dessen Löwe war genauso stark wie der meines Bruders.

Ich nutzte meine ganze Kraft, um Ky zu stoßen, und der Schwung warf ihn ein paar Zentimeter zurück. Mit weit geöffnetem Maul brüllte ich meinen ganzen aufgestauten Frust raus.

Ky landete auf allen Vieren, sprang aber sofort wieder auf die Hinterbeine und stürzte sich auf mich. Ich ließ ihn gewähren und bäumte mich ebenfalls auf. Aber als er diesmal meine Pfoten traf, rollte ich mich auf den Rücken. Sobald er wegen des unerwarteten Mangels an Widerstand zu Boden fiel, rutschte ich ein wenig auf der Matte nach unten, so dass seine Pfoten zu beiden Seiten meines Kopfes landeten, und gerade als sein weit geöffnetes Maul herabstieß - wahrscheinlich, um mir als Siegerpose die Zähne an die Kehle zu legen -, holte ich mit meinen Hinterbeinen aus und erwischte ihn am fleischigen Teil des Unterleibs, direkt zwischen seinen Hüften. Ich trat zu und schleuderte ihn über meinen Kopf.

Er hatte es nicht kommen sehen, man konnte den Schock deutlich in seinen weit aufgerissenen Augen erkennen.

Mein Bruder landete auf der Seite und schlug hart mit der Schulter auf. Doch bevor er sich wehren konnte, kam ich auf die Füße, während meine Seiten sich vor Anstrengung hoben und senkten.

Damon begann zu klatschen, während Sadie johlte und in die Mitte des Raumes rannte. "Verdammt, Mädchen!" Sie machte Luftsprünge vor Begeisterung. "Das ist es, was ich gemeint habe. Klugheit ist wichtiger als Größe – meistens jedenfalls." Sie zwinkerte mir zu.

Ich blickte von Ky zu Boone, und als keiner von beiden Anstalten machte, mich anzugreifen, ließ ich mich auf dem Boden nieder, den Kopf auf meine Vorderpfoten gestützt und die Augen weit aufgerissen. Erst als Kys Löwe anfing zu verschwimmen, stieß ich einen Seufzer der Erleichterung aus. Das Training war für heute Abend vorbei.

Wenn ich doch nur so leicht in die menschliche Form zurückkehren könnte, wie Ky es getan hatte ...

Ich schloss wieder die Augen und stellte mir vor, wie ich in den Ganzkörperspiegel in unserem Schlafzimmer blickte. Konzentriert starrte ich in meine Augen, und genau wie bei der Verwandlung in meine Löwin verschwand der Abstand zwischen meinem Bewusstsein und meinen Augen. Bevor ich merkte, was passiert war, fand ich mich in meinem menschlichen Körper wieder, jedes Teil an der richtigen Stelle. Genau wie vorhin ließ ich meine Magie in das Bild von mir als Mädchen pulsieren, ließ mich in ihr nieder und öffnete dann die Augen.

Ich lag mit dem Gesicht nach unten auf der Matte und hatte wieder alle meine Gliedmaßen und mein langes Haar. Mit dem Kinn auf meinen Händen machte ich es mir bequem und wäre am liebsten einfach liegen geblieben. Ich war erledigt.

"Das war gut, Kleines", sagte Ky. "Du lernst, über den Tellerrand zu schauen."

"Und deine Verwandlungen werden auch immer schneller", fügte Boone hinzu. Ich hob meinen Kopf und betrachtete den Werwolf, der vor mir aufragte. Sein Gesichtsausdruck war so entspannt und freundlich wie immer. Das war gut. Keine seltsamen Gefühle.

Als Ky und Leander zu beiden Seiten von Boone erschienen und ich auch Sadie und Damon über mir sah, zwang ich mich schwerfällig auf die Beine. Obwohl ich jedem von ihnen vertraute, gefiel es der Löwin in mir nicht, in einer so verletzlichen Position zu sein.

Ich fühlte mich wie betäubt, aber ich ließ mir nichts anmerken. Das Äußere ist die halbe Miete, sagte Ky immer. Gestaltenwandler respektierten Stärke, also musste ich stark erscheinen, wann immer es möglich war.

"Bist du verletzt?”, fragte Ky.

"Nein, nur erschlagen. Wie sieht's mit dir aus? Boone?"

"Mir geht’s gut."

"Toll. Kann ich jetzt ins Bett gehen?" Ich rieb über die Verspannungen in meinen Schultern.

Ky lächelte. "Ich finde, du hast es dir verdient. Wir sehen uns morgen nach dem Essen wieder."

"Wie lange müssen wir uns denn noch zum Training treffen?" Ich schaffte es nur knapp, nicht zu jammern.

"Solange es dauert, bis du stark genug bist, um gegen Rage, Fury oder wen auch immer zu kämpfen. Vergiss nicht ..."

"Ich weiß, sie jagen mich - uns. Wie könnte ich das vergessen?" Ich ließ meinen Blick über die Vollstrecker schweifen. Die Erinnerungen an die Gefahren waren überall.

Wir gingen zur Tür, aber als wir sie erreichten, hielt mich Leander zurück. "Kann ich kurz mit dir reden?"

Ky, Boone und Sadie blieben stehen. "Geht schon mal vor", sagte Leander. "Es dauert nur einen Moment."

Ky zögerte länger als die anderen, aber schließlich folgte er Boone außer Hörweite, wo er stehen blieb, sich in unsere Richtung drehte, die Arme vor der Brust verschränkte und wartete.

Ich begegnete dem Blick des Prinzen und verlor mich sofort in dem Strudel der Gefühle, der in ihm brodelte. Er warf einen nervösen Blick auf meinen Bruder und nahm dann trotzdem meine Hände.

"Rina, ich muss mit dir reden."

"Wir reden doch." Aber sofort fühlte ich mich mies und wünschte, ich könnte meine schnippische Antwort zurücknehmen. Irgendetwas lag dem Elfenprinzen eindeutig auf der Seele - oder vielleicht auch auf dem Herzen.

"Unter vier Augen, wo Ky nicht versucht, von meinen Lippen zu lesen."

Ich gluckste. Mein Bruder sah aus, als ob er genau das vorhatte.

Ich wollte nein sagen. Es gab nichts mehr zu sagen. Aber Leander schien es so wichtig zu sein, dass mir die Worte aus dem Mund purzelten, bevor ich sie zurückhalten konnte. "Okay. Wir können uns treffen. Wie wäre es mit morgen? Ich bin wirklich müde, und ich möchte meine Sinne beisammen haben, wenn wir reden." Ganz zu schweigen davon, nicht verschwitzt zu sein.

Er lächelte, und die Art, wie sein Gesicht bei meiner Zustimmung aufleuchtete, ließ mein Herz schneller schlagen. Langsam, verräterisches Herz, ganz langsam.

"Dann morgen", sagte er. "Nach deinem Geschichtsunterricht und vor dem Abendessen, dann sollten wir genug Zeit haben."

Zeit wofür, fragte ich mich, und versuchte, mir keine Hoffnungen zu machen. Ich hatte hart daran gearbeitet, meine Erwartungen in Bezug auf ihn zu dämpfen, und wollte nicht, dass das alles umsonst gewesen war.

"Wenn es für dich okay ist, komme ich zu deinem Klassenzimmer", sagte er. "Ich freue mich."

Ich nickte, unsicher, was ich sagen sollte. "Dann sehen wir uns morgen."

"Perfekt." Leander wirkte glücklicher als in den letzten Wochen, genauer gesagt seit unserem letzten Gespräch.

Gab es nicht dieses Sprichwort? Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen. Tja, ich sollte erfahren, dass an dem Spruch etwas dran war.


KAPITEL 15

Mit klopfendem Herzen schreckte ich auf und lauschte in die Dunkelheit, um herauszufinden, was mich geweckt hatte. Aber abgesehen von Wrens leisem, rhythmischem Atmen war alles ruhig. Ich drehte meinen Kopf auf dem Kissen und versuchte, etwas zu erkennen, aber die Fensterläden waren fest geschlossen; nicht einmal ein Hauch von Mondlicht drang in den Raum. Vermutlich war es mitten in der Nacht, aber der Wecker stand neben Wren, zu weit weg, um die Uhrzeit zu überprüfen - sie behauptete, ich würde morgens zu oft die Snooze-Taste drücken.

Nach wie vor konnte ich nichts hören, doch mein Bauchgefühl sagte mir, dass irgendetwas nicht stimmte. Aber was?

Vorsichtig wandte ich meinen Kopf in die andere Richtung und bemerkte eine Sabberspur an meiner Wange. Ekelhaft. Hastig wischte ich mir mit dem Handrücken über das Gesicht ... und hörte ein unterdrücktes Lachen, das an meinen Nerven kratzte wie Fingernägel auf einer Kreidetafel.

Ich erstarrte und mein Puls schlug wie wild.

Es war definitiv jemand im Raum. Obwohl das Lachen schnell unterdrückt worden war glaubte ich, die Stimme erkannt zu haben, und wenn ich richtig lag, hatte ich ein Problem. In letzter Zeit hatte ich nach Einbruch der Dunkelheit ständig Ärger mit den Vampiren, die mir über den Weg liefen.

Langsam nahm ich Hand von meinem Gesicht und rutschte vorsichtig nach oben, bis ich mich an das Kopfteil meines Bettes lehnen konnte. Es bestand immer noch die verschwindend geringe Möglichkeit, dass Paige – wenn sie es denn war - nicht wusste, dass ich sie erkannt hatte und ich musste jede Chance nutzen, die ich bekommen konnte. Ich wurde durch meine Bettdecke behindert und Wren war völlig ungeschützt.

Vampire konnten in der Dunkelheit besser sehen als jedes andere Lebewesen, mal abgesehen von Wandlern in Tiergestalt, und ich wurde das Gefühl nicht los, dass Paige mich anstarrte.

Während ich wartete versuchte ich mir zu überlegen, wie ich aus diesem Schlamassel herauskam, ohne Wren zu gefährden. Ich wusste nicht, was Paige vorhatte, befürchtete aber, dass sie weitaus Schlimmeres plante, als mir nur Angst einzujagen. Vermutlich wurde es schwer bestraft, wenn man nachts in das Zimmer eines anderen Schülers schlich. Wenn Paige eine harte Strafe riskierte, musste sie einen guten Grund haben. Und dieser Grund war garantiert schlecht für mich.

Die Sekunden verstrichen, aber mir fiel nichts ein, außer aus dem Bett zu springen und an dem Eindringling vorbei in den Gemeinschaftsraum zu rennen. Das würde Paige von Wren weglocken und hoffentlich Sadie und Wendi wecken, die beide mit offenen Zimmertüren schliefen. Mit etwas Glück reichte die Zeit, um mich in meine Berglöwin zu verwandeln. Ich wurde immer besser, aber es klappte noch nicht hundertprozentig. Meine Chancen standen nicht gut, aber es brachte nichts darauf zu warten, dass Paige den ersten Schritt machte.

Vorsichtig zog ich die Bettdecke von meinen Beinen, als ich ein weiteres Geräusch von der gegenüberliegenden Zimmerseite hörte. Verdammt. Entweder täuschten mich meine Sinne oder Paige war nicht allein. Ich musste handeln, und zwar sofort.

Mit einem Schwung warf ich die Decke von mir, sprang aus dem Bett und huschte in den Gemeinschaftsraum, den Mund bereits geöffnet, um nach Sadie zu rufen.

Aber Sadies Tür, die sonst immer offen war, war fest verschlossen, genau wie Wendis Tür.

"Sadie!", schrie ich, und nur einen Augenblick später bekam ich einen harten Schlag ins Gesicht. Ein Arm legte sich um meinen Hals und drückte mir die Luft ab, so dass ich nicht nochmal schreien konnte.

"Gib dir keine Mühe", flüsterte mir Paige mit ihrer nasalen Stimme ins Ohr. "Sie kann dich nicht hören. Dafür haben wir gesorgt."

Mein Herz setzte einen Schlag aus. "Ihr habt sie umgebracht?"

Die zwei Sekunden, die Paige brauchte, um zu antworten, fühlten sich an wie eine Ewigkeit. Sadie war mir trotz ihrer verrückten Art ans Herz gewachsen. Schließlich lachte die Vampirin und jagte mir damit einen Schauer über die Haut.

"Nein, wir haben sie nicht getötet, sie schläft nur. Aber ich wünschte, wir hätten es getan. Dich sterben zu sehen, muss als Belohnung reichen."

Ich versuchte herauszufinden, wie viele von ihnen "wir" sein könnten, während ich überlegte, warum die Vampire mich so sehr hassten. Mir fiel zwar kein Vampir ein, den ich mochte, aber trotzdem wollte ich keinen von ihnen sterben sehen – zumindest nicht bis heute. Paige war soeben ganz oben auf meiner Abschussliste gelandet.

Geräusche von verschiedenen Seiten des Gemeinschaftsraums verrieten mir, dass es mindestens drei weitere Eindringlinge gab. Vermutlich gehörten sie zu Paige, die nirgendwo ohne ihre drei unterwürfigen Anhängerinnen auftauchte, also waren sie wahrscheinlich insgesamt zu viert. Da Sadie mir nicht helfen konnte und Wendi sicher genauso außer Gefecht war, lag es an mir.

Paige drückte mir die Kehle zu und würgte mich. "Niemand wird kommen, um dich zu retten, Prinzessin. Wehr dich nicht, dann haben die Wandler vielleicht Gnade mit dir." Sie gluckste vergnügt. "Nein, eher nicht. Rage will dich unbedingt haben." Die anderen glucksten ebenfalls, trotzdem war ich immer noch nicht sicher, ob es zwei oder drei waren.

Anscheinend gab es nur einen Ausweg: Mich zu verwandeln. Wenigstens konnte ich als Löwin angreifen und ernsthaften Schaden anrichten. Ich schloss die Augen vor der überwältigenden Dunkelheit und stellte mir vor, ich wäre mein Löwin. Sie starrte mich an, hetzte mich vorwärts, bereit, zuzuschlagen.

Doch gerade als ich die Lücke zwischen uns schließen und meine Magie zu ihr schicken wollte, löste sich Paiges Griff um meine Kehle - und stattdessen schnappte ein metallisches Halsband zu.

Die Vision meiner Löwin verschwand, als wäre sie nur ein Hirngespinst gewesen.

Ich fuhr mit den Händen zum Halsband und zog und zerrte daran, erkannte aber schnell, dass es sich nicht öffnen ließ. Offenbar war es ein magisches Objekt, und das bedeutete, dass man ihm mit gewöhnlichen Mitteln nicht entkommen konnte.

Paige hinter mir lachte böse und ich trat ihr auf den Fuß. Als sie daraufhin den Kopf senkte, griff ich in ihre Haare und riss sie nach unten, sodass ihr Gesicht mit voller Wucht gegen mein Knie knallte und ihre Nase brach. Warmes Blut spritzte auf mein Bein.

"Du verdammte Schlampe", zischte sie und klang dabei leicht undeutlich.

Das nahm ich als Einladung, ihr meine Faust ins Gesicht zu schlagen. Zwar konnte ich nichts sehen, aber offensichtlich hatte ich getroffen, denn dieses Mal heulte sie vor Schmerz auf.

Ich konnte die anderen nicht ausmachen, aber jetzt hatte ich eine Chance, um Hilfe zu rufen – wenn ich es aus dem Wohnheim schaffte. Drinnen wollte ich nicht schreien, um meine Mitschüler nicht in Gefahr zu bringen. Ich sprintete in Richtung Flurtür und hatte sie schon halb geöffnet, als meine Beine unter mir nachgaben.

Hilflos sackte ich zu Boden, meine Hand glitt vom Türknauf ab und fiel kraftlos nach unten. "Was ist ... los?" Meine Worte waren undeutlich, und ich hatte Mühe, die Augen offen zu halten.

Paige kam an meine Seite, ihre Stimme klang, als käme sie von weit her. "Du wirst ein langes Nickerchen machen, genau wie deine Freunde. Und wenn du aufwachst ... na ja, wenn wir Glück haben, wachst du nie wieder auf. Zeit zu sterben, Prinzessin."

Sie verdeutlichte ihre Aussage mit einem Tritt in die Rippen, und im Gegensatz zu mir trug Paige Stiefel. Ich wollte mich zusammenrollen und meinen Kopf mit den Armen schützen, konnte mich aber nicht bewegen. Meine Augenlider flatterten, bis sie den Kampf verloren. Ich schloss die Augen und verlor das Bewusstsein.

***

Als ich erwachte waren die Erinnerungen an Paige und ihre Bande blutrünstiger Gefolgsleute sofort wieder da. Vorsichtshalber hielt ich die Augen geschlossen und sondierte die Lage. Meine Hände und Füße waren offenbar gefesselt und ich konnte das kalte Gewicht des metallischen Halsbandes um meinen Hals spüren. Ein dumpfes Pochen im Bereich meiner Rippen deutete darauf hin, dass Paige mir noch ein oder zwei weitere Tritte verpasst hatte, nachdem ich nicht mehr bei Bewusstsein war.

Ich bewegte meine Finger und fühlte Teppichboden. Wo zum Teufel war ich?

Langsam öffnete ich die Augen, doch als ich Ky erblickte, der mir gegenüber bewusstlos zusammengesackt war, konnte ich nur mühsam meine Panik im Zaum halten. Ich konzentrierte mich darauf, ruhig zu atmen und meinen Herzschlag zu kontrollieren, denn darauf reagierten Vampire am schnellsten. Auf keinen Fall wollte ich irgendwelche Blutsauger darauf aufmerksam machen, dass ich wach war.

Der Raum, in dem wir uns befanden, war dunkel, aber ein Lichtschimmer fiel unter der geschlossenen Tür hindurch und offenbarte einen fensterlosen Raum. Es gab zwei bequem aussehende Spielsessel und ein paar Sofas, die um einen monströsen Flachbildfernseher herum standen. Freihanteln, ein Minikühlschrank und ein Kartentisch in der Ecke, das war alles. Zwei Türen waren vorhanden, die mit dem Lichtschein, von der ich annahm, dass sie der einzige Weg nach draußen war, und eine weitere, die teilweise geöffnet war und den Blick auf Badezimmerfliesen freigab.

Kys Arme waren hinter seinem Rücken gefesselt und anscheinend an einer schmalen Säule fixiert. Sein Kopf hing unbeholfen zur Seite. Wenn er aufwachte, würde er ernsthafte Nackenschmerzen haben.

Wie ich trug auch Ky ein silberglänzendes Halsband, das ihn zweifellos von seinem Löwen trennte. Ein schwacher, blauer Schein umgab das Metall und tauchte seine normalerweise gebräunte Haut in ein unheimliches Licht.

Ganz sicher würde er ausrasten, sobald er wach war und erkannte, in welcher Situation wir uns befanden. Er benahm sich zwar manchmal ein Idiot, wenn er den großen Bruder rauskehrte, aber nicht, wenn es wirklich darauf ankam.

Ich lauschte auf Anzeichen dafür, dass jemand kam, um nach uns zu sehen. Als ich sicher war, dass keine akute Gefahr bestand, versuchte ich die Fesseln an meinen Armen zu lösen. Aber das einzige, was ich erreichte, war, dass ich mir die Handgelenke aufscheuerte. Also überprüfte ich die Fesseln an meinen Füßen. Kabelbinder, verdammt. Ohne Magie würde ich mich auf keinen Fall befreien können.

"Ky", flüsterte ich, aber er reagierte nicht. "Ky", versuchte ich es wieder und suchte nach etwas in Reichweite, das mir helfen konnte. Nichts, natürlich. Ich hatte nicht einmal Schuhe an, die ich in seine Richtung treten konnte.

"Bist du sicher, dass sie noch schlafen?" Die Worte drangen durch den Spalt unter der Tür und ich erstarrte, als ich die Stimme erkannte.

Wendi!

"Ich habe vor ein paar Minuten nach ihnen gesehen", antwortete eine tiefe, männliche Stimme, die ich noch nie zuvor gehört hatte. "Sie sind bewusstlos."

"Okay, gut. Ich muss zurück sein, bevor jemand aufwacht und merkt, dass sie verschwunden sind. Auf keinen Fall darf man mich damit in Verbindung bringen. Diese Karnickel werden mich umbringen, wenn sie herausfinden, dass ich es war, die sie ausgeknockt hat."

"Rage sagte, das sei Teil der Abmachung."

"Und hält sich Rage an Abmachungen?"

Der Mann antwortete nicht.

Wendi knurrte. "Das sollte er besser, oder er wird es bereuen. Ich erwarte, dass meine Mutter heute Abend wieder zu Hause ist. Mein Teil der Abmachung ist erfüllt. Du kannst ihm ausrichten, dass ich ihn auf der Stelle umbringe, sollte er mich jemals wieder um etwas bitten. Und wenn er noch einmal meine Familie anrührt, wird er um den Tod betteln, bevor ich mit ihm fertig bin. Und nach seinem Tod, übergebe ich ihn an Thane."

Das künstliche, zuckersüße Zwitschern war aus ihrer Stimme verschwunden. Ich hatte keinen Zweifel, dass sie jedes Wort ernst meinte. Und obwohl Wendi weder Ky noch mir mehr Loyalität schuldete als durch ihre Aufgabe als Vollstreckerin, spürte ich den Stich des Verrats. Ich hatte ihr vertraut. Wir alle hatten das. Sie hatte im Zimmer nebenan geschlafen.

Wäre ich nicht zufällig im richtigen Moment aufgewacht, hätte ich vielleicht nie erfahren, dass sie an unserer Entführung beteiligt war. Dann wäre sie damit davongekommen. Wahrscheinlich hatte sie Sadie und Wren unter Drogen gesetzt, oder was auch immer das magische Äquivalent dazu sein mochte, damit die Vampire sich einschleichen konnten, während sie weg war. Und natürlich, um sich ein Alibi zu sichern.

Sadie würde Wendi mit bloßen Händen den Kopf abreißen und ihn mit einem Tritt über den Campus schleudern, sobald sie davon erfuhr. Aber damit Sadie von Wendis Verrat erfuhr, musste ich erst einmal hier rauskommen.

Vermutlich waren sie bei Ky ganz ähnlich vorgegangen: Damon, Boone und Leander waren betäubt worden, während die männlichen Vampire – wahrscheinlich Anton und seine Lakaien - Ky geholt hatten. Denn der Akademiezauber sorgte dafür, dass nach Einbruch der Dunkelheit nur Männer die Jungenschlafräume und nur Frauen die Mädchenschlafräume betreten konnten.

Die genauen Einzelheiten unserer Entführung würde ich später klären. Jetzt musste ich uns erst einmal hier rausbringen, bevor Rage und Fury ihre Beute einfordern konnten. Da unsere Wandler-Tiere dank unseres neuen Schmucks nicht erreichbar waren, war es an der Zeit, über den Tellerrand zu schauen. Wie, um alles in der Welt, sollten Ky und ich uns befreien? Mir war noch nichts eingefallen, als ich Schritte hörte, die näher kamen.

Ich kniff die Augen zu, ließ mich wieder zurücksinken und ignorierte das schmerzhafte Ziehen in meinen Armen und meinem Brustkorb, während ich vorgab, bewusstlos zu sein. Innerlich kochte ich vor verzweifelter Entschlossenheit, als sich die Tür mit einem Klicken öffnete.


KAPITEL 16

"Seit sie hier sind, haben sie sich nicht gerührt", hörte ich die gleiche, unbekannte Männerstimme wie zuvor. "Ich habe alle fünf Minuten nach ihnen gesehen. Sie sind immer noch bewusstlos."

"Du solltest sie doch nicht aus den Augen lassen", sagte eine andere Stimme, die ich sehr gut kannte, und ich bemühte mich, weiterhin Bewusstlosigkeit vorzutäuschen, während mir ein eisiger Schauer durch die Adern rann. Rage. Seit ich ihn zum ersten Mal getroffen hatte versuchte ich, diese Begegnung zu verdrängen.

"Ich habe dir gesagt, du sollst die ganze Zeit bei ihnen bleiben", wiederholte er lauter.

"Aber sie tragen Wandler-Sperren und sind an Händen und Füßen gefesselt. Sie können nichts machen."

"Wenn ich wollte, dass du selbständig denkst, hätte ich es dir gesagt. Du hast Glück, dass nichts passiert ist, sonst müsstest du jetzt dafür geradestehen. Da sie noch hier sind, werde ich mir später überlegen, was für Konsequenzen dein Verhalten haben wird."

"Ich wollte nicht ungehorsam sein", sagte die männliche Stimme, und klang dabei, als wolle sie Rage besänftigen. "Aber ich bin davon ausgegangen, dass sie sich nicht befreien können."

"Tja, da hast du falsch gedacht. Das sind Berglöwen."

"Mit Wandler-Sperren um den Hals."

Rage knurrte, und ich hörte schlurfende Schritte, vermutlich wich der Mann vor dem Anführer der Wandler-Allianz zurück.

"Um dich kümmere ich mich später", sagte Rage und klang dabei sehr wütend. "Jetzt geh und hol den Zauberer. Je schneller wir hier fertig sind, desto schneller wird mein Bruder wieder er selbst sein."

"Ja, Rage", antwortete der Mann unterwürfig, und gleich darauf hörte ich das Knarren einer sich öffnenden und schließenden Tür.

Ky und ich waren allein mit Rage. Es war niemand da, der uns beschützen konnte. Niemand, der ihn davon abhalten würde, uns zu töten.

Noch nie war es mir so schwer gefallen, still zu halten, und doch war es noch nie wichtiger gewesen.

Die Sinne von Wandlern waren schärfer als die der meisten Menschen, aber sie waren nicht überragend gut, es sei denn, wir waren in unserer Tiergestalt. Aber jemand, der so mächtig war wie Rage, könnte meine Angst wittern. Trotzdem konnte ich sie nicht kontrollieren. Mein Herz wollte vor Panik aus der Brust springen und mein Instinkt riet mir aufzuspringen, mir Ky zu schnappen und so weit und schnell zu rennen, dass Rage uns nie finden würde.

Doch Rage hatte das Unmögliche geschafft. Er hatte Ky und mich aus der Menagerie entführen lassen, obwohl es mehr Schutzmaßnahmen gab als je zuvor. Und keine dieser Maßnahmen hatte Rage aufhalten können. Wie groß waren da meine Chancen, zumal ich gefesselt war und nicht in der Lage, mich zu verwandeln? Vermutlich gering bis gar nicht vorhanden. Aber das spielte keine Rolle. So, wie Rage einen Weg gefunden hatte, musste mir das jetzt auch gelingen. Denn ich würde auf keinen Fall zulassen, dass Rage mir meinen Bruder wegnahm ... oder Dad seinen Sohn. Wenn Ky etwas zustieße, würde Dad daran zerbrechen, das wusste ich genau. Und ich war in letzter Zeit eine lausige Tochter gewesen. Seit Beginn des Schuljahres hatte ich nur wenige Male mit Dad gesprochen. Ich musste einen Weg finden, das wiedergutzumachen.

Scharfe Atemzüge unterbrachen die Stille, und ich befürchtete, mein Herz würde auf der Stelle stehen bleiben vor Angst, als ich den Wandler direkt neben mir spürte, wie er mich beschnupperte.

Oh Gott. Ich war eine viel zu schlechte Schauspielerin, um erfolgreich Bewusstlosigkeit vorzutäuschen. Ich war nur Sekunden davon entfernt auszuflippen, und noch kürzer bis Rage merkte, dass ich wach war, was meinen einzigen Vorteil zunichtemachen würde.

Als sich die Tür knarrend öffnete, hätte ich mich beinahe verraten, weil ich instinktiv den Atem anhalten wollte. Aber Rage schien nichts gemerkt zu haben. Und dann hörte ich eine andere Stimme über das Rauschen meines Pulses hinweg.

"Da bist du ja, Bruder. Ich habe dich schon gesucht." Fury.

"Jetzt dauert es nicht mehr lange", sagte Rage. "Bevor die Nacht vorbei ist, wirst du deine volle Kraft zurück haben. Dann habe ich endlich alles wieder in Ordnung gebracht."

Es vergingen einige Augenblicke, bevor Fury erneut das Wort ergriff. "Bist du sicher, dass dies der richtige Weg ist? Ich habe meine Kräfte für dein Leben geopfert, wohl wissend, was ich damit aufgebe. Das war es mir wert, um dein Leben zu retten. Du hast mir meine Kraft nicht gestohlen, ich habe sie dir gegeben. Aber wenn wir weitermachen, werden wir ihnen ihre Macht und ihr Leben stehlen."

"Das steht nicht zur Diskussion, Bruder. Wir hören jetzt nicht auf. Ich kann nicht damit leben, was ich dir angetan habe. Das muss ich in Ordnung bringen."

"Aber du kannst damit leben, ihnen das Leben zu nehmen, oder zumindest ihre Macht?"

"Verdammt richtig. Du bist mein Bruder. Sie sind Fremde. Die Entscheidung ist ganz einfach."

Anscheinend waren Ky und ich einem Größenwahnsinnigen ohne Gewissen ausgeliefert und sein Bruder, der so etwas wie einen moralischen Kompass besaß, war zu schwach und tat nicht mehr als zu protestieren. Na prima.

"Entschuldige, Fury", sagte eine neue Stimme. "Ich würde gerne einen Blick auf meine Versuchspersonen werfen." Gedämpfte Schritte kamen zu mir herüber. "Die Ähnlichkeit zwischen den Geschwistern ist wirklich groß. Bist du sicher, dass beide Berglöwen sind?"

"Hundertprozentig", antwortete Rage. "Fury und ich haben sie vor ein paar Monaten selbst gesehen."

"Hmm, bemerkenswert. Es ist selten, dass sich dieselbe Wandler-Magie unter Geschwistern manifestiert, und doch sind gleich zwei Geschwisterpaare, auf die das zutrifft, hier im Raum."

"Heb dir dein Erstaunen für später auf, Zauberer. Wir haben es eilig. Die Vollstrecker werden bald nach ihnen suchen. Uns bleibt nicht viel Zeit."

"Na dann. Steht unsere Abmachung?"

"Ja. Sobald der Zauber vollendet und es dir gelungen ist, die Kräfte von einem der beiden auf meinen Bruder zu übertragen und seine Gestaltwandler-Magie wiederherzustellen, bekommst du den anderen Geschwisterteil. Mit dem kannst du machen, was du willst."

"Was hast du mit dem zweiten vor, Jevan?”, fragte Fury.

"Ich werde Experimentiere mit ihm machen... oder mit ihr. Wir verstehen so vieles nicht bei der Wandler-Magie. Seit der Magische Rat das Experimentieren an lebenden Kreaturen verboten hat, konnten wir unsere Forschung nicht mehr fortführen. Ich bin gespannt zu erfahren, wie sich die identische Gestaltwandler-Magie sowohl bei der Mutter als auch ihren beiden Kindern gebildet hat. Das ist höchst ungewöhnlich. Schade, dass die Mutter tot ist. Ich hätte sie gerne alle studiert."

Jevans Stimme klang kalt und distanziert. Was zur Hölle war nur los mit diesem Wahnsinnigen?

"Ich habe alles besorgt, was du für den Zauber benötigst, auch wenn deine Liste lang war und vieles schwer zu beschaffen", sagte Rage. "Einer meiner Männer wird die Sachen holen."

"Sehr gut, sehr gut." Die Stimme des Zauberers klang gierig, und ich sah geradezu bildlich vor mir, wie er sich die Reptilienlippen leckte. "Ich bin beeindruckt, dass du das Knochenmark der Zwerge bekommen hast. Zwerge sind bekanntermaßen schwer zu töten."

"Wie gesagt, ich habe alles. Jetzt fang endlich an, Jevan."

"Zuerst musst du sie nach draußen bringen. Meine Magie ist stärker, wenn ich mich im Freien aufhalte, denn dann habe ich Verbindung mit den Elementen."

"Alles klar." Rages Stimme war fest. "Wir gehen in den Hinterhof."

"Nein, nicht in den Hinterhof. Wir müssen zum Thunder Mountain."

"Hast du deinen verdammten Verstand verloren?", knurrte Rage. "Habe ich nicht gerade erklärt, dass die Vollstrecker nach ihnen suchen? Und diejenigen, die unseren Überfall überlebt haben, sind nicht so leicht zu töten."

"Entweder ich mache es am Thunder Mountain oder wir riskieren den Erfolg des Übertragungszaubers. Er ist sehr komplex, aber das weißt du ja. Ich brauche Zugang zu den stärksten Zaubern der Gegend. Und da sich die Akademie im Inneren des Berges befindet, ist ihre Magie in die Erde um sie herum eingedrungen. Du weißt, es gibt keine Garantie, dass der Übertragungszauber funktioniert, denn es handelt sich um extrem dunkle Magie. Um unsere Chancen zu erhöhen, müssen wir in der Nähe der Schule sein."

"Mistkerl!", brüllte Rage so laut, dass ich zusammenzuckte. Sofort spannte ich mich an, um vorbereitet zu sein, wenn ihnen klar wurde, dass ich ihr Gespräch mit angehört hatte. Aber sie hatten es gar nicht bemerkt, und ich erschrak, als ich verstand, warum das so war.

Ky stöhnte, als ob er Schmerzen hätte, und die drei Männer konzentrierten sich auf ihn. Ich spähte durch halb geschlossene Augenlider. Die beiden Gestaltwandler waren groß und massig, sogar größer als Ky, und so breitschultrig wie Boone. Fury mochte in seiner Berglöwengestalt kleinwüchsig sein, aber in seiner menschlichen Gestalt war er genauso muskulös und kräftig wie sein Bruder.

Der Zauberer war so zierlich wie Jas und Marcy June, hatte aber nichts von deren Aggressivität und Wildheit. Mit seinen Skinny Jeans und einem Zopfstrickpullover wirkte er völlig unscheinbar. In der schwachen Beleuchtung schätzte ich ihn auf etwa Mitte dreißig, aber bei einem Zauberer ohne Skrupel und mit Zugang zu schwarzer Magie war das schwer zu sagen.

Die Männer standen um Ky herum, sodass ich nur zwischen ihnen hindurch einen Blick auf meinen Bruder werfen konnte. Ich öffnete meine Augen ganz und versuchte, in dem schwachen Licht sein Gesicht zu erkennen. Wenigstens hatte Fury die Tür offen gelassen, so dass mehr Licht vom Flur in den Raum fiel, aber ich konnte trotzdem nicht sehen, wie schwer Ky verletzt war. Nirgendwo war Blut sehen, aber das bedeutete nicht viel.

Ky kam schnell zu sich. Es dauerte höchstens drei Sekunden, bis er registrierte, dass Rage, Fury und Jevan sich über ihn beugten. Sofort trat er mit seinen gefesselten Beinen nach ihnen, während er gleichzeitig an den Fesseln um seine Handgelenke zerrte.

Rage und Fury wichen seinen Tritten aus, aber Jevan war nicht schnell genug. Er stolperte rückwärts, fiel über seine eigenen Füße und landete auf dem Hintern. Mühsam setzte er sich auf und zischte meinen Bruder an. "Ich hoffe, er ist derjenige, der mir gehört."

Ky knurrte wütend und trat erneut zu. Doch Rage und Fury waren außer Reichweite. Er stemmte sich hoch und versuchte, die Arme nach vorne zu reißen, aber seine Fesseln gaben nicht nach.

"Wo bin ich? Was habt ihr mit mir gemacht? Warum kann ich mich nicht verwandeln?"

Jevan rappelte sich auf und stolzierte auf Ky zu, hielt aber diesmal Abstand. "Dafür bin ich verantwortlich. Du trägst eine von meinen Erfindungen. Ich nenne sie den Du-bist-verdammt-Halsreif."

"Wie drollig." Ky knurrte ... doch dann fiel sein Blick auf mich. "Rina?", flüsterte er, und mein Magen sackte mir in die Kniekehlen. Ich hatte keine Angst oder gar Panik bei meinem Bruder gespürt ... bis er mich in diesem "Wir sind erledigt"-Szenario entdeckt hatte.

Er starrte mich einen Moment lang an, dann kämpfte er mit neuer Wut gegen seine Fesseln. Er zerrte so heftig, dass die Säule wackelte und feiner Gipsstaub von oben auf ihn herabregnete. "Lasst. Sie. Gehen", keuchte er und wirkte dabei wie sein Löwe, auch ohne seine Gestalt zu verändern.

Rage wandte sich zu mir um. Ich konnte meine Augen nicht mehr rechtzeitig schließen, aber das hätte wohl sowieso keinen Sinn mehr gehabt. Er hockte sich vor Ky, seine Oberschenkelmuskeln wölbten sich unter dem Stoff seiner Jeans. "Nein. Ich werde keinen von euch gehen lassen, bevor ich nicht habe, was ich will. Es hat keinen Sinn zu kämpfen. Ihr könnt nicht entkommen, und ich werde mit euch beiden machen, was ich will."

"Du wirst meine Schwester nicht anfassen. Erst musst du mich töten."

Fury zog eine Grimasse, offenbar fühlte er sich unwohl, aber Rage lächelte mit tödlicher Entschlossenheit, und ich wünschte mir, Ky würde aufhören, ihn zu provozieren. "Hast du es noch nicht begriffen, Junge? Du hast hier gar nichts zu sagen. Das Beste, worauf du hoffen kannst, ist, dass es für euch schmerzlos wird. Tu, was wir verlangen, und ich sorge für euren raschen Tod. Kämpfe gegen mich, und du wirst mich anflehen, dich zu töten, bevor ich mit dir fertig bin."

Ich rechnete damit, dass Ky mit einer bissigen Bemerkung zurückschlagen würde, aber stattdessen musterte er die drei Männer. Dann fuhr sein Blick durch den Raum und fiel schließlich auf meine Fesseln. Als er seine Aufmerksamkeit wieder auf Rage richtete, war sein Ton ruhig - zu ruhig. "Wenn ihr vorhabt, uns unsere Kräfte zu nehmen, braucht ihr uns nicht zu töten. Wir können auch ohne Wandler-Kräfte weiterleben."

"Du hast recht, das muss ich nicht. Und wenn du deine Karten richtig ausspielst, werde ich es vielleicht nicht tun."

Kys Nasenflügel blähten sich, während er den muskulösen Wandler anstarrte. Er schwieg und die beiden starrten sich an, bis Fury schließlich unruhig wurde.

Jevan räusperte sich. "Wenn wir fertig sein wollen, bevor die Vollstrecker sie finden, dann sollten wir uns besser beeilen. In ein paar Stunden geht die Sonne auf, und dann können uns die Vampire nicht mehr helfen."

Fury legte eine Hand auf Rages Schulter. "Komm schon, Bruder. Wenn du es unbedingt durchziehen willst, dann lass uns anfangen."

Rage knurrte uns an, um seine Macht zu demonstrieren, aber Ky knurrte laut genug zurück, um mir eine Gänsehaut über die nackte Haut zu jagen. Ohne Worte hatte er gerade gedroht, Rage in Stücke zu reißen. Hoffentlich bekam er die Gelegenheit dazu.

Rage stand auf und wandte sich an Fury. "Geh und sag den Männern, dass wir losfahren. Sorge dafür, dass sie alles mitnehmen, was Jevan benötigt. Du kannst das Mädchen tragen, ich kümmere mich um den hier."

Fury warf einen Blick auf mich, nickte seinem Bruder zu und verschwand.

"Du begleitest ihn", sagte Rage zu Jevan.

Der Zauberer drehte sich so, dass sein Profil mir zugewandt war. "Denkst du, du kannst mir Befehle erteilen? Ich bin keiner deiner Männer. Du brauchst mich und meine Fähigkeiten. Also behandele mich gefälligst mit dem Respekt, der mir zusteht."

Rage trat an den kleinen Zauberer heran, bis er direkt vor ihm stand. "Ich werde es mir merken", sagte er in einem spöttischen Tonfall, der mehr als deutlich machte, dass er den Zauberer kein bisschen respektierte.

"Du hast Glück, dass du mich hast, nachdem der Zauberer, mit dem du zusammenarbeiten wolltest, die Stadt … verlassen hat."

Ich war mir nicht sicher, was er damit sagen wollte. War der andere Zauberer vor Rage geflohen oder hatte Rage ihn verschwinden lassen? Beides war rätselhaft.

"Ja, ich habe wirklich Glück", bestätigte Rage, und ich fragte mich, ob der Anführer der Wandler-Allianz möglicherweise eine Schraube locker hatte. Er blickte auf den Zauberer herab und lächelte ihn an. "Bist du jetzt bereit zu gehen, verehrter Zauberer?"

Jevan ballte die Fäuste und zögerte kurz, machte dann aber auf dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Zimmer, wobei er die Tür hinter sich zuschlug.

"Der Mann hat ein Ego so groß wie dieses Haus", sagte Rage, als hätte er vergessen, dass wir die einzigen waren, ihn hören konnten. "Sein Glück, dass ich ihn brauche, sonst hätte ich diesen dürren kleinen Mistkerl schon längst erwürgt."

Er pirschte sich an mich heran und Ky schrie: "Fass sie nicht an!"

Heiße Tränen stiegen mir in die Augen, weil mein großer Bruder sich so sehr um mich sorgte. Doch dann wurde mir klar, dass ich aufhören musste, mich wie ein Kleinkind zu benehmen. Ich war erwachsen. Als Rage sich über mich beugte, starrte ich ihn wütend an.

"Du bist ja eine ganz feurige", grinste Rage. "Das wird die Sache noch spaßiger machen."

Ky knurrte, und ich konzentrierte all meinen Hass in meinem Blick. Wie konnte dieser Widerling es wagen, meinen Bruder und mich zu entführen? Ich kniff die Augen zusammen und stellte mir vor, wie sich mein zorniger Blick in seinen Schädel bohrte und sein Gehirn verbrutzelte.

Rage schrie auf, zuckte zurück und sprang auf die Beine, während er vor mir zurückwich. Schockiert sah ich, dass er die Handflächen an beide Seiten seines Schädels presste. Hatte ich etwa wirklich gemacht, was ich mir gerade vorgestellt hatte?

"Was zum ...? Was hast du mit mir gemacht?"

Ich lächelte süßlich. "Ich habe gar nichts gemacht. Wie sollte ich denn? Meine Hände und Füße sind gefesselt, und ich habe dieses hübsche Halsband um."

Leider wirkte es nicht so, als würde er mir glauben. So ein Mist. Er durfte nicht wissen, dass ich möglicherweise ein zweifacher Magie-Wandler war.

"Natürlich warst du das", beschuldigte mich Rage. "Was war es? Wie hast du das gemacht?"

"Keine Ahnung, wovon du redest. Ich bin eine Wandlerin, und ihr habt meine Kräfte blockiert. Selbst wenn ich wollte, könnte ich nichts tun." Zwar hielt ich viel von Ehrlichkeit, aber das hier war eine Ausnahme. "Vielleicht hast du Kopfschmerzen. Du weißt schon, von dem ganzen Stress der Entführung und dem Versuch, uns zu töten."

Rage knurrte mich an, doch in diesem Moment kam Fury zurück und mit ihm eine Gruppe von großen, stämmigen Männern. Zweifellos waren das alles Wandler. "Wir sind so weit", verkündete er, und ich dankte ihm im Stillen für die Unterbrechung. Rage hielt sich noch immer den Kopf, und Ky musterte mich neugierig. "Alles in Ordnung?", fragte Fury seinen Bruder.

"Ja. Aber wir ändern den Plan. Ich trage das Mädchen. Du nimmst den Jungen."

Fury wölbte fragend seine Augenbrauen, sagte aber nichts, sondern nickte nur. Er war offenbar genauso ein Lakai seines Bruders wie alle anderen. Ich hatte noch nie den Alpha eines Wandler-Rudels getroffen, aber nach dem, was Boone mir im Laufe des Sommers erzählt hatte, stellte niemand seinen Alpha in Frage oder widersprach ihm, nicht einmal seine Sekundanten. Anscheinend war es bei Rage und Fury nicht anders. Selbst bei Brüdern galt die Rudelhierarchie.

Rage stürzte auf mich zu, riss die Hände vom Kopf und zog ein großes Messer aus seinem Gürtel, fast so lang wie mein Unterarm.

Ich presste mich mit dem Rücken an die Säule, zog die Beine schützend an die Brust und blickte panisch zu Ky. Seine Augen waren so weit aufgerissen, wie ich es noch nie gesehen hatte, und sein Kopf zuckte nach links und rechts, als er vergeblich nach einem Fluchtweg suchte.

"Ky", schrie ich, um mich zu verabschieden, bevor es zu spät war. "Ich ... ich hab dich lieb." Das hatte ich noch nie zu ihm gesagt. "Sag Dad, dass ich ihn auch lieb habe."

"Nein, du wirst dich nicht verabschieden!", stieß Ky hervor. "Hör sofort auf."

"Genug mit dem Melodrama", brummte Rage. "Ich werde niemanden töten – zumindest noch nicht. Für den Zauber brauche ich euch lebend."

Er ging um mich herum und schnitt den Kabelbinder durch, mit dem ich an die Säule gefesselt war. Sofort nahm die Hände nach vorne und rieb mir die wunden Handgelenke. Doch Rage hatte bereits eine neue Fessel in der Hand. "Steh auf", befahl er.

Kurz überlegte ich, ob ich Widerstand leisten sollte, aber die Männer im Raum waren riesig. Ich hatte keine Chance. Also rappelte ich mich mühsam auf; die Fesseln an den Knöcheln waren so eng, dass ich kaum die Füße bewegen konnte. Sobald ich stand, riss Rage einen meiner Arme hinter meinen Rücken, und ich reichte ihm den anderen freiwillig. Meine Schultern schrien bei dem Winkel, in dem er sie festhielt. Er legte mir den Kabelbinder um die Handgelenke und zog ihn noch fester als beim ersten Mal.

"Nur für den Fall, dass du auf dumme Gedanken kommst", murmelte er an meinem Ohr.

Ich wischte mir das Ohr an der bloßen Schulter ab. Igitt.

Rage schubste mich vor sich her, und prompt verlor ich das Gleichgewicht. Sofort fing er mich auf und drückte mich viel zu dicht an sich.

"Meine Füße sind gefesselt", spottete ich. "Hast du das vergessen? Vielleicht behandelst du ja alle Damen, die in dein Haus kommen, so zuvorkommend."

"Rina", warnte Ky, und ich spürte, wie Rage hinter mir erstarrte. Mehr brauchte Ky nicht zu sagen. Besser, ich hielt meinen Mund, damit die Dinge nicht schneller als nötig eskalierten. Ich nickte meinem Bruder zu und biss die Zähne zusammen. Es würde schwer werden, diesem Mistkerl nicht zu sagen, was ich von ihm hielt.

"So ist es brav", sagte Rage. "Hör auf deinen Bruder. Du kannst es nicht mit mir aufnehmen und wirst noch bereuen, dass du es überhaupt versucht hast."

"Großartig. Danke für das Memo."

Einer von Rages Männern beugte sich zu Ky hinunter. Ich sah das Blitzen einer Messerklinge, als er den Kabelbinder durchtrennte, der meinen Bruder an die Säule fesselte.

Mit einer Bewegung, die mit gefesselten Knöcheln eigentlich nicht möglich war, sprang Ky auf die Beine und schüttelte seine Arme und Hände aus. "Nimm sofort die Hände von meiner Schwester."

"Oder was?”, fragte Rage.

"Oder ich werde dich dazu zwingen."

Rage winkte dem Mann, der Kys Fesseln durchtrennt hatte, gelangweilt zu. "Schnappt ihn euch."

Der Gestaltwandler steckte seine Klinge in die Scheide und ging um Ky herum, um ihn von hinten zu packen. Doch als er gerade die Arme um Kys Brust schlingen wollte, stieß der seinen Hintern direkt in den Schritt des Wandlers, der daraufhin ein paar Schritte zurück taumelte. Sofort hüpfte Ky hinterher und rammte dem Typen den Handballen so fest gegen das Kinn, dass sein Kopf nach hinten fiel.

Während der Kerl aufstöhnte und Ky mörderische Blicke zuwarf, stürzten sich Fury und ein weiterer der bulligen Männer auf meinen Bruder, der dem Hünen schnell einen Schlag gegen die Schläfe versetzte, und ihn damit zu Fall brachte. Noch bevor er auf dem Boden aufkam, hatten die beiden anderen eine Wand hinter ihm gebildet, und zwei weitere kamen von beiden Seiten auf Ky zu.

Ky wandte sich mir zu, während er seine Angreifer ständig im Blick behielt. Aber an der wilden Verzweiflung in seinen Augen konnte ich erkennen, dass ihm klar war, dass er diesen Kampf nicht gewinnen konnte. Nicht, während er gefesselt war und bei der Überzahl an so großen Gegnern.

Als Fury sich auf ihn stürzte, griff mein Bruder nach seinem Arm und riss ihn nach vorne, wodurch beide aus dem Gleichgewicht gerieten. Rage knurrte und schob mich grob hinter sich, um eingreifen zu können.

Noch während ich das Gleichgewicht verlor und mich freiwillig auf den Boden setzte, bevor ich fallen konnte, bewies Fury, dass er die Hilfe seines Bruders nicht brauchte. Er riss Ky mit der gleichen Heftigkeit zurück, griff blitzschnell an seinen Gürtel und zog sein Messer.

"Nein!", schrie ich entsetzt.

Fury drehte das Messer und rammte den Griff gegen Kys Schädel.

Einen Moment lang hatte ich befürchtet, er würde Ky die Kehle aufschlitzen, aber Gott sei Dank brauchten sie uns lebend.

Ky sackte zu Boden, und ich war dankbar, dass es nicht noch schlimmer gekommen war. Je länger wir am Leben blieben, desto länger hatten Sadie, Damon oder und wer immer uns sonst suchte die Chance, uns zu finden.

Rage hob mich hoch und warf mich über seine Schulter wie einen Sack Mehl. Dann stapfte er durch den Raum und bellte dabei Befehle. In Sekundenschnelle hatte Fury meinen frisch mit Kabelbindern gefesselten Bruder auf seinen Rücken gepackt und stapfte hinter seinem Alpha her.


KAPITEL 17

Als bei an den roten Felsen des Thunder Mountain ankamen, ließ mich Rage ohne Vorwarnung von seiner Schulter fallen. Da er noch größer war als Ky, war das alles andere als lustig, zumal ich nichts tun konnte, um den Sturz abzufedern und der Aufprall meinen kompletten Körper erschütterte. Ich würde meine Bewegungsfreiheit nie wieder als selbstverständlich ansehen. Meine Arme und Schultern bestanden nur noch aus schmerzhaftem Kribbeln, und meinen Beinen ging es nicht viel besser. Unwillig blinzelte ich die Tränen weg, die mir in die Augen stiegen.

"Bist du sicher, dass wir unbedingt hier draußen sein müssen?”, fragte Rage Jevan, der bereits dabei war, eine große Ledertasche auszupacken und eine Reihe von kleinen Lederbeuteln hervorzuholen, die er vor sich auf dem Boden ausbreitete.

"Ja, bin ich", antwortete Jevan abwesend und griff nach weiteren Beuteln. "Ich habe dir doch erklärt, dass die Magie hier am stärksten ist, weil unzählige Zaubersprüche im Inneren des Berges ausgeführt werden. Noch besser wäre es im Berg, denn da sind die Kräfte noch stärker, aber ich gehe davon aus, dass du lieber hier draußen bleiben willst."

Fury kam zu uns und warf Ky auf den Boden, etwas vorsichtiger als sein Bruder, aber nicht allzu viel. Ich zuckte zusammen, als Kys bewusstloser Körper auf dem harten Boden aufschlug und sein Kopf gegen den Felsen unter ihm prallte.

"Ihr seid echte Widerlinge, wisst ihr das?", fuhr ich ihn an. "Nur weil ihr beschlossen habt, dass euer Leben wichtiger ist als unseres, müsst ihr uns nicht unnötig wehtun. Was ist, wenn mein Bruder jetzt eine Gehirnerschütterung hat?"

Fury sah für einen Moment fast schuldbewusst aus. Ganz im Gegensatz zu Rage. Der wirkte ernsthaft angepisst, als wäre ich diejenige, die hier im Unrecht war.

"Dein Bruder und du werdet das hier ohnehin nicht überleben", brummte er. "Finde dich damit ab und hör auf zu jammern, sonst werde ich dich knebeln."

Ein Blick in seine kalten Augen ließ mich die Lippen zusammenpressen. Er würde nicht zögern, seine Drohung wahrzumachen. Möglicherweise riskierte ich sogar Schläge, wenn ich noch mehr sagte. Rage war verrückt - und er war der Anführer der Wandler-Allianz.

"Dein Bruder hat wahrscheinlich ohnehin eine Gehirnerschütterung", fuhr er fort. "Immerhin hat er eben einen Schlag auf den Hinterkopf bekommen."

Ich zwang mich, die bissige Bemerkung herunterzuschlucken, die mir durch den Kopf schoss. Bisher hätte ich nie geglaubt, dass ich in der Lage wäre, jemanden zu töten, aber jetzt ... wenn ich die Chance bekäme, würde ich den Bastard umbringen, und ich hätte nicht einmal ein schlechtes Gewissen.

"Oh gut, sie hat herausgefunden, wie man die Klappe hält", sagte Rage zu seinen Anhängern, die im Kreis um uns herumstanden. Als er sich neben mich hockte, zuckte ich zusammen, wünschte mir aber sofort, ich hätte meine Reaktionen besser unter Kontrolle. Zwar hatte ich schreckliche Angst um Ky und mich, aber das wollte ich auf keinen Fall zugeben. Es musste einfach einen Ausweg geben.

"Tu, was ich dir sage, und ich sorge dafür, dass du nicht mehr leidest als unbedingt nötig. Verstanden?"

Wortlos starrte ich ihn an, aber ich spürte seine Wut wie eine greifbare Welle und schließlich nickte ich, wodurch mein Hinterkopf gegen die Felsen kratzte und mein langes Haar unter mir eingeklemmt wurde.

Ich rollte mich auf die Seite und zuckte zusammen, weil der Schmerz in den Armen dadurch schlimmer wurde, aber ich musste besser sehen können, was vor sich ging. Ziemlich sicher waren wir auf der anderen Seite des Berges, so weit wie möglich entfernt vom Eingang zur Menagerie. Rage, Fury und ihre Lakaien hatten uns in Geländewagen gepfercht, um hierher zu kommen, aber ich hatte nicht erkannt, wo sie geparkt hatten, nur dass es nicht der übliche Parkplatz gewesen war.

Der Thunder Mountain war groß genug, dass man uns leicht übersehen konnte, wenn man an der falschen Stelle suchte. Vorausgesetzt, sie hätten einen Grund, hier nach uns zu suchen. Wenn ich diejenige wäre, die in der Schule säße und versuchte herauszufinden, wohin meine Freunde entführt worden waren, wäre der Berg der letzte Ort, an dem ich suchen würde. Die meisten Entführer entfernten sich möglichst weit vom Tatort.

Verzweifelt versuchte ich, die Hoffnung nicht völlig zu verlieren. Sadie war eine Kämpferin, und sobald sie aufwachte, würde sie sich garantiert auf die Suche nach mir machen, gemeinsam mit Damon. Zur Hölle, sie würde wahrscheinlich in der ganzen Schule Alarm auslösen, was bedeutete, dass Sir Lancelot alle Suchkräfte los schickte, die er erreichen konnte.

Das setzte jedoch voraus, dass Sadie wirklich aufgewacht war. Ich wusste wenig über Zaubersprüche, aber genug, um zu erkennen, dass sie unglaublich mächtig waren, und lange wirken konnten. Mir wurde flau im Magen. Wendi hatte mit Sicherheit alle Personen, die ihr gefährlich werden konnten, lange genug außer Gefecht gesetzt, um sicherzustellen, dass sie nicht entdeckt wurde, und sie arbeitete offenbar mit den Vampirschülern zusammen. Mit Paiges und Antons Leuten hatte sie genug Helfer, um jeden auszuschalten, der nach uns suchen würde. Und auch wenn die Vampire und Wendi nicht über die Magie eines Magiers verfügten, konnten sie Zaubersprüche und magische Gegenstände gekauft haben - für den richtigen Preis bekam man so ziemlich alles auf dem magischen Schwarzmarkt, hatte Jas mir erzählt.

Ky und ich waren erledigt.

Rage schritt über einen flachen Felsenkamm, der abseits jeder offiziellen Route lag. Niemand würde hier zufällig auf uns stoßen. Sedona war zwar für seine zahlreichen Wanderwege bekannt, aber niemand, der bei klarem Verstand war, ging mitten in der Nacht wandern, und das auch noch abseits der Wege.

So sehr ich mir auch wünschte, dass wir entdeckt und gerettet wurden, die Chancen waren erschreckend gering. Wenn Ky und ich das hier überleben wollten, lag es allein an mir. Dummerweise war ich diejenige, die dafür am wenigsten geeignet war.

So ein Mist.

"In Ordnung", sagte Jevan. "Wir können anfangen."

Mein Blut gefror. So schnell?

Rage wandte sich dem Zauberer zu, und auch Fury rückte näher, keiner von ihnen achtete auf Ky und mich. Auch Rages Untergebene standen nur da und warteten auf Befehle. Das war meine Chance. In Sekundenschnelle schossen mir Dutzende von Gedanken durch den Kopf, nur leider nichts Brauchbares.

Ich war gefesselt, hilflos und von meiner Wandler-Magie abgeschnitten.

Meine Hexen-Magie!

Das war's. Unsere einzige Chance. Eine unkontrollierbare, instabile Kraft, die ich bisher nur ein einziges Mal aktiviert hatte, und selbst das nur zufällig. Es war eine echt miese Chance, aber immerhin war es eine. Entweder, es würde funktionieren, oder ich würde bei dem Versuch sterben, eine andere Alternative gab es nicht.

"Ich vermute, die Kraftübertragung ist effektiver, wenn der Wandler dabei bei Bewusstsein ist", verkündete Jevan, und sofort richteten sich alle Blicke auf mich. Ich starrte möglichst entsetzt zurück – was mir nicht allzu schwer fiel – damit sie nicht auf die Idee kamen, dass ich etwas plante.

"Du vermutest?”, fragte Rage, der mich nicht aus den Augen ließ, während er mit dem Zauberer sprach. "Der Junge dürfte mächtiger sein als sie."

"Ja, ich vermute. Ich mache das zum ersten Mal. Aus offensichtlichen Gründen wird dieses Ritual eher selten durchgeführt, die meisten Leute hängen an ihrer Macht."

Als wenn es nur darum ginge. Ky und ich würden nicht nur unsere Macht, sondern auch unser Leben verlieren – weil Rage es so wollte.

"Du bist zu mir gekommen, weil ich einer der besten schwarzen Magier der Welt bin", fuhr Jevan fort, wobei ich Mühe hatte mir vorzustellen, dass dieses dürre Männlein der Beste in irgendetwas sein sollte. "Ich kriege das hin, ganz sicher. Soll ich jetzt anfangen oder nicht? Der Einzige, der hier Zeit vergeudet, bist du."

Rages Schultern spannten sich unter seinem kurzärmeligen T-Shirt sichtlich an. Mit Sicherheit durfte niemand in diesem Ton mit dem Oberhaupt der Wandler-Allianz sprechen. Vielleicht hatte ich Glück und Rage würde Jevan töten, bevor er den Zauber vollenden konnte. So wütend, wie Rage aussah, war das durchaus möglich.

Anscheinend, kam Jevan zum gleichen Schluss. "Ich fange mit dem Mädchen an", sagte er eilig. "Da sie wach ist, werde ich spüren können, wenn ihre Kraft zu Fury durchdringt. Vielleicht kommt ihr Bruder ja rechtzeitig zu sich."

Ich fröstelte. Es war noch nicht ganz Frühling, und die Nächte in der Wüste waren kalt. Aber das Zittern, das mich jetzt erfasste, hatte mehr mit dem zu tun, was uns bevorstand, als mit der Temperatur.

"Wo soll ich sie hinschaffen?", fragte Rage.

"Lasst mich zuerst meinen Energiekreis errichten. Ich werde die Elemente mit meinen Zutaten verbinden und die Grundlage für den Zauberspruch schaffen. Sobald ich das getan habe, kann ich dir keine Anweisungen mehr geben, denn ich werde mit dem Kreis verbunden sein. Achte also auf mein Nicken. Auf mein Zeichen hin rollst du sie in den Kreis. Tritt nicht hinein, sonst zerstörst du alles. Nichts außer ihr darf den Kreis berühren, sobald ich anfange."

"Und Fury?"

"Ich werde wieder nicken, wenn es soweit ist. Dann kann Fury in den Kreis treten und sich direkt gegenüber von dem Mädchen hinsetzen." Obwohl Fury direkt neben ihm stand, sprach Jevan ausschließlich mit Rage. "Er muss barfuß hineingehen und seine Handflächen auf die Erde legen. Wir müssen fest mit dem Erdelement verbunden sein, um daraus Kraft zu ziehen."

Es fühlte sich komplett falsch an, dass jemand, der eine so böse Magie ausüben wollte, derart ehrfürchtig über die Erde sprach. Er respektierte offensichtlich die Elemente und seine Magie, nur das Leben selbst respektierte er nicht. Zumindest nicht unseres.

Jevan zog seine Schuhe aus, dann seine Socken, rollte sie zusammen und steckte sie ordentlich in die Schuhe, die er einige Meter entfernt abstellte. Seine Sorge um die verdammten Socken und Schuhe machte mich derartig wütend, dass sich das unkontrollierbare Zittern löste, das mich bis dahin im Griff gehabt hatte. Garantiert hatten die Männer meinen Zustand bemerkt, aber es interessierte sie nicht. Für sie war ich bereits tot.

Schließlich wandte sich der Zauberer doch an Fury. "Wenn du im Kreis bist, musst du nichts weiter tun, als deine Hände und Füße immer in Kontakt mit der Erde zu halten. Die Kraft des Mädchens wird direkt in dich übergehen. Solange du nichts tust, was die Übertragung stört, wird alles gut gehen."

Fury nickte mit einem Blick auf mich, schaute aber schnell wieder weg, als würde er mit seinen Schuldgefühlen kämpfen. Offenbar waren sie aber nicht groß genug, um das Ritual abzubrechen. Also würde ich auch ihn töten, wenn ich die Gelegenheit dazu bekam.

"Noch irgendwelche Fragen?", wandte sich Jevan an Rage und Fury. "Oder kann ich anfangen?"

Irgendwo in der Ferne rutschte ein Felsen den Hang hinunter, und die Männer fuhren erschrocken herum. Ich wartete mit wild klopfendem Herzen, in der Hoffnung, dass es sich um ein Rettungsteam handelte.

Doch als nach einer Weile nichts weiter als Stille zu hören war, wandte sich Rage schließlich wieder an Jevan. "Muss ein wildes Tier gewesen sein. Fang an. Wir werden dafür sorgen, dass es keine Störungen gibt."

"Gut. Von jetzt an herrscht absolute Stille", sagte Jevan und erhob sich.

Ein Grinsen huschte über mein Gesicht. Wenn es nichts weiter als eine Störung brauchte, um den Zauber zu unterbrechen, dann wusste ich, was ich zu tun hatte. Ich würde einfach warten, bis der Zauberer fast fertig war, und dann schreien. Zwar hatte ich keine Ahnung, wie ein Übertragungszauber funktionierte, aber wenn Stille so wichtig war, dann würde ich für das Gegenteil sorgen.

"Knebel sie", befahl Rage einem seiner Männer, und ich warf ihm einen Blick zu. Seine Augen leuchteten triumphierend und mir wurde klar, dass mich mein Gesichtsausdruck verraten hatte.

Wie konnte ich nur so blöd sein? Endlich hatte ich einen Plan und dann vermasselte ich es.

"Nein", schrie ich, als sich ein Berg von einem Mann neben mich kniete und mir ein Tuch um den Kopf binden wollte. "Nein!" Ich warf meinen Kopf zur Seite, aber ein zweiter Helfer fixierte meinen Kopf, fest genug, um mir fast den Schädel zu zerquetschen. Es tat höllisch weh und ich hatte mich noch nie in meinem Leben so zerbrechlich gefühlt.

Der andere Wandler warf mir das Tuch über den Mund und verknotete es fest hinter meinem Kopf, wobei er Büschel meiner Haare erwischte. Meine Augen tränten und ich musste würgen. Ich atmete schwer durch die Nase und roch Staub und Dreck. Igitt.

In diesem Moment begann Jevan mit seinem Zauberspruch, und ich konnte meine Augen nicht von seiner zierlichen Gestalt losreißen, als er seine Zutaten in einem großen Kreis um sich herum ausbreitete und dabei leise vor sich hin murmelte. Ich verstand nur Wortfetzen - Magie, Macht, Wandler und Hinweise auf Elemente und Zutaten.

Gebannt folgte ich seinen Bewegungen, als er jeden einzelnen der kleinen Beutel sorgfältig auf den Boden legte, und prüfte, ob sie gleichmäßig verteilt waren. Wenn einer der Beutel das Knochenmark eines armen Zwerges enthielt, was zum Teufel war dann in den anderen?

Mein Atem ging zu schnell und zu schwer, während ich spürte, wie sich die Macht im Kreis ein paar Meter von mir entfernt aufbaute. Reiß dich zusammen, Rina. Jetzt oder nie.

Mit einem letzten Blick auf Ky, der reglos an der Stelle lag, wo Fury ihn abgeworfen hatte, schloss ich die Augen und versuchte, das leise Gemurmel des verrückten Zauberers zu verdrängen. Angestrengt suchte ich nach den Kräften, die ich seit dem letzten Semester nicht mehr zu fassen bekommen hatte.

Glühende, magische Hülle, komm zu mir!

Noch nie in meinem Leben hatte ich mir etwas so sehr gewünscht.


KAPITEL 18

Als der Zauberer aufhörte zu murmeln und den letzten Beutel auf den Boden legte, um den Kreis zu schließen, schoss Energie in einer derart starken Welle nach außen, dass sie mich ein Stück über den Felsen schob. Sie strömte über mich hinweg und für einen Moment spürte ich ihre Wärme. Doch als sie vorbeigezogen war, hinterließ sie ein Frösteln, das weitaus schlimmer war als vorher durch die kalte Nachtluft. Der Zauber, den Jevan sprach, war offensichtlich sehr mächtig; ich hatte nicht den geringsten Zweifel, dass er wirken würde.

Verzweifelt warf ich einen letzten Blick auf unsere Umgebung, doch außer Salbeigestrüpp, Wacholderbäumen, Kakteen und einer Reihe anderer stacheliger Pflanzen konnte ich nichts entdecken, was uns helfen könnte.

Obwohl es jedem meiner Instinkte widersprach, schloss ich meine Augen. Mit dem Zauberer und den Wandlern vor Augen und dem Anblick meines bewusstlosen Bruders würde ich mich nicht konzentrieren können. Erneut suchte ich nach meiner Hexen-Kraft, aber es fiel mir schwer, meine Umgebung auszublenden

Tränen brannten hinter meinen Augenlidern. Ich schaffte es nicht. Was ich da versuchte, war einfach unmöglich! Ich suchte nach einer Magie, von der ich nicht einmal wusste, ob ich sie besaß, während dieser verdammte Jevan nur Minuten davon entfernt war mich umzubringen. Magier übten ihr ganzes Leben, ihre Kräfte richtig zu kontrollieren. An der Akademie der magischen Künste lernten Magier jahrelang genau das, was ich hier ohne jede Anleitung versuchte.

Ich sog Luft durch meinen Knebel und versuchte, mich zu beruhigen. Doch meine Verzweiflung wurde immer größer. Ich war nicht nur gefesselt und geknebelt – ich war am Ende!

Starke, muskulöse Arme schoben sich unter meinen Körper und ich quiekte erschrocken, riss die Augen auf und starrte in das entschlossene, zornige Gesicht von Rage. Viel zu schnell flog ich durch die Luft. Anstatt mich zu rollen, hatte er mich in den Kreis geworfen. Ich landete mit einem Krachen auf der Seite, das in der ansonsten stillen Nacht deutlich zu hören war.

Schmerz schoss durch meinen Körper, loderte wie das Feuer der Hölle. Meine Augen tränten, und ich atmete schwer durch die Nase. Der verdammte Mistkerl hatte mir den Arm gebrochen. Wo genau, konnte ich nicht sagen. Das einzige, was ich mit Sicherheit wusste, war, dass mein Körper gebrochen war.

Und genau dieser brennende Schmerz war es, der sich an meinen wirren Gedanken vorbei schob und meinen Kopf klar werden ließ. Er hatte mir soeben den entscheidenden Vorteil verschafft. Ich würde uns befreien und ihn töten. Zweimal.

Jevans Augen hatten sich geweitet, aber er hörte nicht auf, sondern murmelte weiter, und dieses Mal war seine Aufmerksamkeit auf mich gerichtet. Anscheinend war er dabei, mich mit dem Fundament seines Zaubers zu verbinden.

Ich schloss erneut die Augen und konzentrierte mich. Was hatte ich beim ersten Mal getan, um die glühende Magie hervorzurufen? Ich hatte kaum hilfreiche Erinnerungen an jenen Tag im letzten Semester. Aber egal. Ich würde einen anderen Weg finden.

Wenn meine Gestaltwandler-Magie ein angeborener Teil von mir war, den mir meine Mutter vererbt hatte, dann galt dasselbe vermutlich für meine Hexen-Kraft. Ich hatte sie von meinem Vater geerbt und sie war genauso ein wesentlicher Teil von mir wie meine Berglöwin. Je mehr ich mich mit meiner Löwin verband, desto mehr spürte, dass sie immer bei mir war, selbst wenn ich nicht nach ihr griff.

Mit meiner Hexen-Magie war es vermutlich das gleiche. Alles, was ich tun musste, war, sie zu finden.

Mein Atem ging rasend schnell und brachte mir kaum genug Sauerstoff. Mein linker Arm pochte von den Fingerspitzen bis zur Schulter, meine Beine waren gefühllos, bis hin zur Qual. Und mir war noch nie in meinem Leben so kalt gewesen.

Dennoch gelang es mir, das alles zu verdrängen. Geist über Materie.

Meine Hexen-Magie war mit ziemlicher Sicherheit zum größten Teil mit meinem Verstand, meinem Herzen oder meiner Seele verbunden. Ich stellte mir vor, wie sich Ruhe in mir ausbreitete und mich erfüllte, und suchte nach dem, was mich zu einer Hexe machte: die Fähigkeit, eine andere Realität zu schaffen. Was in mir erlaubte es mir, die Realität zu manipulieren und zu verändern? Wo war diese Macht verankert?

Nackte Füße stapften in meine Nähe, gefolgt von einem leisen Schlurfen, als Fury seinen Platz im Kreis einnahm und die Handflächen auf den Felsen legte.

Ich schluckte meine Angst hinunter und suchte weiter. Wo spürte ich meine Kraft? Wo versteckte sich die Magie vor mir?

Ich überprüfte meine Gedanken und fand lediglich Panik. Ich griff nach meinem Herzen und meiner Seele, nach dem, was mich von dem Felsen unter mir unterschied und mir Leben gab, das in der Lage war, mit der Welt zu interagieren Mein Herz schlug gleichmäßig, wenn auch doppelt so schnell wie sonst, aber ich spürte nichts Ungewöhnliches. Ich bewegte mich weiter, zu meiner Essenz, zu diesem Gefühl des wahren Ich-Seins – meiner Seele.

Dort.

Mein Herz raste und ich keuchte auf. Ich hatte es gefunden. Vermischt mit allem, was ich als mein wahres Ich identifizierte - meinen Träumen, Leidenschaften, Ängsten und Sehnsüchten - war ein Funke von etwas, das so mächtig und so lebendig war, dass es nur die Magie sein konnte. Es war lebendig, und obwohl es ein angeborener, tiefer Teil von mir war, fühlte es sich an, als hätte es eine eigene Identität.

Heiße Tränen brannten hinter meinen Augenlidern, diesmal vor Erleichterung. Ohne darüber nachzudenken, was ich tat, griff ich nach dem Funken und dehnte mein Bewusstsein auf ihn aus. Ich stellte mir vor, wie meine Essenz, meine Energie, nach diesem Funken griff, die Arme ausbreitete und meine Hexen-Magie dankbar umarmte. Wie einen Schatz drückte ich sie an mich und seufzte, als sich ihre Wärme von meinem Kern bis zu meinen Gliedern ausbreitete.

So weit, so gut. Jetzt musste ich die Magie nur noch einsetzen, um die Kabelbinder zu lösen und den Ring um meinen Hals zu zerstören. Mit etwas Glück würde mein Arm größtenteils geheilt sein, sobald ich mich verwandelt hatte, und ich könnte Ky befreien und uns hier rausholen.

Ich zögerte. Selbst ohne Verletzung, konnte ich es nicht mit Rage oder Fury aufnehmen, ganz zu schweigen von dem dunklen Zauberer und Rages stämmigen Gefolgsleuten. Ich konnte mich auch nicht auf meine neu entdeckte Hexenkraft verlassen, um sie zu bekämpfen. Sie waren in der Überzahl und mir haushoch überlegen.

Meine beste Chance war Ky. Wenigstens war er nicht verletzt, und er war viel stärker als ich. Wenn es mir gelänge, ihm das Halsband abzureißen, könnte er sich verwandeln und so die Kabelbinder zerreißen. Leider war Ky immer noch bewusstlos, aber vielleicht konnte ich ihn ja irgendwie wecken.

Oh mein Gott! Mein Plan hatte Löcher in der Größe von Texas.

Jevans Gemurmel wurde immer lauter, bis ich einige Worte verstehen konnte, die alles andere als ermutigend klangen, bevor sie sich zu einem Crescendo steigerten, das sich nur allzu endgültig anfühlte, als es in die Nacht hinausschallte.

Mir blieb keine Zeit mehr. Ich versuchte, die Magie zu bündeln und sie auf Ky zu richten. Vor meinem geistigen Auge sah ich, wie der Ring um seinen Hals aufsprang. Einfach so, plop. Doch gerade als ich meine Magie in seine Richtung schleudern wollte, drang Jevans Magie - dunkel und heimtückisch - in mich ein und vermischte sich mit meiner eigenen.

Nein! Nein, nein, nein.

Gierige Krallen fuhren durch meinen Ätherkörper und suchten nach meiner Wandler-Kraft. Ich spürte, wie Jevans Zauber nach meiner Hexen-Magie griff und hielt sie mit eisernem Willen fest. Auf keinen Fall wollte ich zulassen, dass Jevan mir meine gesamte Magie stahl, und da er nicht wissen konnte, dass ich Hexe und Wandlerin war, hatte ich vielleicht eine Chance. Meine Wandler-Magie war allerdings völlig ungeschützt, denn ich wagte es nicht, meine Fähigkeiten auf die Probe zu stellen und beide Kräfte festzuhalten.

In der Sekunde, als Jevans Zauber auf meine Wandler-Kraft traf, bäumte sich meine Berglöwin auf. Mit aller Macht kämpfte sie gegen den unsichtbaren Gegner.

Mein Herz raste, als sie wütend brüllte, ihr Protest hallte in mir wider und erschütterte mein Innerstes. Es fühlte sich an, als ob sie mich um Hilfe anflehte, und mein Herz brach, denn ich wusste, dass ich sie verlieren würde. In dem Moment, als sie mich am meisten brauchte, ließ ich sie im Stich. Am liebsten wäre ich einfach zusammengebrochen … aber das durfte ich nicht. Meine Löwin knurrte und wirbelte wild herum, aber Jevans Magie zog sie unbarmherzig aus mir heraus.

Meine tapfere Kämpferin war im Begriff, den Kampf zu verlieren. Ich hatte keine Ahnung, wie sich ihr Verlust auf meine Hexen-Magie auswirken würde, aber garantiert würde es irgendetwas ändern. Beide Kräfte waren tief in mir verwurzelt und vielleicht würde der Verlust der einen Kraft die andere ins Ungleichgewicht bringen. Wie konnte ich sicher sein, dass ich meine Hexen-Magie ohne meine Löwin überhaupt noch aktivieren konnte?

Entschlossen griff ich nach meiner Hexen-Magie und stellte mir vor, wie Kys Halsband zerbrach und meine Kraft ihn aufweckte, so dass er gegen unsere Gegner kämpfen konnte. Ohne weiteres Zögern steckte ich das letzte bisschen meiner Magie in diesen Gedanken, atmete tief aus und schickte ihn zu meinem Bruder.

Ich hatte keine Zeit mich zu vergewissern, ob es funktioniert hatte. Meine Löwin war mittlerweile fast komplett aus meinem Ätherkörper gezogen worden und hing an ihren Klauen wie über einem Abgrund. Ohne nachzudenken stürzte ich zu ihr und lenkte meine Gedanken auf sie, als würde ich ihr eine Hand hinhalten, damit sie sich festhalten und zu mir zurückkehren konnte.

Doch als ich nach ihr griff und verzweifelt versuchte, sie rechtzeitig zu packen, rutschte sie ab. Ihre Krallen fuhren durch die Luft, der Blick ihrer kupferfarbenen Augen brannte sich in mich – und dann war sie verschwunden. Ich betete, dass das Gefühl von Verrat, das ich bei ihr gespürt hatte, nur ein Produkt meines Schuldbewusstseins war, denn der Kampf hatte lediglich in meinen Kopf stattgefunden, aber leider war ich mir alles andere als sicher. Mein ohnehin gebrochenes Herz zersplitterte noch mehr und mir stockte der Atem als ich begriff, dass ich meine tapfere Löwin nicht mehr spüren konnte. Das vertraute Summen ihrer Energie war nicht mehr da – verschwunden, als hätte es sie nie gegeben.

Ich öffnete die Augen, und sofort hatte Fury meine volle Aufmerksamkeit. Er saß mir gegenüber, die Knie gebeugt, die Füße flach auf dem Boden, die Hände daneben. Sein Kopf war nach hinten geneigt, während sein Mund offen stand ... und einen kupfernen Lichtstrahl einsaugte.

Meine Löwin.

Mir entfuhr ein Wimmern, aber niemand beachtete mich. Furys Anblick war hypnotisierend. Sein kurzes Haar bewegte sich unter den Kräften eines unsichtbaren Windes und auch der Stoff seines T-Shirts flatterte. Der Lichtstrahl hatte seinen Ursprung bei mir und floss direkt in ihn hinein ... bis er schließlich komplett in ihn eingedrungen war.

Das Licht erlosch und Fury schloss den Mund. Er neigte den Kopf nach vorne, und ich schluckte vor Angst. Seine Augen glühten in demselben Kupferton wie meine - und Kys. Fury besaß meine Löwin. Er hatte sie gestohlen, und jetzt war sie unerreichbar für mich.

Ein Gefühl von Leere strömte durch mein Inneres, wie ein reißender Fluss. Der Verlust meiner Löwin fühlte sich so real an, als wären mir beide Beine amputiert worden. Obwohl ich sie und unsere Verbindung noch immer nicht ganz verstanden hatte, war sie eines der wichtigsten Dinge in meinem Leben.

Jetzt war sie weg, für immer für mich verloren.

Ich versuchte nicht einmal, meine Tränen zu unterdrücken. Es war mir egal, ob diese Widerlinge sie sahen. Verzweifelt blickte ich zu meinem Bruder … und in diesem Augenblick öffnete er seine Augen und starrte mich an.


KAPITEL 19

Im Gegensatz zu mir verschwendete Ky keine kostbare Zeit. Er starrte mich lediglich kurz an, und konzentrierte sich dann auf seine Umgebung. Ich wusste nicht, ob ihm klar war, dass es Jevan meine Kraft bereits auf Fury übertragen hatte, aber im Moment zählte sowieso nur, dass er sich verwandelte und uns von hier wegbrachte.

Da alle wie gebannt auf Fury starrten, hatte keiner der Männer bemerkt, dass Ky aufgewacht war, nicht einmal Jevan, der ihm direkt gegenüber stand.

Als die Ränder von Kys Körper zu verschwimmen begannen, durchströmte mich Erleichterung. Sobald er sich verwandelt hatte, würde er eine gute Chance haben zu entkommen, bevor ihn die anderen in ihrer menschlichen Gestalt erwischen konnten.

Ich hatte noch nie gesehen, dass er sich so schnell verwandelte. In einem Moment war er ein Mensch, gefesselt und nur mit seinen Boxershorts bekleidet, und im nächsten ein prächtiger Berglöwe, imposant und mit tödlichen Instinkten. Die Kabelbinder waren genau wie seine Unterwäsche einfach verschwunden

Ich gab mir Mühe, den Schmerz meines Verlustes zu ignorieren, während ich ihn ansah, aber es gelang mir nicht. Wahrscheinlich würde ich nie aufhören, den Verlust meiner Wandler-Magie zu betrauern.

Ky schoss los, sobald er auf seinen Pfoten gelandet war. Er rannte an Fury vorbei direkt auf den Zauberer zu. Jevan quiekte und wich zurück. Dabei stieß er gegen einige seiner wertvollen Beutel und der Machtkreis war durchbrochen. Mit weit geöffnetem Kiefer stürzte sich mein Bruder auf ihn, verbiss sich in seinem Hals und riss ihm die Halsschlagader auf. Blut spritzte auf Kys goldenes Fell, während das Leben aus Jevans Augen wich.

Der ganze hatte nur wenige Sekunden gedauert. Als Ky die Kehle des Zauberers los ließ, lösten sich die Wandler um uns herum aus ihrer Erstarrung. Auch Fury sprang auf die Füße. Blut sammelte sich auf dem Felsen unter Jevans Kopf, aber niemand beachtete es.

Ky schob sich zwischen mich und die Wandler, senkte den Kopf und knurrte. Das Fell um sein Maul herum war blutrot. Rage und Fury stellten sich ihm entgegen, während die übrigen Wandler hinter den beiden Aufstellung nahmen. Ich war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, Ky möge weglaufen und sich selbst retten, und meiner Angst davor, dass er mich meinem Schicksal überlassen würde. Rage hatte drohend den Kopf gesenkt, seine Lippen zuckten und er fletschte die Zähne. Garantiert würde er mich bei der ersten Gelegenheit töten, nachdem Ky seine Pläne durchkreuzt hatte.

Das Knacken und Brechen von Knochen tönte durch die Nacht. Es hätte mir Angst machen müssen, denn ich ging davon aus, dass die Geräusche mit Schmerzen verbunden waren, aber der dunkle Teil in mir genoss, dass die beiden leiden mussten. Noch während sich ihre Körper zu verformen begannen, stürzte sich Ky auf Fury. Seine Zähne zerrissen die Jeans des Wandlers, und hinterließen ein klaffendes Loch. Er schnappte nach der entblößten Wade und verbiss sich darin. Fury heulte auf, ein Geräusch zwischen Mensch und Bestie, doch dann biss er die Zähne zusammen und wurde ruhiger. Seine Augen loderten, und er stieß sein Bein weg, um Ky abzuschütteln.

Aber Ky war ihm einen Schritt voraus. Er ließ Furys Bein los und verbiss sich stattdessen so fest in dem nackten Unterarm des Wandlers, dass der Knochen zersplitterte. Diesmal wimmerte der Gestaltwandler und ging zu Boden, seine Verwandlung war vorübergehend zum Stillstand gekommen. Fell kräuselte sich an seinem Unterarm, als würde es versuchen, die Verletzung zu erreichen, um die Heilung zu beschleunigen. Aber es funktionierte nicht, anscheinend war seine – meine – Magie nicht in der Lage, sich gegen seine Schmerzen zu wehren.

Stöhnend sackte Fury zusammen, und eine zweite Blutlache breitete sich aus, die im Mondlicht fast schwarz wirkte.

Rage hatte seine Verwandlung mittlerweile abgeschlossen, und auch ein paar der übrigen Wandler waren so gut wie fertig. Anstatt seinem Bruder zu Hilfe zu eilen, raste Rage auf mich zu. Panisch schrie ich gegen meinen Knebel an, denn der Ausdruck in seinen Augen ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Ich war mir sicher, dass er mich genauso gnadenlos umbringen würde, wie Ky Jevan getötet hatte.

Ky sprang auf Rage zu und warf ihn zu Boden. Rage fauchte, sprang aber sofort wieder auf die Pfoten und fuhr zornig zu Ky herum. Die beiden Löwen umkreisten sich, wobei Ky versuchte, den fünf übrigen Wandlern nicht den Rücken zuzuwenden und sie gleichzeitig von mir fernzuhalten. Das war ein aussichtsloses Unterfangen. Alles, was er tun konnte, war, sie in Schach zu halten. Aber irgendwann würden sie ihn in die Enge treiben. Das war unvermeidbar, denn Ky und Rage waren sich ebenbürtig. Drei von Rages Gefolgsleuten waren große Werwölfe, die anderen beiden konnte ich nicht erkennen, denn sie verwandelten sich langsamer als ihre Kumpane.

"Hau ab, Ky!", schrie ich. "Lass mich einfach hier und verschwinde!" Durch meinen Knebel war ich kaum zu verstehen, aber ich hoffte, dass er mich trotzdem gehört hatte.

Doch Ky ignorierte mich und fuhr mit seinen erfolglosen Manövern fort.

Ein Heulen durchbrach die Nacht und ich erschauderte.

Die anderen Wandler wirkten angespannt, aber Ky reagierte nicht. Er schwang den Kopf hin und her, als suchte er eine Gelegenheit, Rage anzugreifen.

Und da verstand ich. Kys fehlende Besorgnis bedeutete, dass er das Wolfsgeheul erkannt hatte. Und das wiederum hieß, dass wir den Wolf kannten.

Mein Herz klopfte aufgeregt, und eine Welle der Hoffnung durchströmte mich. War es möglich, dass unsere Leute uns schließlich doch gefunden hatten? Vor Aufregung begann ich noch stärker zu zittern. Ich schob mich auf dem Felsvorsprung hin und her und versuchte, mich so zu drehen, dass ich in die Richtung sehen konnte, aus der das Heulen gekommen war.

Eine große Gestalt erschien vor dem Mond und verdunkelte ihn. Ich erschrak und blinzelte mehrmals, während ich versuchte zu verstehen, was da auf uns zukam.

Ein riesiger Vogel, mindestens zehn-, vielleicht sogar zwanzigmal größer als ein normaler Raubvogel, flog direkt auf mich zu. Das Mondlicht fiel auf seinen Körper mit den ausgebreiteten Flügeln und tauchte ihn in einen silbernen Schimmer.

Ich quietschte erschrocken auf, als der Vogel - nein, nicht irgendein Vogel, sondern ein Adler - seine monströsen Krallen nach mir ausstreckte, auch wenn ich eine Ahnung hatte, um wen es sich handelte. Trotzdem konnte ich nicht anders. Der Vogel war riesig, und diese Krallen wirkten, als könnten sie mich genauso leicht zerfetzen wie Kys Kiefer.

Nur wenige Augenblicke später schoss der Adler über den Felsvorsprung und nahm mich in seine Krallen. Eine schlang sich um meine gefesselten Beine, die andere um meinen Oberkörper, und ihre spitzen Enden stachen leicht in meine Haut, doch ich war mir sicher, dass Leander nichts dagegen tun konnte, denn seine Krallen waren scharf wie Rasierklingen.

Ich verlor Ky und seine Gegner aus den Augen, als der riesige Adler zum Gipfel des Thunder Mountain aufstieg. Obwohl der Berg sicher mehr als 1500 Meter hoch war, legte Leander die Strecke in weniger als einer Minute zurück. Er setzte mich mit äußerster Behutsamkeit ab, und ich kämpfte gegen eine neuen Welle von Emotionen, weil er mich so unendlich vorsichtig behandelte, nachdem Rage und seine Komplizen mich misshandelt hatten ...

Ich krümmte mich auf dem losen Gestein, und konnte erkennen, dass sich der Adler bewegte. Ein silbernes Licht blitzte um ihn herum ... und dann stand der Elfenprinz vor mir.

"Rina", hauchte Leander und stürzte auf mich zu, während er ein Taschenmesser hervorholte. Mit zwei schnellen Schnitten befreite er mich von den Kabelbindern. Er half mir, mich aufzusetzen, und löste vorsichtig den Knoten meines Knebels.

Vorsichtig rieb ich mir die Handgelenke und schüttelte meine Beine aus. "Oh mein Gott, ich danke dir!" Ich bemühte mich, keine Grimasse zu schneiden, als das Blut in meine Glieder zurückkehrte. Das Kribbeln war fast unerträglich.

Leander sank neben mir auf die Knie, die Augen voller Sorge auf mich gerichtet. "Geht es dir gut?"

"Ky! Wir müssen Ky helfen", rief ich.

"Es ist alles in Ordnung. Ich bin nicht allein gekommen. Die anderen sind bei ihm."

"Wer? Wer hilft ihm?"

Er beugte sich zu mir, und runzelte seine Stirn angesichts der Dringlichkeit in meiner Stimme. "Boone und Marcy June in ihrer Tiergestalt. Die Vampirprofessoren Damante und Vabu. Quickfoot und McGinty. Ein paar Trolle und einige Vollstrecker, die die Umgebung überwachen. Oh, und natürlich Damon, Sadie und Wendi."

"Wendi", rief ich aus und holte tief Luft. "Sie ist die Verräterin. Und sie hat Unterstützung von ein paar Vampirschülern."

Leander richtete sich zu seiner vollen Größe auf. "Wendi? Bist du dir sicher?"

"Vollkommen sicher."

"Dann müssen wir sofort wieder runter und sie warnen." Er sprang auf und wollte sich offensichtlich verwandeln.

"Lass mich einfach hier. Ich halte dich nur auf. Flieg so schnell wie möglich zurück und warne die anderen."

"Rina, ich werde dich nie wieder verlassen."

Während ich noch rätselte, was genau er damit meinte, schossen mit einem silbernen Blitz Flügel aus Leanders Rücken. Mir blieb der Mund offen stehen, aber das war mir egal. Mit seinen weit ausgebreiteten Flügeln, dem Mondlicht, das sein silbernes Haar zum Leuchten brachte und seinen ebenfalls silbern schimmernden Flügeln war er der schönste Mann, den ich je gesehen hatte - oder besser gesagt die schönste übernatürliche Kreatur. Sein Oberkörper war nackt, er trug lediglich eine dünne Pyjamahose, die seine muskulöse Figur nicht verhüllen konnte, von der ich garantiert träumen würde. Er war der prächtigste Elfenprinz-Adler-Mann, den ich je gesehen hatte.

"Komm schon", rief er.

Ich versuchte aufzustehen und stützte mich dabei auf meinen unverletzten Arm, fiel aber sofort wieder hin. "Tut mir leid, ich war zu lange gefesselt. Meine Beine - oh!"

Leander hob mich hoch, nahm mich auf seine Arme und presste mich an seine muskulöse Brust. "Halt dich fest", warnte er, und ich nickte. Ohne zu zögern rannte er auf den Abgrund zu und sprang. Ich konnte nicht einmal erschrocken aufschreien, sondern riss nur die Augen auf. Mein Herz pochte schmerzhaft vor Angst, und instinktiv schlang ich meinen gesunden Arm um Leanders Hals und klammerte mich fest. Wir fielen mehrere hundert Meter tief, bevor er seine Flügel ausbreitete und unseren Fall bremste. Ich lockerte meinen Klammergriff, aber nur ganz wenig.

"Mach dir keine Sorgen. Ich halte dich", sagte Leander. "Von jetzt an werde ich dich beschützen."

Was auch immer er mir damit sagen wollte. Denn es hatte sich vermutlich nichts daran geändert, dass sein Vater uns nicht erlaubte, zusammen zu sein.

Behutsam landete Leander auf einem nahegelegenen Felsvorsprung, ließ mich aber nicht los, während er trotz seiner nackten Füße mit sicheren Schritten über den Felsen lief.

"Willst du mich nicht absetzen?”, fragte ich.

"Nein, nicht in absehbarer Zeit."

Ooo-kay.

Wir machten uns auf den Weg zu den anderen, die Kampfgeräusche wiesen uns den Weg. Nachdem ich einen kurzen Blick auf den Kampfplatz geworfen hatte, atmete ich erleichtert aus und hörte endlich auf zu zittern. Ky war nicht nur unverletzt, sondern hatte auch Verstärkung. Gemeinsam kämpften sie gegen die fünf Wandler, von denen die Hälfte bereits durch schwere Verletzungen außer Gefecht gesetzt war.

Moment mal. Fünf Wandler? "Wo sind Rage und Fury?”, rief ich.

Sadie wandte ihren Kopf zu mir. "Abgehauen, als Leander dich gepackt hat. Verdammte Feiglinge." Sie lachte, während sie einen rostfarbenen Wolf aufschlitzte, vielleicht war es aber auch das viele Blut, das sein Fell so wirken ließ. Ihre gebogene Klinge bohrte sich in seine Seite, und er klatschte auf den kalten Felsen.

Damon kämpfte an ihrer Seite. Seine halbautomatische Waffe hatte er auf dem Rücken, benutzte sie aber nicht. Er kämpfte mit bloßen Händen gegen einen anderen Wolf. Ich war mir sicher, dass keiner von Rages Anhängern hier lebend rauskommen würde. Die Welt der Wandler war gnadenlos. Vollstrecker durften an Ort und Stelle angemessene Strafen verhängen, obwohl Sadie ihre Gegner vermutlich sowieso getötet hätte, mit oder ohne Erlaubnis.

Drei Trolle mit leuchtenden Haaren, die sie zu hohen Knoten auf ihren Köpfen gebunden hatten, hatten einen Bären übernommen und direkt daneben kämpften Quickfoot und McGinty gegen einen riesigen Löwen. Die beiden Vampirprofessoren standen über dem leblosen Körper eines weiteren Wolfes. Ky lief angespannt an der Kante des Plateaus entlang und spähte auf der Suche nach unsichtbaren Gefahren ins Dunkle.

"Wo sind Marcy June und Boone?”, fragte ich.

"Auf der Suche nach Rage and Fury", antwortete Damon.

"Fury war schwer verletzt", sagte Sadie. "Da Rage ihn tragen musste, werden sie nicht weit kommen. Außerdem haben MJ und Boone weitere Trolle dabei."

"Und wo ist Wendi?"

Sadie beugte sich über den Wolf, gegen den sie gekämpft hatte, und schnitt ihm die Kehle durch. Blut spritzte aus der klaffenden Wunde und färbte den Felsvorsprung noch dunkler. "Keine Ahnung, wo sie hin ist", erklärte sie und es klang, als wäre es ihr völlig egal.

"Dann sollten wir sie schnell finden. Sie ist diejenige, die uns verraten hat."

Sämtliche Verteidiger fuhren herum und starrten mich an. Unbehaglich wand ich mich in Leanders Armen und war mir plötzlich allzu bewusst, dass ich nur sehr leicht bekleidet war. "Sie hatte Unterstützung durch ein paar Vampirschüler." Ich warf den beiden Vampirprofessoren einen vielsagenden Blick zu.

"Wenn das stimmt, werden wir uns um darum kümmern", sagte Professor Damante und klang dabei eiskalt, während Vabu mit erstarrter Miene abrupt nickte. Oh, verdammt. Die Vampirprofessoren waren ernsthaft wütend. "Wir reden weiter, sobald das hier" - Damante deutete auf den blutigen Kampf, der sich dem Ende zuneigte - "beendet ist."

Wahrscheinlich hätte ich etwas sagen sollen, aber unter den kalten Blicke der beiden Vampire bekam ich keinen Ton heraus. Ich schluckte und nickte, dann sah ich schnell zu Sadie.

Wenn ich gedacht hatte, die Vampire wären wütend, hatte ich Sadie noch nicht gesehen. Sie wirkte geradezu mörderisch. "Diese verdammte ..." Sie brach ab und knurrte. "Ich werde sie umbringen. Es ist mir völlig egal, dass wir Vollstrecker zu Thane bringen sollen. Ich werde sie mit meinen eigenen Händen umbringen."

"Sadie ..." Damon legte ihr beruhigende Hand eine auf ihre Schulter, obwohl sie blutverschmiert war. "Überleg dir das gut."

"Nicht nötig. Ich weiß, was ich tue. Los, komm. Wir müssen diese Verräterin finden."

Damon musterte sie für einen Moment, dann nickte er. Gemeinsam pirschten sie sich in die entgegengesetzte Richtung, dann rannten sie los, und wir konnten Damons Waffe gegen seinen Rücken prallen hören, bis die Nacht sie verschluckte.

Ky kam zu Leander und mir und schnupperte an meinen Füßen. Dann fuhr er mit seiner Nase über meine Beine, während eine tiefe Traurigkeit seine kupferfarbenen Löwenaugen überschattete.

Er konnte den Verlust meiner Wandler-Magie riechen. Die ausgestandene Angst und der Verlust meiner Löwin brodelten in mir wie ein rauschender Tsunami.

Ich konnte den gequälten Blick meines Bruders nicht ertragen und ließ meinen Kopf gegen Leanders Brust sinken. Alles, was ich noch an Kampfgeist in mir gehabt hatte, war schlagartig verflogen. "Bitte bring mich nach Hause." Erst nachdem ich das gesagt hatte, wurde mir klar, dass ich mir nicht mehr wusste, wo ich hingehörte.

Aber Leander nickte nur und aus seinen Augen leuchtete mir Verständnis und Mitgefühl entgegen. Er erhob sich in den Himmel und ließ den blutigen Kampfplatz hinter uns. Wenn ich doch nur meinen schweren Verlust genauso einfach hinter mir lassen könnte.

Ky und ich hatten überlebt. Ich befahl mir, mich nur darauf zu konzentrieren. Es grenzte an ein Wunder, dass wir am Leben waren. Doch mein Herz wollte mir nicht gehorchen; es schmerzte wie eine eiternde Wunde. Stumme Tränen liefen über meine Wangen und auf Leanders Brust. Ich schloss meine Augen und ließ zu, dass seine Wärme mich beruhigte.


KAPITEL 20

Es dauerte fast zwei Wochen, bis ich die Krankenstation verlassen durfte, wo ich mich in Melindas Obhut von meinem gebrochenen Arm und zwei gebrochenen Rippen erholte. Übungskämpfe zwischen Wandlern waren nicht ungefährlich, und ich hatte mehrmals erlebt, wie der Dachs in weitaus kürzerer Zeit deutlich schwerere Verletzungen geheilt hatte. So, wie Melinda sich um mich kümmerte, hatte ich das Gefühl, dass sie sich mehr Sorgen um mein seelisches Trauma machte. Ganz offensichtlich konnte sie nicht ertragen, dass mein Herz gebrochen war.

In der jahrhundertelangen Geschichte der Menagerie hatte noch nie ein Wandler seine Magie verloren. Sir Lancelot hatte mir erklärt, dass er in den unzähligen Jahren seines Lebens noch nie einen Machtübertragungszauber gesehen hatte. Es war eine so dunkle Magie, dass sich nur wenige Zauberer an sie heranwagten.

Auch wenn Sir Lancelot sehr verärgert über die Situation war und sich immer wieder für meine Entführung und ihre Konsequenzen entschuldigte, musste er mir dennoch mitteilen, dass er nicht über meinen Verbleib an der Schule entscheiden durfte. Das konnte nur der Akademiezauber, der alles in der Menagerie regelte, einschließlich der Anwesenheit der Schüler oder deren Rauswurf. Ich ging davon aus, dass ich ohne Gestaltwandler-Magie nicht mehr an eine Akademie für magische Wesen gehörte und die Schule mich früher oder später rausschmeißen würde. Die Eule widersprach meiner Schlussfolgerung nicht und so blieb mir nichts übrig als abzuwarten.

Mit starrer Haltung teilte mir Sir Lancelot mit, dass sich die Professoren Damante und Vabu um die am Überfall beteiligten Vampirschüler gekümmert hätten. Als ich genauer nachfragte, erklärte die Eule mir widerwillig, dass die Akademie ihre Schüler nicht exekutierte, egal wie schwer deren Verbrechen waren. Damante und Vabu hatten sie in eine hundert Jahre andauernde Stasis versetzt. Während des nächsten Jahrhunderts würden die unsterblichen Vampire schlafen, während sich die Welt um sie herum veränderte. Danach würden Damante und Vabu sie aufwecken und beurteilen, ob eine weitere Bestrafung erforderlich war, um sicherzustellen, dass sie ihre Lektion gelernt hatten.

Offenbar war Professor Vabu, der eigentlich Graf Vladimir Vabu hieß, schon seit mehreren Jahrhunderten im Amt und gehörte tatsächlich zum ursprünglichen Personal der Akademie. Professor Lorenzo Damante schien fast so alt zu sein, wenn ich den Bemerkungen der geschwätzigen Eule glauben durfte, die selbst dann nicht den Mund halten konnte, wenn sie sich um Diskretion bemühte. Die regelmäßigen Besuche des Schulleiters an meinem Krankenbett waren sehr aufschlussreich gewesen.

Trotzdem blieben eine Menge Fragen offen. Ich wusste immer noch nicht, was mit Wendi, Rage und Fury geschehen war. Sadie hatte garantiert kein Problem damit, mir alles zu erzählen, was ich wissen wollte, aber ich hatte weder sie noch Damon seit jener Nacht gesehen. Zwei andere Vollstrecker bewachten Ky und mich, während die beiden unterwegs waren.

Nicht einmal Leander oder Boone, die normalerweise gut informiert waren, kannten die ganze Geschichte.

Als ich zum ersten Mal seit unserer Entführung in den Speisesaal ging, war ich sehr aufgeregt. Ky, Leander und Boone, die vorbeigekommen waren, um mich abzuholen, verkündeten, dass Sadie und Damon zurück seien und uns beim Mittagessen treffen wollten. Unsere Ersatz-Bodyguards folgten uns mit etwas Abstand; heute waren es zwei große, schlaksige Wandler, die aussahen wie Zwillinge.

Leander drückte meine Hand, während er neben mir herging. In der Nacht meiner Rettung hatte ich den Eindruck gehabt, dass die Mauer zwischen uns verschwunden war. Trotzdem hatten wir das geplante Gespräch noch nicht geführt. Leander hatte mich während meiner Genesung oft besuchte, aber wir hatten kaum einen Augenblick für uns alleine gehabt.

Meine Freunde schwirrten ständig um mich herum, genau wie mein Bruder und seine Freunde. Es machte fast den Eindruck, als hätten sie einen Stundenplan für ihre Besuche bei mir gemacht, damit ich nie lange alleine war. Ich nahm als Einzige nicht am Unterricht teil. Vermutlich hatte Melinda Sir Lancelot davon überzeugt, mich für den Rest des Semesters freizustellen, um zusätzlichen Stress zu vermeiden, oder was auch immer ihre Ausrede gewesen sein mochte, um den wahren Grund zu verschleiern. Ich benötigte Zeit zum Trauern; doch die hatte ich fast nie – nur wenn meine Freunde alle gemeinsamen Unterricht hatten, zum Beispiel Defensive Wesen-Magie. Ganz offensichtlich brauchte ich Marcy Junes Kurs nicht mehr, denn per Definition war ich kein Wesen mehr. Ich war eine verlorene, gebrochene Seele ...

Meistens fühlte ich mich wie taub, unfähig mich für die Dinge zu interessieren, die mir früher wichtig gewesen waren. Ich war einfach nicht mehr dieselbe Rina, die ich gewesen war, bevor Jevan mir meine Magie gestohlen hatte. Außerdem hatte ich große Angst, dass der Verlust meiner Löwin meine Seele irgendwie zerbrochen hatte, aber ich teilte diese Angst mit niemandem. Insgeheim befürchtete ich, dass ich mich von diesem Verlust nie wieder erholen würde.

"Woran denkst du?"

Leanders leise gestellte Frage ließ mich aufschrecken. Ich hatte kaum mitbekommen, wo wir langliefen und blinzelte schnell, um mich zu fokussieren. "Wieso sind wir auf der anderen Seite des Platzes? Ich dachte, wir gehen in die Mensa?"

"Das stimmt." Er lächelte zaghaft. "Wir wollten dir Zeit gegeben, um in Ruhe nachzudenken."

"Oh. Äh, danke." Noch vor ein paar Wochen hätte mich ihre Rücksichtnahme verwundert, jetzt nicht mehr, denn alle behandelten mich, als wäre ich aus Porzellan.

Seine Frage, worüber ich nachdachte, ignorierte ich geflissentlich. "Lasst uns in den Speisesaal gehen. Ich will unbedingt Sadie sehen."

"Ich auch", sagte Ky. "Hoffentlich haben sie Wendi erwischt." Er trat so fest gegen das Gras vor ihm, dass einige Büschel umherflogen. "Ich kann nicht glauben, dass Rage und Fury entkommen sind." Ihm entfuhr ein wütendes Knurren, und seinen Löwen so nah an der Oberfläche zu hören, gab mir einen Stich in die Brust.

"Keine Sorge. Wir kriegen sie", erwiderte Boone, seine Stimme war genauso scharf wie die von Ky. "Das Semester ist fast vorbei. Wir werden sie in den Ferien jagen. Und wir werden sie finden."

"Das kann nicht euer Ernst sein", entfuhr es mir ungläubig.

"Natürlich ist es das", sagte Ky. "Wir werden sie jagen und büßen lassen für das, was sie dir angetan haben."

"Das ist Aufgabe der Vollstrecker, nicht deine. Was, wenn sie mit dir dasselbe machen wie mit mir? Du darfst dich nicht so in Gefahr begeben. Ihr beide nicht."

"Sie brauchen keinen weiteren Übertragungszauber, denn sie haben, was sie wollten. Und dafür müssen sie sterben."

"Verdammt richtig", rief Boone. "Mein Vater war außer sich, als er davon erfuhr. Er hat angeboten, einige seiner Wölfe zur Unterstützung zu schicken." Boone beugte sich vor, um mir in die Augen zu sehen. "Du weißt, dass die Vollstrecker nach dem Angriff unterbesetzt sind, Rina. Sie haben nicht genug Leute, um Rage und Fury aufzuspüren, besonders weil gerade so viel anderer Mist passiert."

"Dann sollten sie vielleicht die Vollstrecker, die Ky und mich bewachen, für andere Aufgaben einteilen. Da Rage und Fury bekommen haben, was sie wollten, brauchen wir sie nicht mehr."

Leander knurrte wütend, etwas, das ich bei ihm noch nie gehört hatte. Erschrocken drehte ich mich zu ihm um. "Solange Rage und Fury da draußen sind, brauchst du jeden Schutz, den du bekommen kannst", sagte er.

"Ich hoffe, wenigstens du machst bei dieser Jagd nicht mit."

"Nein, das überlasse ich den beiden. Ich werde nicht von deiner Seite weichen, bis wir sicher sind, dass dir keine Gefahr mehr droht."

Ky nickte zustimmend und versetzte mir damit einen weiteren Schock. Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. "Du bist damit einverstanden, dass Leander und ich Zeit miteinander verbringen?"

"Ich denke, bei ihm bist du in Sicherheit", antwortete Ky ausweichend und wandte sich in Richtung Speisesaal.

"Das beantwortet nicht meine Frage."

Seine Rückenmuskeln verkrampften sich, doch er zuckte mit den Schultern. "Boone und Marcy June hätten die beiden aufspüren müssen. Fury hat tonnenweise Blut verloren, verdammt noch mal. Er hätte eine deutliche Spur hinterlassen müssen. Dass Boone und Marcy June sie nicht finden konnten, will mir nicht in den Kopf."

"Stimmt", sagte Boone. "Selbst die Trolle haben nichts gerochen, und sie sind exzellente Spurenleser."

Leander drückte wieder meine Hand. "Wir befürchten, dass Rage und Fury Hilfe bei ihrer Flucht gehabt haben."

Ich schluckte heftig. "Welche Art von Hilfe? Die eines dunklen Zauberers?"

"Möglicherweise. Wir sind uns nicht sicher. Wir wissen nur, dass sie nicht so einfach hätten entkommen dürfen. Aber sie sind spurlos verschwunden."

Mit der freien Hand rieb ich mir die Stirn und war dankbar, dass Melinda so geschickt war, denn von meinem gebrochenen Arm und den angeknacksten Rippen spürte ich so gut wie nichts mehr. Warum war mein Leben so verdammt kompliziert? Ich war eine Schülerin, um Himmels willen. Dies sollte die unbeschwerteste Zeit meines Lebens sein. In diesem Moment fragte ich mich, ob ich jemals wieder sorglos sein könnte.

Ky klopfte mir auf die Schulter. "Mach dir keine Sorgen, Kleines. Wir kriegen das schon hin."

"Das klingt nicht gerade beruhigend, Ky. Du bist mein Bruder, und ich will nicht, dass dir oder Boone etwas zustößt."

"Beleidigst du gerade unsere Männlichkeit, indem du uns unterstellst, dass wir nicht auf uns aufpassen können?" Boones Lächeln verriet, dass er versuchte, die Situation aufzulockern, doch die Anspannung in seinen Schultern verriet ihn.

Ich gab mir Mühe, sein Lächeln zu erwidern. "Ich würde niemals deine Männlichkeit beleidigen, Boone. Ich bin doch nicht verrückt." Aber ich war mir gar nicht so sicher, ob das stimmte, denn der Verlust meiner Löwin hatte mich komplett aus dem Gleichgewicht gebracht.

"Rina! Warte!", rief Jas, die gemeinsam mit Wren und Dave aus Richtung Bundry Hall kam und wir blieben zusammen mit den Leibwächtern vor dem Eingang des Speisesaals stehen.

"Hey, alle zusammen", sagte Jas, als sie bei uns angekommen waren, obwohl ihre Aufmerksamkeit nur auf meinen Bruder gerichtet war und sie ihn genau musterte, bevor sie mich ansah. "Ich kann nicht glauben, dass du nicht mehr am Grundkurs für Wandler teilnehmen musst. Du hast so ein Glück." Jas lief weiter in Richtung Speisesaal und erwartete offenbar, dass wir ihr folgten. Anscheinend hatte sie mal wieder keine Ahnung, was sie gerade von sich gegeben hatte. Wenigstens ein paar Dinge änderten sich nie.

Wir schlenderten hinter ihr her und besetzten einen ganzen Tisch, während unsere Leibwächter sich am Tisch neben uns niederließen. "Wo ist Sadie?”, fragte ich und ließ meinen Blick durch den großen, überfüllten Raum schweifen.

"Hier", antwortete sie direkt hinter mir und lachte schallend, als ich vor Schreck einen Hüpfer machte. Sie war in Begleitung von Adalia und Damon. Wie immer schien es Sadie nichts auszumachen, dass sie auffiel. Heute trug sie ein enges Kung Fu Panda-T-Shirt, auf dem Po abgebildet war.

Bevor ich darüber nachdenken konnte, hatte ich sie schon fest umarmt. Seit der Entführung war mir das ein ständiges Bedürfnis. Naja, vermutlich gab es Schlimmeres ...

Sally erstarrte zunächst, drückte mich dann aber kurz, während sie mir ungeschickt auf den Rücken klopfte, ohne Rücksicht auf meine kürzlich geheilten Rippen. "In Ordnung, Süße. Das reicht jetzt mit diesem sentimentalen Unsinn."

Ich ließ sie los und schenkte Damon ein schüchternes Lächeln. "Hi, Damon. Es ist schön, dich zu sehen."

Als er lächelte, erhellte sich seine Augen. "Schön zu sehen, dass es dir gut geht, Rina." Er nickte ein paar Mal mit dem Kopf und seine dicken Dreads wippten. "Hey, Leute." Ky und Boone stürmten herbei und begrüßten Damon und Sadie mit gegenseitigem Schulterklopfen, während Leander wie ein Wächter auf seinem Platz an meiner Seite blieb.

"Wir haben eine Menge Fragen an euch", begann ich, weil ich keinen Moment länger warten konnte herauszufinden, was mit Wendi passiert war oder ob sie mehr über Rage und Fury oder die Vampirschüler wussten. Wie hatte Wendi es überhaupt geschafft die Verteidigungsanlagen der Schule zu überlisten? "Niemand hier erzählt uns irgendetwas." Das entsprach nicht ganz der Wahrheit, aber das war mir egal. Ich wollte alles wissen. Vielleicht hätte ich dann das Gefühl, wieder etwas Kontrolle über mein Leben zu haben.

Sadie lachte heiser. "Immer mit der Ruhe, Mädchen. Wenn du so viele Fragen hast, dann muss ich erst mal Kraft tanken. Damon und ich haben kaum eine Pause gemacht, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Ich habe schon vom Essen im Speisesaal geträumt."

"Das hört man nicht so oft", sagte Jas.

"Warum holen wir uns nicht alle etwas zu essen und setzen uns zu einem zivilisierten Gespräch zusammen?", schlug Sadie vor.

Damon grinste. "Meinst du, dass du dazu in der Lage bist?"

"Hey, einmal ist immer das erste Mal." Sadie zwinkerte dem Vollstrecker frech zu und stolzierte in Richtung der Buffets davon. Sie schwang ihre Hüften noch ein bisschen mehr als sonst, was uns dazu veranlasste, Damon neugierig anzuschauen.

Er bemerkte es, aber er tat es aber mit seiner üblichen Coolness ab. In seinen zerrissenen Jeans, dem lässigen T-Shirt, den abgewetzten Stiefeln und mit den hüftlangen Dreads sah er mal wieder aus, als ob er sich gleich mit einem Joint und ein paar Bob-Marley-Songs entspannen würde. Das schien mir eine weitaus bessere Art, den Tag zu verbringen, als die quälende Verzweiflung, die mir im Kopf herumschwirrte.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, führte mich Damon zum Buffet. "Komm schon, Rina, alles sieht besser aus, wenn man einen vollen Teller mit gutem Essen vor sich hat."

Ich war mir nicht sicher, ob er recht hatte, aber einen Versuch war es wert.


KAPITEL 21

Erstaunlicherweise war Orangen-Afro ziemlich freundlich, während er Damons Sandwich zubereitete, mit extra viel Salami, scharfer Paprika und Vinaigrette. Er beschwerte sich nur ein bisschen, während er mein Sandwich belegte, weil ich mich unter Druck nicht entscheiden konnte - als der Troll mich mit seinen schwarzen, glänzenden Augen anstarrte, bestellte ich einfach das Erste, was mir einfiel. Ich erschrak trotzdem, als der Zwergtroll hinter dem Tresen hervorkam und Damon zu unserem Tisch folgte. Er kletterte direkt neben mir auf die Sitzbank, und mein ganzer Körper verkrampfte vor Angst.

Was, wenn ich versehentlich irgendetwas tat, womit ich den Troll beleidigte?

Als Orangen-Afro sich umdrehte, um mit Damon zu sprechen, gab ich mir wirklich Mühe, nicht hinzusehen, aber meine Augen wanderten wie von selbst zur Sitzbank hinunter und landeten direkt auf zwei runden Troll-Pobacken, die unter seinem Lendenschurz hervorlugten. Schau weg, bevor er dich dabei erwischt, warnte mich mein Selbsterhaltungstrieb, aber ich konnte den Blick nicht abwenden. Schließlich sah ich doch auf, denn ich spürte, dass mich jemand beobachtete. Wrens Augen waren groß wie Untertassen, während sie zwischen dem Troll und mir hin und her sah. Vermutlich stand sie ebenfalls kurz vor einem Herzinfarkt.

Ich nutzte die Ablenkung durch Wren und sah in eine andere Richtung. Dennoch war ich mir der Anwesenheit von Orangen-Afro sehr bewusst und fragte mich, wie ich das Mittagessen unbeschadet überstehen sollte.

Als Leander sich auf meiner anderen Seite niederließ, wurde mir endgültig klar, dass ich mich garantiert lächerlich machen würde, bevor das Essen vorbei war. Der sexy Elfenprinz machte mich nur durch seine Anwesenheit schon nervös genug, dazu musste er nicht einmal so spärlich angezogen sein, wie der Zwergtroll. Allein beim Gedanken an einen fast unbekleideten Leander stieg mir die Hitze ins Gesicht und ich blickte plötzlich extrem interessiert auf mein Sandwich.

Leanders Hand legte sich auf meinen Rücken, und obwohl seine Berührung nur kurz war, wurde mir noch wärmer. Ich biss von meinem Sandwich ab, nur um etwas zu tun zu haben.

"Stimmt etwas nicht, Rina?", fragte er. In seiner Stimme lag ein Hauch von Belustigung; der Mistkerl wusste genau was los war. Ich kaute gründlich und deutete auf meinen Mund, um nicht antworten zu müssen. Blödmann.

Leander grinste, seine silbernen Augen funkelten schelmisch, und ich wäre ihm am liebsten an die Gurgel gegangen. Okay, nicht wirklich, aber der Gedanke war verführerisch. Ich war in letzter Zeit viel zu oft durcheinander.

Während ich schluckte, ließ sich Sadie auf den Platz mir gegenüber fallen. "Du lieber Himmel, Sadie!" Ich musterte die Peperoni-Pizza, den Teller mit überbackenen Burritos und die riesige Schüssel Spaghetti mit Soße und Fleischbällchen. "Ich weiß wirklich nicht, wo du das alles lässt. Das ist genug Essen, um den ganzen Tisch satt zu bekommen."

Die Vollstreckerin wollte gerade antworten, da beugte sich Organgen-Afro vor und blickte bewundernd auf Sadies Vorräte. "So sollten Frauen immer essen", sagte er mit seiner Sandpapierstimme, und ich begegnete Wrens entsetztem Blick. "Man muss ordentlich essen, um stark und standhaft zu sein."

Jas kicherte. "Standhaft, das ist witzig."

"Und warum ist das witzig, Mädchen?"

Jetzt warteten alle am Tisch gespannt auf Jas‘ Antwort und darauf, ob Jas endlich den Preis für ihre ständigen unangemessenen Bemerkungen zahlen würde. Aber Jas machte keinen besorgten Eindruck. "Na, wenn ich "standhaft" höre, denke ich an heiße Typen und ihre standhaften Teile." Das Schlimmste war, dass Jas dabei einen eindeutigen Blick auf meinen Bruder warf.

Igitt!!!

"Im Ernst, Jas", fragte Wren. "Denkst du jemals nach, bevor du sprichst? Du redest manchmal einen Unsinn …"

"Ich fand es ziemlich lustig", sagte Sadie fröhlich und machte sich über ihre Spaghetti her. "Oh mein Gott. Das ist so verdammt gut. Hmmm." Sie stöhnte und sprach mit vollem Mund, und Orangen-Afro grinste so selig, als fände er das hocherotisch.

Ich schob mich ein paar Zentimeter von dem verrückten Troll weg ... hin zu Leander. Mein Bein drückte gegen seins, und ich beschloss, dass ich mich hier nicht wegbewegen würde, solange mich niemand dazu zwang. Ich konnte die Muskeln seiner Beine durch seine dunkelblaue Uniformhose hindurch spüren. Er nahm die Hand unter den Tisch und legte sie auf meinen Oberschenkel, kurz oberhalb meines Knies - und mir wurde schlagartig heiß.

Bis ich spürte, dass Ky mich von der anderen Seite des Tisches aus anstarrte. Mein Bruder ahnte offensichtlich, was hier gerade passierte. Vielleicht stellte er sich sogar Schlimmeres vor, denn er hatte nur sehen können, wie Leanders Hand unter dem Tisch verschwand. Ich setzte eine unschuldige Miene auf und konzentrierte mich wieder auf mein Sandwich.

"Bevor die Dinge noch weiter ... abschweifen ...", begann Dave, und ich warf ihm einen dankbaren Blick zu, "wir warten sehnlichst auf Neuigkeiten. Sadie und Damon, was ist passiert?"

"Ja", sagte Boone. "Habt ihr Wendi gefunden?"

Sadies Mund war so vollgestopft, dass sie nicht sprechen konnte, aber die Art, wie sie das Gesicht verzog, ließ mich Böses ahnen, noch bevor Damon antwortete. "Wendi ist verschwunden."

"Was?", platzte Ky heraus, und Leander neben mir erstarrte. "Sie ist entkommen?"

"Ja. Glaub mir, Kumpel, wir sind alles andere als glücklich darüber. Als wir herausfanden, dass sie diejenige war, die euch verraten hat ..."

"Uns verraten", warf Sadie ein. "Sie hat uns Vollstrecker genauso hintergangen wie Rina und Ky."

"Ich liebe wilde Frauen", brummte Orangen-Afro verführerisch, riss sich das Haarnetz vom Kopf und fuhr sich mit der Hand über den langen Schopf, wobei ihm die Schürze über die Oberschenkel rutschte.

Ich ignorierte ihn. "Wie konnte sie entkommen? Sie ist doch auf keinen Fall fähiger als ihr."

"Nein, ist sie nicht", knurrte Sadie und stach auf ihre Burritos ein, bevor sie mehr Spaghetti auf ihre Gabel wickelte. "Wir haben keine Ahnung, wie sie so spurlos verschwinden konnte."

"Wir glauben, dass sie Hilfe hatte", fügte Damon hinzu, und ich sah zwischen meinem Bruder und seinen Freunden hin und her. Das klang sehr nach dem, was sie über Rage und Fury gesagt hatten. "Alles andere macht keinen Sinn. Es gibt nirgendwo ein Zeichen von ihr. Keiner der anderen Vollstrecker hat sie gesehen oder von ihr gehört. Und Übernatürliche reden immer."

"Bestimmt ist sie mir ihrer Mutter abgehauen." Sadie runzelte die Stirn. "So ein verdammter Feigling."

Orangen-Afro wischte sich über die buschigen Augenbrauen, den Blick auf Sadie gerichtet, deren Bewegungen heftiger wurden, je frustrierter sie war.

"Wir gehen davon aus, dass sie ihre Mutter zurück hat", erklärte Sadie. "Allerdings haben wir keine Beweise, außer dass ihre Mutter ebenfalls verschwunden ist. Und sie hat keine Familie mehr, die wir verhören könnten."

"Du meinst, befragen", warf Damon ein.

Orangen-Afro trällerte. "Verbessere die wilde Frau nicht. Sie hat recht. Kreaturen respektieren Kraft und Gewalt."

Ich rückte noch ein Stück näher zu Leander ... und blieb regungslos sitzen als meine Freunde plötzlich auf etwas hinter mir starrten.

Wollte ich wissen, was ihre Aufmerksamkeit so fesselte? Nein, wollte ich nicht, aber ich drehte mich trotzdem um.

Wenige Meter hinter uns stand Stacy, den Mund leicht geöffnet und mit einer Miene, die ihr gar nicht ähnlich sah. Sogar ihr rotes Haar wirkte schlaffer als sonst. Sie registrierte die Nähe zwischen Leander und mir und ihr Blick glühte vor Zorn, als sie seine Hand auf meinem Bein bemerkte.

So oft war sie gemein zu mir gewesen und ich hätte es ihr jetzt gerne heimgezahlt. Aber ich konnte es nicht. Sie sah niedergeschlagen aus, und ich kannte dieses Gefühl nur zu gut. Deshalb wollte ich es nicht noch schlimmer für sie machen.

Als Tracy und Swan ihre Freundin an den Armen fassten, um sie wegzuführen, grinste Jas. "Karma ist eine Bitch, stimmts, Stacy?"

Typisch Jas. Sie würde ihren Mund nicht mal dann halten, wenn sie ein Vermögen dafür bekäme - auch wenn ich nicht davon ausging, dass hier Karma im Spiel war.

Tracy und Swan sahen aus, als wollten sie ihre Freundin verteidigen, doch Sadie schoss auf die Füße und stieß ein Knurren aus, das mir die Haare auf den Armen zu Berge stehen ließ. Als das Trio davonhuschte, lachte Sadie und setzte sich wieder auf ihren Platz, um übertrieben wild in ihre Pizza zu beißen.

"Sei still, mein pochendes Herz", krächzte Orangen-Afro und fächelte sich mit seiner Schürze Luft zu. "Das ist mal eine temperamentvolle Frau." Er beugte sich über den Tisch, und gab den Blick auf seinen runden, nackten Hintern frei. "Wo warst du mein ganzes Leben lang, Schätzchen?"

"Füttere mich weiterhin so gut, und ich verrate es dir vielleicht."

Sadie wirkte verblüfft, aber ich konnte nicht aufhören, dem Troll auf den Hintern zu starren.

"Rina", flüsterte mir Leander ins Ohr, was mir einen Schauer über den Rücken jagte und mich Gott sei Dank zu ihm zurückholte. Ich war völlig durcheinander. Leanders Hand drückte leicht meinen Oberschenkel.

Ich räusperte mich und fuhr fort: "Ich habe zufällig gehört, wie Wendi sagte, dass Rage ihre Mutter entführt hat, also macht es Sinn, dass die beiden abgehauen sind, sobald sie Ky und mich ausgeliefert hatte." Besorgte Blicke richteten sich von allen Seiten auf mich, aber ich tat so, als würde ich es nicht bemerken. "Offensichtlich hat sie Sadie und Wren betäubt, aber wie hat sie Kontakt zu den Vampiren bekommen? Und wie konnten sie Damon und die Jungs außer Gefecht setzen?"

"Jevan muss ihr einen Zauberspruch verraten haben, den sie benutzt hat", sagte Damon. "Wir vermuten, dass Rage Wendi mit den Vampirschülern in Kontakt gebracht hat und dass einer von ihnen den Zauber an die Vampire weitergegeben hat, da Wendi nach der Ausgangssperre nicht mehr in die Schlafräume der Jungen hineinkam.“

"Genau", sagte Sadie. "Der Akademiezauber hätte ihren Hintern sofort rausgeschmissen. Und wenn es kein Zauber war, was einfach genug gewesen wäre, nachdem sie uns erst einmal erwischt hatte" - sie knurrte - "dann müssen sie und dieser verdammte Anton irgendeinen magischen Gegenstand oder so etwas gehabt haben."

Ich hatte Sadie noch nie so reden hören. Sie war wirklich stinksauer.

Boone stützte sich auf seine Unterarme und schenkte Sadie seine volle Aufmerksamkeit. "Mal angenommen, sie haben magische Objekte benutzt, hättet ihr sie nicht nach dem Aufwachen finden müssen?"

"Wahrscheinlich schon, aber es gibt einige, die so stark sind, dass eine Berührung von ihnen ausreicht, um dich bewusstlos zu machen."

"Wirklich?", platzte ich heraus.

"Oh ja", sagte sie lebhaft. "Magische Objekte sind mächtiger, als die meisten Wesen ahnen. Ich glaube, Sir Lancelot und andere wie er geben sich alle Mühe, die Macht dieser Objekte geheim zu halten, damit nicht noch mehr Wesen hinter ihnen her sind." Sadie stopfte sich ein ganzes Fleischbällchen in den Mund, aber das hielt sie nicht davon ab, weiterzureden. "Du solltest die Talismane sehen. Die sind noch verrückter als die Objekte. Sie sind ..." - sie schüttelte den Kopf - "einfach total verrückt. Deshalb gibt es eine geheime Akademie, die denjenigen, die die Gabe haben, beibringt, wie man sie herstellt."

Damon stöhnte. "Die Betonung liegt auf dem Wort "geheim", Sadie."

"Ups." Sadie sah auf, wirkte aber nicht sonderlich besorgt wegen ihrer Indiskretion. In der Hinsicht war sie genau wie Jas, nur dass sie älter war.

"Und was ist passiert, nachdem du aufgewacht bist?" Boone wollte offensichtlich, dass Sadie zum Thema zurückkehrte.

"Als ich aufwachte, war mir sofort klar, dass etwas nicht stimmte. Ich hatte einen mörderischen Kater, dabei hatte ich nichts getrunken. Als ich Rina nicht finden konnte, bin ich davon ausgegangen, dass Rage sie geschnappt hatte. Da wusste ich ja auch noch nicht, dass Wendi eine Verräterin ist. Ich habe sie "aufgeweckt", weil ich dachte, sie hätte das gleiche Schlafmittel bekommen wie ich. Weil ich davon ausging, dass sie Wren dasselbe angetan hatten, ließ ich sie ihren Rausch ausschlafen, und rannte zum Schlafsaal der Jungs, während Wendi weitere Hilfe holen sollte.

Natürlich ging der blöde Sperrstundenalarm los, sobald ich das Gebäude betrat, aber wir brauchten ja ohnehin einen Alarm. Als ich in Kys Zimmer ankam, fand ich Damon und den Rest der Jungs bewusstlos vor. Und Ky war verschwunden. Also habe ich Damon geweckt ..."

"Indem sie mir einen Eimer Wasser über den Kopf geschüttet hat", warf er ein.

"Hey, Hauptsache, der Job wird erledigt, oder?"

"Auf jeden Fall." Und das meinte er ernst. Obwohl er nicht ganz so farbenfroh sprach wie Sadie, wirkte er genauso wütend wie sie.

"Leo und Boone sind Gott sei Dank schnell aufgewacht", berichtete Sadie weiter, "und dann war auch schon Fianna da, um herauszufinden, wer die Ausgangssperre verletzt hat. Wir haben ihr erklärt, was wir befürchten, und sie flog direkt zu Sir Lancelot."

Wie gebannt hing ich an Sadies Lippen, während sie meine Wissenslücken füllte.

"Als Damon, ich und die Jungs das Tor erreichten, waren die Kaninchen außer Gefecht gesetzt. Übrigens", sagte sie zu Ky und Boone, als wüsste sie schon von deren Plänen, "die Kaninchen hassen Rage und Fury wirklich. Sie wollen bei der Suche helfen."

Boone und Ky nickten. "Das nehmen wir gerne an", sagte Ky und spätestens jetzt war ich mir sicher, dass mein Bruder seinen verdammten Verstand verloren hatte. Das waren Killerkaninchen, so groß wie er und mit einem ernsthaften Aggressionsproblem.

"Ich habe die Kaninchen noch nie so wütend gesehen", fügte Orangen-Afro hinzu, ohne den Blick von Sadie abzuwenden. "Wenn sie diese Wandler in die Finger bekommen, werden sie sie in Stücke reißen."

Vielleicht war es doch nicht so schlecht, die Kaninchen dabei zu haben, um Ky und Boone den Rücken zu decken. Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf: "Was ist eigentlich mit Jacinda?"

"Was soll mit ihr sein?", brummte Sadie mürrisch.

"Naja, sie und ihre, äh, Männer haben uns zu Beginn des Semesters angegriffen. Vielleicht war das ein Befehl von Rage."

"Wahrscheinlich", sagte Damon, "aber sie wird dich nie wieder belästigen."

"Sie wird nie wieder irgendetwas tun." Sadies Gesicht verzog sich zu einem sadistischen Grinsen, das ihrem Bewunderer einen verliebten Seufzer entlockte. "Thane hat sich um sie gekümmert."

Anscheinend wollte niemand am Tisch genaueres wissen. Was auch immer mit ihr und den anderen geschehen war, sie war keine Bedrohung mehr.

"Und wir werden uns um Wendi kümmern", erklärte Sadie. "Damon und ich werden nicht aufhören zu suchen, bis wir sie gefunden haben, stimmt's, Damon?"

"Ganz sicher. Und wir werden sie kriegen. Sie kann sich nicht ewig vor uns verstecken."

"Vor allem nicht, wenn sie ihre Mutter dabei hat. Ihre Mutter ist nicht ausgebildet, und irgendwann wird sie einen Fehler machen."

"Und was ist mit den Leichen vom Berg?”, fragte ich, obwohl ich es eigentlich gar nicht wissen wollte.

Sadie wedelte abwesend mit der Hand. "Um die hat sich Nancy gekümmert."

"Nancy, wie Nancy, die Akademie-Hexe? fragte Dave und klang genauso schockiert, wie ich mich fühlte.

"Oh ja, lass dich nicht von der süßen alten Dame täuschen. Sie kann gnadenlos sein. Mit einer Handbewegung hat sie die Leichen eingeäschert. Es ist nicht einmal ein Blutfleck übrig."

Ich schluckte schwer. Die Menagerie entpuppte sich mit jeder neuen Enthüllung als noch gruseliger.

"Weißt du, Rina", fuhr Sadie fort, während sie in die Reste ihrer Burritos zerteilte, "es ist eigentlich ein verdammtes Glück, dass du Wendi belauscht hast und auch, dass du gegen diese Vampirschlampen gekämpft hast."

"Moment mal, woher weißt du das?"

Ihre Lippen verzogen sich zu einem verruchten Lächeln. "Du wärst überrascht, was ich alles weiß."

Daran zweifelte ich nicht.

"Wenn du nicht herausgefunden hättest, dass Wendi eine Verräterin ist und welche Vampirschüler euch entführt haben, hätten wir es vielleicht nie erfahren. Ich habe wirklich geglaubt, Wendi hätte die ganze Zeit im Zimmer neben mir geschlafen. Dieses Miststück."

"Atmen, Sadie", sagte Damon. Sie nickte, wobei ihr allgegenwärtiger Pferdeschwanz wippte, während Damon da weitermachte, wo sie aufgehört hatte. "Die Vampirschüler haben es offensichtlich vermasselt, da Rina sie erkannt hat. Wendi muss diejenige gewesen sein, die die Kaninchen ausgeschaltet hat."

"Sie muss irgendeinen Gegenstand besitzen, der es ihr ermöglicht hat, sie derart schnell auszuschalten", erklärte Sadie. "Anders kann sie das unmöglich geschafft haben."

"Das stimmt", bestätigte Orangen-Afro. "Diese Kaninchen sind die Besten, nach uns Zwergentrollen natürlich."

"Natürlich", stimmte Damon diplomatisch zu.

"Wie auch immer es abgelaufen ist", schloss Sadie in ihrem üblichen, schroffen Tonfall, "wir werden sie finden und zur Rechenschaft ziehen." Dann sackten ihre Schultern nach unten sie sah mich an. "Es tut mir leid, dass ich dich im Stich gelassen habe, Rina. Das werde ich mir nie verzeihen."

"Und ein Herz hat sie auch", flüsterte Orangen-Afro.

Ich blinzelte meine Tränen weg und nickte Sadie zu. "Du kannst nichts dafür." Meine Stimme brach, und Leander nahm seine Hand von meinem Oberschenkel und legte stattdessen den Arm um meine Schultern.

"Es ist alles meine Schuld", protestierte Sadie. "Ich sollte dich beschützen. Nur wegen mir hast du deine Magie verloren."

Ich schüttelte vehement den Kopf und wollte sie beruhigen, bekam aber kein Wort heraus. Wie ich es hasste, so ein Weichei zu sein.

"Ich weiß, es ist zu wenig und zu spät, aber ich bin für dich da, Süße. Und selbst wenn die da oben beschließen sollten, deinen Schutz zu beenden, werde ich trotzdem auf dich aufpassen."

Mein Blick schweifte zum Nachbartisch, nur um festzustellen, dass die beiden Vollstrecker weg waren. Wren folgte meinem Blick und fragte: "Wo sind sie hin?"

"Jetzt, wo Sadie und ich zurück sind, sind sie gegangen", erklärte Damon. "Schließlich sind wir total unterbesetzt. Es gab Diskussionen darüber, dass Rina keinen Schutz mehr braucht ..." Er brach ab, aber vermutlich wusste jeder am Tisch, was ich dachte: Weil ich keine Wandler-Magie mehr habe. Ich war nicht mehr wertvoll oder wichtig.

Damon zuckte entschuldigend mit den Schultern. "Sie glauben, dass Rage nicht mehr hinter Rina her ist, jetzt wo er bekommen hat, was er wollte."

"Das macht Sinn", sagte ich schwach. Aber die Wahrheit war, dass in meiner Welt kaum noch etwas Sinn ergab. Ich brachte es nicht übers Herz, weitere Fragen zu stellen, und meine Freunde, die seit meiner Rückkehr an die Akademie immer darauf bedacht waren, nichts Falsches zu sagen – bis auf Jas natürlich -, ließen das Thema fallen und begannen ein Gespräch über das Wetter, obwohl es sich hier in der geschützten Blase des Berges nie änderte.

Aber selbst innerhalb des Berges war es nicht sicher. Zumindest nicht sicher genug.

Ich ließ zu, dass Leander mich an seine Brust drückte, und es war mir egal, ob Ky damit einverstanden war. Gerade erst war ich ein Teil der übernatürlichen Welt geworden, ich war noch lange nicht bereit, sie aufzugeben.

Irgendwo tief in meinem Inneren flammte Hoffnung auf und erinnerte mich daran, dass ich immer noch meine Hexen-Kraft besaß. Aber ich ignorierte sie. Noch war ich nicht bereit, mich wieder in den Sattel zu schwingen.


KAPITEL 22

Der warme Sonnenschein auf meinen nackten Armen und Beinen war so angenehm, dass ich alle meine Sorgen beiseiteschob. Ich hatte es satt, mir über Dinge Gedanken zu machen, die ich nicht ändern konnte, sondern wollte einfach mit meinem Leben weitermachen - wie auch immer das aussehen mochte. Ich lehnte meinen Kopf zurück und ließ die Sonne auf mein Gesicht scheinen, so als könnte die Wärme tief in mein Inneres vordringen, um den Teil von mir zu wärmen, der kalt und leer war, seit ich meine Löwin verloren hatte. Sadie hatte sich weit genug entfernt niedergelassen, um mich nicht zu stören, während sie mich im Auge behielt. Zumindest im Moment erfüllte sie weiterhin die Rolle meiner Beschützerin.

Der Funke meiner Hexen-Magie war stärker geworden, seit sie nicht mehr mit meinen Wandler-Kräften konkurrierte. Ich konnte sie jetzt jederzeit finden, wenn ich danach suchte. Aber ich brachte es noch nicht übers Herz, sie zu erforschen, obwohl ich bald damit beginnen musste. Sie war bei weitem nicht so mächtig wie meine Wandler-Magie, aber vielleicht konnte sie die klaffende Lücke in mir füllen.

Ich blickte zu der gerissenen Weide hinter mir auf. Ihre Äste hingen tief, reichten fast bis zum Boden und wiegten sich in der leichten magischen Brise, die ständig über den Campus zu wehen schien. Als ob sich der Baum über meine plötzliche Aufmerksamkeit freuen würde, tanzte er mit seinen langen, wehenden Ästen in meine Richtung und streifte dabei meine Haut. Ich kicherte, bevor mir klar wurde, was ich tat.

"Siehst du, es gibt noch Hoffnung für dich", sagte Boone und setzte sich mit Leander und Ky neben mich, während Damon neben Sadie niederließ.

Ich streichelte den Zweig der gerissenen Weide, bevor ich mich den Jungs zuwandte. "Seid ihr gerade aus dem Unterricht gekommen?"

"Ja." Ky schaute mich mit dieser abwägenden Art an, die er sich mir gegenüber in letzter Zeit angewöhnt hatte. "Du hast wieder den Unterricht geschwänzt?"

"Ja. Ich war heute einfach nicht in Stimmung." Anfang dieser Woche hatte ich endlich wieder angefangen, den Unterricht zu besuchen. "Es macht wenig Sinn, an Kursen für Verwandlung oder Verteidigungsmagie teilzunehmen, wenn das, was dort gelehrt wird, für mich nicht mehr gilt." Ich hätte wenigstens den Grundkurs für Geschichte der Kreaturen besuchen können, denn alles, was ich dort lernte, war immer noch relevant, aber es fiel mir schwer mich aufzuraffen, besonders da Professor Whittle eine wandelnde Schlaftablette war.

Ky schnaubte missbilligend, schlang die Arme um seine Knie und starrte mich an, um sicherzugehen, dass ich seinen Standpunkt verstand. Ich lächelte, als ob es mir nichts ausmachte, als Einzige nicht mehr dazuzugehören, doch mir war klar, dass ich damit keinen der Jungs überzeugte. "Außerdem ist heute der letzte Unterrichtstag. Ich denke, da darf ich ruhig mal eine Flaute haben."

"Du hattest in letzter Zeit ständig Flauten."

Ich wackelte mit dem Kiefer und ließ mich nicht ködern. Es war klar, dass er versuchte, mich zu reizen.

"Komm schon, Rina, komm raus aus dem Trübsinn. Du kannst dich nicht ewig darin suhlen."

Ich holte scharf Luft. "Ich suhle mich nicht. Ich erhole mich." Aber was, wenn er recht hatte?

Leander rückte näher an mich heran, bis er neben mir saß. "Halt dich ein bisschen zurück, Ky. Es ist doch klar, dass Rina Zeit braucht, um sich von dem zu erholen, was ... passiert ist."

Kys Blick wurde noch finsterer. "Wenn du meinst ..." Ich konnte nicht erkennen, ob sich sein Frust auf mich oder auf die ganze Situation bezog.

Mehr als bereit, das Thema zu wechseln, stellte ich Ky die Frage, vor der ich mich am meisten fürchtete: "Also ... Was machen wir in den Winterferien? Fahren wir nach Hause zu Dad?" Ich hatte nicht vergessen, dass er vorhatte, Rage und Fury nachzujagen, aber ich hoffte, dass er seine Pläne noch ändern würde.

Er schüttelte den Kopf, noch bevor ich geendet hatte. "Ich bleibe bei Boone. Sein Vater schickt ein paar seiner Wölfe, um uns bei der Suche nach Rage und Fury zu unterstützen."

"Und was ist mit mir? Soll ich etwa allein nach Hause zu Dad?" Ich schluckte nervös. Dad und ich hatten nach der Entführung zwar ab und zu getextet, aber ich hatte bisher nicht mit ihm gesprochen. Solange Ky ihm nicht erzählt hatte, was passiert war, hatte er noch keine Ahnung. Was bedeutete, dass alles noch einmal hoch kam, wenn ich ihm die Geschichte erzählte. Und ich würde einen ganzen Monat lang mit ihm allein im Haus festsitzen.

Leander legte eine Hand auf mein Knie. Sofort wanderte Kys Blick dorthin, aber Leander ignorierte ihn. "Ich möchte, dass du mit mir nach Hause kommst."

Ich blinzelte überrascht. Ky, Boone und ich hatten zwar den letzten Sommer im Goldenen Wald der Feen verbracht, aber ich war davon ausgegangen, dass das eine einmalige Sache gewesen war. "Aber ... aber warum? Dein Vater hat Ky und mir letzten Sommer Asyl angeboten, aber das war, weil Rage und Fury uns gejagt haben. Jetzt haben sie, was sie wollten, warum sollte er mich erneut einladen?"

"Weil ich ihn darum gebeten habe."

"Oh. Und er ist einverstanden, dass ich allein komme? Mit dir? Letzten Sommer war er nicht gerade erfreut, mich in deiner Nähe zu sehen."

"Er wird es überleben."

"Heißt das, er wird dich die ganzen Ferien über so sehr beschäftigen, dass du keine Zeit für mich hast?"

"Das werde ich nicht zulassen. Mein Vater ist ein mächtiger, sturer und starrköpfiger Elfen-Mann. Aber ich bin genauso, und das weiß er."

Ich biss mir auf die Lippe. "Er ist immer noch der König."

"Und ich bin sein Sohn. Ich entscheide, auf welche Kämpfe ich mich einlasse. Diesen habe ich gekämpft, und ich habe gewonnen."

"Einfach so?"

"Einfach so. Jedenfalls fürs erste."

Was immer das auch bedeuten mochte. Ganz gleich, was Leander sagte, ich hatte seinen Vater kennengelernt und die wütenden Blicke gespürt, die er mir zugeworfen hatte. Dieser Mann würde auf keinen Fall zulassen, dass Leander und ich zusammen waren. Aber wenn Leander bereit war, seinem Vater zu trotzen, konnten wir uns vielleicht wenigstens besser kennen lernen. Es war an der Zeit. Trotz all der Gedanken, die mich in letzter Zeit beschäftigt hatten, hatte ich unseren Kuss am Abend der Party nicht vergessen. Im Gegenteil: Ich hatte mir den Kuss und das Gefühl von Leanders Händen auf meinem Körper immer wieder in Erinnerung gerufen.

"Leo hat mir bereits versprochen, dass er sich dir gegenüber wie ein richtiger Gentleman verhalten wird", murmelte Ky mürrisch.

Bevor ich es verhindern konnte, lachte ich laut auf. "Ein richtiger Gentleman? Was, du meinst so, wie du mit Mädchen umgehst?"

Ky grunzte. "Ich bin immer höflich zu allen Mädchen."

"Ja, zu all den Dutzenden, zwischen denen du wechselst, es sei denn, du hast dich geändert und ich weiß nichts davon."

Er blickte finster drein. "Mein bester Freund hier hat versprochen, dich in meiner Abwesenheit wie seine eigene Schwester zu behandeln."

"Oh lieber Gott, ich hoffe nicht."

"Das waren nicht genau meine Worte", erklärte Leander mit einem amüsierten Unterton. Boone wackelte mit den Augenbrauen. Offensichtlich war der Werwolf nicht so sehr gegen unsere Verbindung wie Ky.

"Hey, hey, hey", rief Jas von weitem, mal wieder ohne zu merken, dass sie uns unterbrach. Ausnahmsweise begrüßte ich die Störung, als sie zusammen mit Wren, Dave und Adalia auf uns zukam.

Die Stinktier-Wandlerin ließ sich zwischen Boone und Ky nieder und rückte näher an meinen Bruder heran. Anscheinend war ihr völlig egal, dass er ihr offenkundiges Interesse nicht erwiderte. Sie strich sich die weiße Strähne aus dem Gesicht, zog ihre Beine unter sich und warf meinem Bruder einen frechen Blick zu. Ihr Nasenring baumelte, während sie ihn unter stark getuschten Wimpern anfunkelte.

Ich wartete auf die unvermeidliche Abfuhr ... aber sie kam nicht. Stattdessen lächelte er sie an.

Oh verdammt.

Wren setzte sich auf Boones andere Seite und warf ihm schüchterne Blicke zu, wenn sie glaubte, dass niemand hinsah. Dave beobachtete das Geschehen mit Interesse, und ich fragte mich, ob er sich vielleicht in Wren verliebt hatte. Die beiden würden gut zusammenpassen.

"Ich kann nicht glauben, dass du den letzten Schultag geschwänzt hast", sagte Jas zu mir. "Du bist meine Heldin, Süße. Ich dachte schon, ich müsste mir mit meinem Stift in die Augäpfel stechen, damit ich in Whittles Klasse nicht vor Langeweile sterbe. Eigentlich hatte ich gehofft, er würde uns eine Pause gönnen, weil heute der letzte Schultag ist und so. Aber nein. Er hat einfach weiter und weiter geredet, wie er es immer tut. Ich habe keine Ahnung, wovon er gesprochen hat."

"Er hat über die Geschichte der Feen gesprochen", sagte Adalia von ihrem Platz zwischen Ky und Leander aus. Sie blickte ihren Prinzen ehrfürchtig an.

"Hat er?", fragte Jas. Ich hätte mir in den Hintern treten können, dass ich nicht da gewesen war. Dabei hätte ich dringend mehr Informationen über das Volk gebrauchen können, bei dem ich die Winterferien verbringen würde. Ich hatte mir vorgenommen, in den Ferien so viel wie möglich von Dads Kompendium zu lesen; bei all den Ablenkungen hatte ich es bisher kaum bis zur Hälfte von Band zwei geschafft. Aber Jas schien egal zu sein, was sie verpasst hatte. Sie fummelte am Verschluss ihrer Doc Martens herum, während sie verkündete: "Wie auch immer, ich bin verdammt froh, dass ich seine Stimme in den nächsten Wochen nicht mehr hören muss. Verdammt, ich hoffe, sie verfolgt mich nicht bis in meine Träume. Das wäre echt ätzend."

"Du bist so dramatisch", kommentierte Wren.

"Willst du ernsthaft behaupten, dass du seinen Unterricht nicht schrecklich findest? Sag mir bitte, dass es dir ebenfalls schwerfällt, bei ihm wach zu bleiben, oder, keine Ahnung … bist du ein Gott, oder was?"

Wren lächelte zaghaft und ließ ihr langes braunes Haar vor ihr Gesicht fallen. "Doch, es fällt mir schwer."

Jas klatschte in die Hände und erschreckte uns damit alle. "Seht ihr! Ich wusste es. Der Mann ist wie das Sandmännchen. Verdammt, vielleicht ist er es wirklich." Ihre hellblauen Augen weiteten sich bei diesem Gedanken. "Gibt es das Sandmännchen, überhaupt?"

"Wahrscheinlich", sagte Dave. "Uns gibt es ja schließlich auch, obwohl wir offiziell nicht existieren."

"Das ist ein ausgezeichnetes Argument, Davey Wavy."

Mir war klar, dass Jas sich in das Thema verbeißen würde, wenn wir sie nicht stoppten und ich wollte gerade das Thema wechseln, als Sir Lancelot angeflogen kam.

Er landete mit beneidenswerter Anmut mitten zwischen uns. Fianna und Nessa waren direkt hinter ihm

Kurz fragte ich mich, ob der Schulleiter hier war, um mich für mein Fehlen im Unterricht zu schelten. Aber als er mir einen mitfühlenden Blick zuwarf, entspannte ich mich und ertappte mich dabei, wie ich ihn anlächelte.

"Guten Tag, Lady Rina", begrüßte er mich, bevor er Leander leicht zunickte. "Prinz Leander Verion, guten Tag." Als würde er ansonsten die Etikette missachten, drehte er seinen Kopf und begrüßte jeden von uns einzeln.

Fianna tippte währenddessen ungeduldig mit ihrem winzigen Fuß, doch als Sir Lancelot seinen Kopf wieder zu mir drehte, hörte sie sofort damit auf und setzte ein geduldiges Lächeln auf. Das passte überhaupt nicht zu ihr und ich hätte beinahe losgelacht, aber der Gedanke an die Rache der feurigen Fee reichte aus, um mich zu beherrschen.

Nessa flog näher an mich heran, flankierte Sir Lancelot und sah mich trübsinnig an. Oh-oh.

Sir Lancelot verschränkte die Flügel vor seiner Brust. "Ich wollte noch einmal vorbeischauen, bevor du abreist, Lady Rina, um dir zu sagen, ich hoffe aufrichtig, dass der Akademiezauber es dir erlaubt, Schülerin der Menagerie zu bleiben. Die Tatsache, dass er dich noch nicht rausgeworfen hat, stimmt mich hoffnungsvoll. Vielleicht verbirgst du Geheimnisse, die wir noch nicht kennen."

Ich nickte stumm, da ich meiner Stimme nicht traute.

Er sah mir tief in die Augen, als ob er mir in die Seele blicken wollte. "Ich würde mich sehr freuen, dich zu Beginn des nächsten Schuljahres wiederzusehen. Bis dahin wünsche ich dir alles Gute, Lady Rina. Ich überlasse dich den fähigen Händen von Prinz Leander Verion."

"Danke, Sir Lancelot", entgegnete ich und war dankbar, dass ich die wenigen Worte ohne Probleme herausbekommen hatte. In meinem Inneren tobte ein Sturm und nicht einmal die Erwähnung von Leanders "fähigen Händen" reichte aus, um mich von der Ungewissheit meines Schicksals abzulenken.

Sir Lancelot starrte mich an, als wollte er sich mein Gesicht einprägen, dann neigte er den Kopf und flog davon.

"Wir sehen uns, Rina", sagte Fianna und zupfte an ihrem kurzen, roten Rock. "Halte durch."

"Danke, Fianna."

Die Fee mit den scharlachroten Haaren flog ihrem Chef hinterher, und Nessa schien ihr folgen zu wollen, doch dann schoss sie mit beängstigender Geschwindigkeit direkt auf mich zu ... und drückte mir einen kleinen und so leichten Kuss auf die Wange, dass ich ihre Lippen kaum spürte. Aber trotzdem erwärmte ihr Kuss mein Herz.

Nessa umklammerte meine Wange mit ihren zierlichen Händen und flüsterte mir zu: "Ich drücke dir die Daumen. Sieh zu, dass du zurückkommst."

"Ich werde mein Bestes tun. Danke, Nessa." Und dann brach meine Stimme.

Die kleine Fee tätschelte mir die Wange, bevor sie sich erhob und den anderen folgte.

Ich schluckte heftig. "Ihr alle, wenn ich nicht zurückkomme ... ich meine, wenn ich nicht zurückkommen darf, versprecht mir, dass wir in Kontakt bleiben. Textet mit mir oder ruft mich an, egal was. Ich werde euch alle so sehr vermissen."

Wren rollten Tränen übers Gesicht, und auch Dave blinzelte schneller. Leander sprang auf und reichte mir die Hand. Ich ließ zu, dass er mich auf die Füße zog und sah ihn fragend an. "Was hast du vor?”, fragte ich misstrauisch.

"Ich kann es nicht mehr ertragen, dich so traurig zu sehen. Also mache ich es zu meiner Aufgabe, dich aufzuheitern."

"Ach ja? Wie kommst du darauf, dass du das kannst?" Ich konnte mir ein kleines Lächeln nicht verkneifen.

"Weil ich gleich meinen ganzen unwiderstehlichen Charme auf dich loslassen werde. Du hast keine Chance."

Ich gluckste. "Du bist ganz schön von dir überzeugt, oder?"

"Sag du es mir." In einem Strudel aus silbernem Licht lösten sich seine Flügel aus seinem Rücken, seine Magie war so stark, dass ich sie spüren konnte. Die Flügel waren schneeweiß, mit silbernen Spitzen, und ihre Federn waren perfekt. Ich konnte nicht anders, als sie anzustarren.

"Bereit?", fragte er.

"Äh ... bereit für was?"

Er lächelte, und seine silbernen Augen, die wie flüssiges Quecksilber funkelten, zogen mich unwiderstehlich an. Wenn es sein Plan war, mich von dem Verlust meiner Berglöwin abzulenken, indem er mich so ansah, dann war es ein verdammt guter Plan.

Ich quietschte auf, als er mich in seine Arme nahm und an sich drückte. Bevor ich noch irgendetwas sagen oder tun konnte, drehte er sich um, machte ein paar Schritte und erhob in die Luft.

Sadie und Damon sprangen auf, konnten uns aber nicht mehr erreichen. Nichts und niemand konnte uns etwas anhaben.

Leander schaute auf mich herab, während er an der gerissenen Weide vorbeiflog, die mich Minuten zuvor noch gestreichelt hatte. "Alles wird gut, Rina, ich verspreche es. Ich werde dich so sehr ablenken, dass du vergessen wirst, dass du jemals traurig warst."

Keine Ahnung, ob er dieses Versprechen halten konnte, aber ich würde es ihn auf alle Fälle versuchen lassen. Ich grinste. "Wir haben einen Deal. Bring mich von hier weg, mein Superheld."

"Dein Wunsch ist mir Befehl, meine Schöne." Und während er in Richtung des scheinbar unendlichen Himmels schwebte, konzentrierte ich mich auf nichts anderes als auf das Rauschen der Luft in meinem Gesicht, das gleichmäßige Schlagen seines Herzens unter meinem Ohr und die Art und Weise, wie meine Haut überall dort, wo er mich berührte, vor Hitze kribbelte.

Wenn Leander mich ablenken wollte, bis ich nur noch an ihn dachte, dann würde ich ihn nicht davon abhalten. Zeit allein mit ihm war genau die Medizin, die mein gebrochenes Herz brauchte. In diesem Moment beschloss ich, alles auf eine Karte zu setzen. Von jetzt an würde ich mich weder bei Leander noch irgendwo sonst in meinem Leben zurückhalten. Vielleicht hatte ich meine Löwin verloren, aber es gab noch viel mehr, wofür es sich zu leben lohnte. Die Winterferien mit Leander würden der Anfang meines neuen Lebens sein. Ich hatte nichts zu verlieren und alles zu gewinnen.


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser,

Willkommen am Ende des zweiten Bandes von Schule der magischen Wesen. In diesem Buch erleben wir langsam Rinas steigendes Selbstvertrauen in ihre Fähigkeiten. Sie wächst von einer passiven Rolle zu einer Spielerin, und wird im nächsten Band gezwungen sich mit der vernachlässigten Seite ihrer Magie, der Magie ihres Vaters, auseinanderzusetzen.

Wir hoffen, euch hat diese Serie soweit gefallen, und dass wir euch auch am Ende der Geschichte wieder begrüßen können.

An dieser Stelle möchten wir noch zwei Dinge in eigener Sache ansprechen. 1. Jenny und ich sind wirklich keine social Media Menschen, aber wir haben uns entschieden endlich einen Instagramaccount für unseren Verlag einzurichten. Dort könnt ihr uns direkt schreiben und über neue Cover abstimmen (Das Cover für Magische Wesen 2 wurde zB. per Abstimmung bestimmt) oh und wir machen regelmäßig Gewinnspiele, wo ihr Hardcoverversionen unserer Bücher bekommen könnt (ihr müsst dazu nichts machen, nur dem Account folgen).

Wir versuchen möglichst keinen nervigen „guckt, wir essen gerade Müsli“-Content zu posten, weil wir das auch selbst nicht wollen. Wenn ihr Interesse habt, folgt uns gerne (Jenny und ich haben eine Wette laufen, ob wir es bis zum Ende des Sommers auf zumindest 2000 Follower schaffen – und ich darf diese Wette WIRKLICH nicht verlieren.)

Folgt uns gerne hier:  https://www.instagram.com/winterfeld_verlag/

Außerdem haben wir natürlich wieder eine neue Serie von euch. Jen L. Grey ist eine der erfolgreichsten Autorinnen Amerikas. Sie ist schon eine Weile auf dem deutschen Markt, hat sich aber entschieden ihre neuen Bücher über uns zu veröffentlichen. Sie schreibt Fantasy Bücher mit einem Touch mehr Romance. In ihrer „Drachenprinz Trilogie“ geht es um zwei Brüder, die sich beide in Drachen verwandeln können.

Lest gerne mal rein!

https://www.amazon.de/dp/B0C99MZ4GB

Und damit wünschen wir euch einen wundervollen Sommer

Auf ein baldiges Wiederlesen

Markus und Jenny


Hier geht es zur Drachenprinz Trilogie

https://www.amazon.de/dp/B0C99MZ4GB


Hier geht es zu unseren Buchverlosungen

https://www.instagram.com/winterfeld_verlag/


Hier geht es zu Band 3

https://www.amazon.de/dp/B0C8T4Q3TW
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